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Br Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit findet, wie ich glaube, in ihrem 
Zwecke ihre. genügende Rechtfertigung und ich werde Daher 
den Lefer nicht mit weitläufigen Motiven ihrer Entftehung 
zu. behelligen haben, um fo weniger, ald auf dem Zelde 
derfelben die Früchte in geringer Zahl fliehen und es daher 
nicht, nach vielfeitigem Brauch, des. Nachweiles bedarf, 
worum ich Diefelben durch das gegenwärtige Bud) ver⸗ 
mehre.: Ich babe das Vertrauen, man wird diefem felbft 
entnehmen, daß ich mit Ernft und Liebe meine Aufgabe 
erfaßt babe, und daraus fhöpfe ich den Muth, zu erwarten, 
daß die bei einer erften Bearbeitung fat unvermeidlicher 
Mängel nicht fehlendem Eifer des Verfaſſers werden .zu: 
veihnet-werden. Gern hätte ich. die letztern Abſchnitte aus⸗ 
führhicher bearbeitet und. aus der Skizze zu einer umfafjenden 
Darftellung beraudgebildet, allein die räumliche Begrenzung 
des. Werfes., die Abſicht, Das feſtgeſetzte Maß nicht zu über⸗ 
ſchreiten und das: Buch nicht über die Anlage hinaus ziı 
vertjeuern, waren hier entfcheidende Gründe; aus gleichen 
Urfahen durften aud die im Anhang beigegebenen Yor- 
mulare, namentlich in Beziehung auf die zweite Abtheilung, 
nicht fo weit ausgedehnt werden, ald ed mein Wunſch war 
und dag mir zu Gebote Hehende reiche Material geftattete, 
Sollte eine günftige Aufnahme der Arbeit eine weitere Auf- 
lage nöthig machen, fo wird fich vielleicht eine Erweiterung 
treffen laſſen, welche, ohne den Charakter des Buches au 
verändern, jene Ausdehnung möglich macht. 





Was den Umfang der Aufgabe anbetrifft, fo habe ich 
mid) darüber in der Einleitung in Kürze ausgefprochen; im 


weiteften Sinne würde freilih die Handelswiffenfchaft‘ 


ein ungeheured und fchwer zu begrenzendes Gebiet erfüllen, 
indem fie aus fehr vielen andern Wiffenfchaften fich er- 
gänzen müßte, wollte fie eine wiſſenſchaftliche Darftellung 
aller der Kenntniffe fein, welche den Betrieb und. die Politik 
des Handeld überhaupt berühren; diefe Berührung ift in 
der Thet eine allfeitige. Andererfeits fchließt eine Betrach⸗ 
tung des Weſens und der Grundfäße des Handels und feiner 


Gegenftände, feiner Hilfögewerbe und Förderungsanftalten, 


die fpecielle Behandlung einzelner Gebiete der Geſchaͤfts⸗ 
führung, ‚wie der Buchführung, Correſpondenz und kauf⸗ 
männifchen Arithmetik, in gleichem Maße aus, wie diejenige 
der- fogenannten Waarenfunde, und ich bin in diefer Rüde 
ſicht nicht mit Thal („Das Handelsrecht”. L Bd. 2. Aufl. 
8.2, ©. 9) eiunerfianden, welcher jene dret Objekte der 
Handelswiflenfchaft zugezählt wiſſen will, fo fehr ich die 
vortrefflihen jurtdifhen Arbeiten dieſes Autors. hochackte, 
deren lichtvoller Entwickelung das Handelsrecht eine un- 
MWäbbare Foͤrderung zu daufen hat, und fo fehr ish mid 
zu den meiften feiner hierher gehörigen Ausſprüche befenne, 
ohne deshalb das in feiner Monographie über den Verkehr 
wit Staatspapteren ©.-VIIL Gefagte unbedingt au unter 
ſchreiben. 

So möge denn in der der Wiſſenſchaft ungüuftigen 


Zeit meine Arbeit eine günftige Bahn finden. und mitwirken 


an der Förderung jener Beftrebungen, welche der gedeih⸗ 
lihen Entwidelung der Haudelsinterefien gelten. 


Berlin, | | 
Friedrich Wobark. 
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Einleitung. 


U on 5 


Grundbegriffe: Handel, Waare, Geld, Kanfmann. 
vedeutuag des Handels, | 


Dar Handel tft das Gewerbe, welches den Austauſch der 
Guüter zwiſchen dem Erzeuger und dem Verbraucher vermit⸗ 
telt. Das in diefen Tauſch Fommende Gut iſt Waare. - 
Diejenige Waare, welche ein Volk al fein allgemeines Tauſch⸗ 
mittel anerfannt hat, bildet fein Geld. Der Taufch gegen Gelb 
heißt Kauf. Der in Gelb auegebrüdte Verlaufowerth einer 
Waare iſt ihr Preis. 

Die charabteriſtiſche Stellung des. Handels als Vermittler 
zwiſchen dem Producenten und Conſumenten ſchließt diejenigen Ge⸗ 
werbe aus, welche ihre Artikel felbft produciren oder verebeln: bie 
Landwirthſchaft, die Handwerke, die Sabrifation, bie Kuͤnſte. 

Die Bermittlung des Tauſches kann ſich. natürlich durch eine 
große Reihe Mittelsperſonen (GBandeltreibende) bewegen, ehe die 
Waare in die Haͤnde des Conſumenten gelangt. | 
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Der Handeltreibende wird Eigenthümer der Waaren, 
bringt dieſelben in dem naͤmlichen Zuſtande in den Verkehr, in 
welchem er fie angeſchafft hat, und mit der Abſicht auf mate⸗ 
riellen Gewinn. 

Denjenigen Hanbeltreibenden, deſſen Bereich ſowohl rüd- 
fihtlich der Quantität der Waaren, ald der Art des Bezugs 
und Abſatzes eine unbefchränfte Ausdehnung hat, nenne ich 
Kaufmann. *) 

Derjenige, welcher ſeine Waaren an der Bezugsquelle 
perſonlich kauft und an den Abſatzplaͤtzen ſelbſt verkauft, 
heißt Handelsmann. 

Derjenige Handeltrebbende, wekcher feine Waaren am 
eigenen Wohnplatze oder in deſſen unmittelbarer Rähe kauft 
und an die Verbraucher im Lleinen wieder verkauft, wird 


KRAmer genaumt. 


Nur der Kaufmann bedarf höherer Handelskenntniſſe, nicht 
aber der Handeldmann und Krämer, deren Wirkungsfreis ein be= 


ſchraͤnkter und deren Manipulationen fehr einfacher Natur find. 


Das Geſchaͤft des einzelnen Handeltreibenden heißt Handlung. 


. Während daher Handel des Affgemeine, Abſtrakte bezeichnet, iſt 


Handlung das Beſondere, Concrete. 


*) Gerade der nuͤchſte und wictigſte Gruubbegriff im Gandel, der⸗ 


jenige des Kaufmanns, iſt unmöglid in abſoluter Vollkommenheit zu 


definiren. Derfelbe ift viel Alter als die wiſſenſchaftliche Behandlung des 
Faches und unterliegt daher häufigen Ehwenfungen, was am klarſten 
aus den abweichenden Definitionen der verſchiedenen Geſetzgebungen her⸗ 
vorgeht, die das Weſen des Kaufmanns nicht durchdringen, es vielmehr 
oft in äußerlichen Bedingungen ſuchen. Ole Unbeſtimmtheit, in weicher 
das große Publikum die Bezeichnung Kanfmann anwendet, indem es bald 


‚mehr, bald weniger Klaſſen ber Handeltreibenden darunter verſteht, waltet 

and im Handelsſtande ſelbſt darüber ob, fo daß eine ſcharfe Begrenzung 
des Begriffs noch nicht hat auffomnten | fünnen. und derſelbe bis jetzt noch 
kein obiettiver geworden iſt 


en 8 — 


De Handelswiſſenſchaft if die Geſammtheit der⸗ 
jenigen Kenntniſſe, welche dad Weſen und bie Grundſaͤtze 
des Handels und ſeiner Gegenſtaͤnde, ſeiner Hilfsgewerbe 
und Foͤrderungsanſtalten umfaſſen. 


Iſt der Handel einerſeits eine nothwendige Folge bed Bebuͤrf⸗ 
niſſes, des Zuſannmenlebens der Menſchen, der Veruͤhrungen ber 
Voͤlker, und Tann daher die menſchliche Gefellichaft ohne ihn gar 
nicht beftsben, fo erfcheint er andrerſeits in feinen Wirkungen als 
einer der erſten Hebel des materiellen und fittlichen Wohle. 
gründet Macht und Reichthum der Nationen, fammelt in ven Zeiten 
bes Ueberſtuſſes und wehrt dem Mangel in den Perioden ber Roth, 
beſchaͤftigt eine unzählige Menge Menſchen durch die ihm bienfl- 
baren Verrichtuugen, erweitert unfere Bekanntſchaft mit ber Erde 
und ihren Produkten und fchlingt, indem er Lander und Wälkes ver⸗ 
bindet, um die ganze Menſchheit ein ſegensreiches Band. Er macht 
nicht nur die mannigfaltigen Güter der Welt allen Menſchen zus 
gänglich, er fördert auch die geiftige und fittliche Kultur, indem 
er alle Thätigfeiten weckt, ben Unternehmungs- uud Erfindungs- 
geift Eräftigt, Künfte und Wiffenfchaften überall Hin verbreitet, einen 
freien politiihen Sinn erfchließt, dur die Verbindung der Nas 
tionen mildere Sitten einführt und durch feine Grundbedingung, 
Vertrauen, das Nechtlichfeitögefühl nährt und die Willkür verdrängt. 
— So fördert er neben dem eigenen Nußen auch das allgemeine 
Wohl, wirkt nicht nur den Tauſch der Waaren, fondern zugleich den 
Tauſch der Ideen und die Ayöbreitung ber. Humanität, 


Der Kaufmann erfcheint demnach als eines der chätigſten 
und nüglichften Glieder der großen Geſellſchaft der Menſchen, und 
bei der Mannigfaltigkeit feiner Berufs⸗Intereſſen gibt e8 kaum 
einen Stand, welcher fo viele Kenntniffe und Erfahrungen fich 
nugbar machen kann, ald ber feinige. Wo daher der Handel eine 
richtige Würdigung erfährt, zählt der Stand des Kaufmanns zu 
ben geachtetftien und bevorzugteflen. Er bat ein eigened Ver⸗ 
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fahren vor Gericht oder ſelbſtſtaͤndige eigene Gerichte und manche 
andere beſondere Bevorzugungen. 

Der Gang. des Handels iſt der Gang der Völkergeſchichte. 
Die Handelöftaaten waren immer mächtig und reich, und warfen, 
gereichtige Würfel auf das Feld der Weltereigniffe, ſelbſt wenn fein 
- großer Zänderbeftg ihnen weite Grenzen zog; je mehr: fich die all» 
gemeine Bildung verbreitete, je mehr traten fie an die Spige der 
politifchen Bedeutung. Der erſte größere Handel bildete ſich an 
. ben Üfern der Meere, und immer wird er dort feinen Sitz haben, 
an der großen Freiſtraße aller Völker. Seine Bluͤthe aber bat 
er wechſelnd unter den Völkern entfaltet, inumer jedoch Da, wo 
neben der günfligen äußern Lage eine vernünftige Politik fein Wer 
deihen möglich machte. Wo rohe Eroberung ihn erdrückte, ent⸗ 
floh er und tauchte flegreich an günftigern Geſtaden wieder auf, bis 
er endlich felbft der mächtige Hebel der Völkergeſchicke geworden ift. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Handelsobjckte und ihr Ma. 


Erſtes Kapitel. 
| VD aare. 


8. I. 


Waare iſt im allgemeinen Sinn jeder in den Handel 
kommende Gegenſtand, in der gewöhnlichen engern Bedeutung 
aber nur jeder ſolche Gegenſtand, mit welchem der Kaufmann 
handelt. | ' 

‚Der Begriff der Waare erhaͤlt eben dadurch feine Beſtimmumg, 
Baß ein beſonderer Stand, ber Faufmänntfihe, fie zu feinen Ob 
jeften Bat. Demnmach ift nicht jedes. Produkt, welches’ überhaupt 
vertaufcht oder verkauft wirv, Waare, vielmehr. find viele Gegen» ' 
ſtande von biefer Rategotie ausgeſchloſſen, welche zwar. nuch kaͤuflich 
zu haben find, die aber nie dad Lager eined Kaufmann berůhren, 
z. B. grünes Gemüſe, die meiſten friſchen Obſtarten, viele Gat⸗ 
tungen Gebäd, friſches Fleiſch u. ſ. w. Dagegen können ſehr 
viele Gegenſtaͤnde durch die Erfüllung des obigen Bedingung in 
mandyen::Fälken Waare fein, während’ fly es in andern nicht find, 
wie 3. B., Butter, Honig, fertige Kleibungsiädke u. fi w., Die 
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gewoͤhnlich zwar aus der Hand desjenigen, welcher ſie gewinnt ober 
anfertigt (bed Producenten), in die des Verbrauchers übergehen, 
häufig aber auch Gegenftände des Handels (Waaren) find. 

Die Reihe der Waaren ift feine begrenzte, da begreiflicher- 
weiſe allmälig immer mehr Gegenftände zu Handelsartikeln werden,‘ 
die dies früher nicht waren, die überhaupt nun erft Beachtung 
oder neue Anwendungen finden, oder bie wenigſtens nun erft 
burch den Kaufmann in ben Kreis feiner Vermittlungsobjekte ge⸗ 
"zogen werben. Es gehören zu den Waaren bie edelſten wie die 
ſcheinbar geringfugigſten Dinge, und wenn wir einerfeitd durch 
eine verabſcheuungswürdige Gewinnfucht leider felbft den Menfchen 
zu einer Waare mißbraucht fehen (Sklavenhandel), fo finden wir 
andrerfeit3 unter den Handelsartikeln folche Gegenftände,, Die ges 
wöhnlich fehr wenig beachtet zu werben pflegen, z. B. Koth 
(Boudrette, Guano), Eis x. — Aber nicht bloß materielle 
Dinge koͤnnen Waaren fein, auch foldye, worin der geiftige Be⸗ 
flandtheil Die Hauptſubſtanz bildet und die Materie nur der Träger 
des wiffenfchaftlichen- oder fünftlerifchen Gehalts ift: Buͤcher, Mu- 
ſikalien, Landkarten, Bilder (Gemälde, Kupferftiche, Lithograpbten sc.) 
u. ſ. w. In allen ſolchen Erzeugnifien kann das Weſentliche, 
die Spee, mir durch den Stoff, durch Form und Farbe zur 
Anſchauung kommen; fie unterſcheiden ſich aber von den üͤbrigen 
Waaren auch noch durch ihren mehr individuellen Charakter. — 





Auch bloße Forderungen und Anſpruͤche auf kuͤnftigen Beſtz 


oder Ertrag (Rente, Gewinn) koͤnnen Waaren fein, und das 
formelle Objekt wird dann durch die betreffende Urkunde gebildet, 

weiche dad Anrecht beglaubigt, wie zB. Wechſel, Stanbüpapiene, 
Attien x. 


Er 


Die Bedingungen, welchen ein Yatut genügen emp, um 
Waare fein zu Thasen, find Plane 
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1 60 maß zus Beisishigung eines Mehärfniffen, 
Bienen, gleichviel oh. dieſes ein wirkliches oder einge⸗ 
bildetes, eine Nochdurſt ober sim bloße Bequemlichkeit. 
ein Vermeiheil, eine Iherflüfige Gewohnheit (Eurxus) oder 
Meigung if, 

2) &8 muß nicht überall son Jedermann und ohne 
Muhr and der Natur genommen werben können; 
denn wad man ſich allerwärts ımb ohne WRühe umfonfb 
verſchaffen Tann, wird vergeblich fellgehoten „werben. 

3) Es darfnicht einem verbättnigmäßig fehr ſchnel⸗ 
len Verderben unterliegen, damit der Kaufmanır 
fl einen Vorrath davon Kalten Tann. 

4) Es muß in fo weit hinreichender Menge gefchafft 
werden, daß der Sandel fi feiner bemächtigen 
kann. 


8. 3. 


Die Keunmiß der Waaren in Beziehung auf ihren Ur: 
ſprung, ihr Vaterland, Ihre Eigenichaften, Kennzeichen, Bes 
ſtandtheile, Verfaͤlſchuugen und deren Erlennungsmittel, Sorten, 
Gebrauch, Aufbewahrung, Bchugs⸗ und Abfatzorte, je wis 
auf die beim Handel mie Ahnen ftatsfindenden Gebrände ung 
ven Bang dieſes Handels Mi der Begenfkand einer bfonbert 
Wifſenſchaft, ber Waarenkunde. 


8. 4. 


Die ſyſte mati ſch e Vehandlumg ber Wagrenkunde hat ihre 
beſondere Schwierighen Am einfachſten erſchrint bie übliche Eine 
Heilung ſſramilicher Waaren in Moßwaaren and Kuufle 
- waaren. Nur fehr wenige .Paoluilte find ſchon im ben: Zur 

Rande, in welchem die Natur fie liefert, Handelsartikel, vielmehr 


/ 
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unterliegt die große Mehrzaht derſelben irgend einer Vorarbeit 
behufo ihrer Dauerbarkeit, Teichtern Verſendung oder Reinigung 
von beigemengten fremden Subſtanzen, 3. B. dem Trocknen 
( Fruchte, Kräuter, Wurzeln, einige Arten Fiſche x.), dem 
Enthülſen und Dreſchen (viele Früchte, wie die ſogrnannten Hül⸗ 
fenfrächte,. Kaffee, Muskatnuͤſſe ꝛe.; Getreide), dem Aus⸗ 
preſſen und Mahlen (Del, Zucker, Mehl ꝛc.), dem Raͤuchern, 
Einſalzen, Mariniren (Fleiſch, Fiſche), dem Einmachen und Ueber⸗ 
zuckern (fleiſchige Fruͤchte 2c.), dem Cinkochen (Säfte), dem Ab⸗ 
waſchen und Plaͤudern (Saͤmereien), ver Klärung (Fluſſigkeiten), 
dem Zerſaͤgen und Spalten (Farbhoͤlzer), dem Formen (Braun⸗ 
kohle, Torf zc.). Alle Naturerzeugniſſe, ſei es nun, daß fie ganz 
in dem Zuſtande, in welchem ſie zuerſt gewonnen werben @ B. 
frifche Früchte, wie Citronen ꝛc, ‚ oder nach Anwendung ber ges 
badıten einfachen Vorarbeiten in den Handel kommen, find Roh⸗ 
waaren. Alle ſolche Waaren dagegen, welche erſt durch künſt⸗ 
liche Verarbeitung des von der Natur gelieferten rohen Materials 
erhalten werben, find Kunſtwaaren ober verarbeitete Waa⸗ 
ren. Die dabei ftattfinbende Verarbeitung wird entweber Durch 
die Menſchenhand, oder die fie erjeßenden und unterftühenden 
Maſchinen, ober bie vom Menſchen in Thätigleit gefeten und ges 
regelten rohen Naturkraͤfſte bewirkt. Es ändert für die gegebene 
Vegriffsſtellung Nichts, daß viele Runfkwagren für die meiften 
Zwerle der ſchließlichen Anwendung noch eine-weitere, geſteigerte 
Bes ober Verarbeitung erfahren. und daß für. ben Handwerter 
und Fabrikanten viele Artikel, zu deren Herſtellung eine ſchon 
vorgeſchrittene Kunſtthaͤtigkeit gehoͤrt, als bloße Materie gelten, 
z. B. die meiſten Hüttenprodukte (Metalle ꝛc.), wie Roheiſen, 
Rohlippfer u. f. w., welche an ſich unbedingt Kunſtwaaren ſind; 
daß ferner dee: gewöhnliche Gebrauch im Handel mauche Artikel 

zu den Klinſtwaaren zählt, Die eine bloße einfache: Birarbei exe: 
fahren: mem, 4 ®. don N fm Tabak. LH 


N 
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8. 5. 


Die Rohwaaren werben gewöhnlich weiter nach den drei 
Naturreichen, aus welchen fle abflammen, eingetheilt und dann 
wieber nach ihren Eigenfchaften in beſondere Klaflen gebracht, z. B. 
bie des Minaralreichs in Brennftoffe, Metalle, Steine und Erden ır. 
So zweckmaͤßig diefe Eintheilung fein mag, darf Doch nicht aus⸗ 
ſchließlich daran feftgehalten werben, indem immer fonft fchroffe 
Trennungen nahe vermandter Artikel dem Syſtem zu Liebe einge 
führt werden. Cine viel größere Schwierigkeit aber bietet bie 
Klaſſifikation der Kunftwaaren. Es wilrde höchſt unpraftifch 
fein, bei dieſen Die fo natürlich jcheinende Einfheilung nach ben 
brei Meichen zu wählen, ba bier die Verwandtſchaft der Berei⸗ 
tungöweife und Anwendung in bei weitem größerem Maße ent« 
ſcheidend ift, eine wirklich brauchbare Anordnung zu erzielen. 
Wollte man jene Eintheilungsgruͤnde entſcheiden laſſen, fo wärbe 
man zu wahren Abſurditaͤten kommen. Man würde z. B. bie 
Wollen⸗ und Seidenmraaren, als animaliſche Produkte, ganz ge⸗ 
trennt von den Baumwollen⸗ und Leinenwaaren abhandeln müſſen, 
bie ihnen in ber Praxis doch fo nahe. ſtehen. Die Salze würden 
an verſchiedenen Orten zu fuchen fein, Pottafche und Weinftein 

z. B. ganz anderswo als Glauberfalz; und Alaun, und wieder an 
einem britien Orte Salmiaf und blauſaures Kali. Werner würde 
ein und. die naͤmliche Waare, Die Seife, Die Doch unmöglich, in fich 
ſeſbſt gemaltfam getrennt werben darf, einmal unter den Waaren aus 
bem Thierreiche, dann aber auch unter denen aus dem Pflanzen⸗ 
veishe aufgeführt werben müffen, je nachdem ſie das thierifche Fett 
ober dag yegeiäkilifche Del zum Hauptſtoffe hat. | 


86 


J Es liegt· ebenſo wenig in unſerm Zwecke, die bisher beohadh⸗ 
teten Syſteme einer Kritik zu unterwerfen, als ſelbſt die Aufftel⸗ 
lung eines ſolchen zu verſuchen; die gegebenen Andeutungen mögen 


— 10 — 


genügen, die Mißlichkeit der fuftematiichen Behandlung ber Waa⸗ 
renkunde anſchaulich zu machen. Ein conſequent durchgeführtes 
Syſtem erſcheint als eine Unmoͤglichkeit, weil die Natur ſelbſt 
feinem einfoͤrmigen Schematismus folgt. Für den Zweck ber 
Handelöwiffenfhaft aber Eönnen wir wenigſtens eine allges 
melne Gliederung fännmtlicher Sandelsobjefte in zwei Abtheilungen 
feſthalten: reale Waaren und ideelle Waaren. 

Reale Waaren ſind diejenigen, welche in eh das voll- 
fländige Taufchobjekt einfchließen, bei weldyen durch die Erwerbung 
der Materie der volle Beſitz ihrer Subſtanz erlangt wird. 

Ideelle Waaren find biefenigen, welche das eigentliche 
Tauſchobjekt nur Außerlich repraͤſentiren, bei weldyen durch die Er⸗ 
werbung der Materie nicht zugleich der Beſitz ihrer Subftanz er- 
langt wird, indem dieſe Leßtere in einem Anfprucde auf Ge⸗ 
währung einer realen Waare (3. B. Münze) befteht, zu deren 
Realiſtrung die ideelle Waare das Mittel iſt; wie Wechſel, Staats⸗ 
papiere, Actien. 

Die Waarenkunde Hat es nur mit den realen Waaren 
zu thun, während die Betrachtung der ideellen zu den Gegenftänden 
der Handelswiſſenſchaft gebörtTund und fpäter befchäftigen wird. 
Die Waarenkunde ſchließt aber auch einen bedeutenden Zweig ber 
realen Waaren aus, welcher einen materiellen ımb einen wich⸗ 
tigern geiftigen Beftandtheil hat, die Geiftesprodufte (Bücher ꝛc.), 
von welchen wir weiter oben gefprochen haben ımd über welche 
jene MWiffenfchaft zwar etwas Allgemeines beibringen, bei der In⸗ 
dividualität der Objekte aber nichts Befonderes ausführen Tann. 
Aber felbft unter den rein materiellen Waaren kann die Waaren⸗ 
kunde diejenigen Kunftprodufte nicht im ihren Bereich ziehen oder 
doch nur allgemeinhin erwähnen, welche bei großer und ſtets 
fteigender Mannigfaltigfeit, vermöge ihres Zweckes eine ſehr ab⸗ 
weichende und complieirte Conſttuktion boſiden B. mo: 

Imftenmente ʒ *t. 


6 


weites Kapitel, 
Maß. 


8.7. 

Die Vollziehung des Gütertauſches fegt das Mittel der 
quantitativen Vergleichung voraus, um für die erhaltene 
Waare das den Umftänden entfprechende Aequivalent in der 
in den Tauſch gegebenen Waare zu finden. . Die Rom 
disfer Vergleichung der Mengen ift ihr Maß. Duffelde ber 
fteht entweder in der bloßen Zahl gewifier durch die natärs 
liche Beichaffenheit (viele Früchte 2.) oder Herfummen (viele 
Stoffe) gegebenen Stüde der Waare (Stückmaß), oder in 
einem Berhältniffe ver räumlichen Yuspehnung (Raums 
maß) oder einen folchen ihrer Schwere (Schwermag, Sof 
map ever Gewicht). 

Die fperiele Betrachtung des Maßweſens ift Gegenflann einer 
befondern Wiffenfchaft, der Mapkunde oder Metrologie, welche 
in einen allgemeinen, wiffenfchaftlihen und in einen befondern, 
befchreibenden Theil zerfällt. Der eritere Bat ed mit den Bedin⸗ 
. gungen ber Maße und bed Meſſens, der Zweckmaͤßigkeit herzu⸗ 
ſtellender Maße und ihrer Conftruction, und der Kritik der ges 
Fräuchlichen Normen zu thun; ber legtere gibt eine Ueberſicht 
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und Vergleichung der in der Wirklichkeit dienenden vielfachen 
Maßgroͤßen der einzelnen Länder und Orte *). j 


g. 8. 


Die Maße überhaupt zerfallen in Maße ver Zeit, ver 
Zahl, des Raumes und der Schwere. Die Zeitmaße liegen 
außerhalb des Interefjed der Waaren-Vergleihung und dürfen 
daher hier übergangen rate. Die Maße der Zahl ruhen, 
fofern nicht die abfolute Einheit, das einfache Stüd, al Maß 
gilt, auf willfürlicher Uebereinfunft und Herfommen, und man 
fann jede für die Rechnung bequeme Menge von Stüden als 
Tauſchnorm anwenden; eben deswegen fallen fie außerhalb 
des Bereichd der allgemeinen Maßfunde. Eine Ueberficht der 
wichtigften Stückmaße wird weiter unten folgen. Am wich—⸗ 
tigſten find. für den Kaufmann die Raummaße, welche vor 
zugsweiſe Maße genannt werden, und die Maße der Schwere 
oder des Stoffes, die Gewichte, Die erfteren zerfallen nad). 
den Dimenfionen, in welchen alle räumlichen Dinge liegen 
mäflen, in Zängenmaße, Flächenmaße umd Körpers 
maße.' Ä u | 

Bei den Flaͤchenmaßen liegt immer daß Quadrat eines 
Zängenmaßes, bei den Körpernaßen der Kubus eines foldyen 
zum Brunde, ſo daß beibe aus den Langenmaßen abgeleitet. iverden.! 
Häufig und zweckmaͤßig wird aber auch dad Gewicht auß dem Mamas: 





Fu .) Behufs des Studiums bes allgemeinen Theils iſt empfehlenswerth: 
„Dove, Neber Maß und Meſſen. Berlin, Sanderſche Buchhaudkimg“ 
die beſondere praftiſche Metrologie behandelt nusfünlih:.., Ghrikiam 
Noback und Friedrich Roback, Vollſtändigesg Jaſchenbuch, der Münz⸗ 
Maß⸗ und Gewid tsverhaltniſſe ‚ der Staatspapiere, des Wechſel⸗ und 
Bankweſens und der Uſanzen aller Lander und Sanbelapläge. eins, 
Brerldans. . i.rT #1 A 1.7 . F 


⸗ 
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maße hartelaitet, und dann in ber Regel die : Gewichtstinheit ober 
eine Mehrheit derſelben einer gewiſſen Maßmenge reinen Waſſers 
‚unter beſtinimten Temperaturgraden gleich angenommen. 

Während einige Güter durch bloßed Zählen geſchaͤtzt werben, 
bedürfen wiv behufs der Anwendung der Raummaße und Gerichte 
(de Deekend und Mägens) befonderer, außerhalb der Waare 
liegender ftofflicher Mittel, der conereten Maße (Mapftäbe, Ges 
nahe, Gewichtöftünfe), welche die Einheiten der Maße oder Theil⸗ 
‚fen, verfelben.. Darftellen,. und behufö der Ermittelung bed Ge⸗ 
wichts der Waaren außerdem noch eigener Inftrumente zur Ver⸗ 
gleichuag der. Schwere der Waare, mit Der des Schwerniaßes 
-(Üaagen), | 

« Da: jede Subflanz eines conereten Maßes (Maßſtabes ꝛe.) 
durch Die Veraͤnderungen ber Temperatur auch Veränderungen 
ihrer Ausdehnung (wenn auch nur von geringer Bedeutung) unter⸗ 
liegt, ſo kann jedes ſolche Maß nur bei einem beſtimmten Tem⸗ 
peraturgrade feine wahre Groͤße haben, und bei gegenſeitigen Ver⸗ 
gleichungen verſchiedener Maße muß daher auf Die geſetzliche Nor⸗ 
:malteniperatur gehörige Ruͤckſicht genommen werden, nicht minder 
aßer -auch :auf ben. Stoff des Normaluınfes, da die verſchiedenen 
Subſtanzen (bei den geſetzlichen Weapfläben 26. ſind dies faſt immer 
Metalke) auch verfshienene Ausdehnung haben. Diefe Ruͤckſicht 
‚Eampat:. hauptfächlicy bei der wiſſenſchaftlichen Behandlung bes 
Noſoreſens i in Betracht. 

| 8. 9. 

Bei der Abhängigkeit aller Größen. eines Maßſyſtems 
‚von, dem Längenmaße wird es vorzüglich darauf aufom- 
‚men, eine genaue zuverlaͤſſige Beſtimmung der Einheit djefes 
Lebtern .zır. erlangen. - Doffelbe. kann entweder divekt aus 
einem feftftehenven natürlichen Verhältniffe hergeleitet, oder 
durch bloßes Uebereinkommen beſtimmt ſein; im erſtern Falle 
cheißt es natürliches, ‚im letztern conventionehles Maß. 
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Kakürliche Maße haben ven Vorzug, daß men das Brnib- 
maß aus der Natur jederzeit wieder entnehmen kann, wenn alle 
Mufter-Eremplare (Etalons) verloren gegangen fein follien, wäß- 
rend man bei den conventionellen nur auf die itfyränglichen 
Muſter zurückgehen kann, falls aber dieſe verloren geben, auf 
Kopien beſchraͤnkt iſt, welche oft ungenau nnd unter einander ab⸗ 

weichend find. 

ESchon fruhzeitig ſuchte man nach natürlichen Maßeinheiten 
und entlehnte dieſelben dem menſchlichen KArper, wie Alafter, Elle, 
Spanne, Fuß, Zoll. Da aber die organiſchen Theile ſehr ver⸗ 
fehteden und ſchwankend find, fo mußten dabei diejenigen eines 
gewiſſen Individuums entſcheidend fein (wie das engliſche Batd bie 
Lange des Arms Heinrichs 1. vorſtellte), es konnte alſo hierbei 
keine dauernde Baſis gewonnen werden, welche vielmehr nur in 
der unorganiſchen Natur zu finden iſt. 

Die gebraͤnchlichſten und zweckmaͤßigſten Grundlagen natuür⸗ 
licher Maße find: 1) die Länge des einfachen Sekunden⸗ 
pendels an einem befiimmten Orte (unter einem beſtimmten 
Breitengrade), — 2) die Entfernung zweier beffimmten 
Punkte auf der Erdoberfläche, deren Meffung zu jeder Zeit 
wiederholt werden kann. — Man bat aber auch, um eine von 
der, möglichermeife veraͤnderlichen Geſtalt der Erbe unabhängige 
Grundlage zu erhalten, die Weite eines näher beftiumnten Haar⸗ | 
röhrchens, fo wie bie Zänge einer Lichtwelle als folche vorgeſchlagen. 

Auch den bereit3 üblihen conventionellen Maßen kann 
man den Vorzug der natürlichen mittheilen, wenn man ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu einem natürlichen Maße genau ermittelt, indem’ man 
dann, mit Ruͤckſicht auf dieſes bekannte Verhaͤltniß, das betreffenbe 
urfprünglid; conventionelle Maß aus ven zu Grunde gelegim 
"natürlichen Maße immer wieder ableiten und herſtellen Tann. 


4 10. 
Die bedeutende Mannigfaltigkeit der üblichen Mafe in den 
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Anzelnen Sanbern and Orten ift eine ber großten Veſchwerlichkeiten 
für den Verkehr, und es bedingt dieſelbe für den Kaufmann eine 
genaue Kenntniß der betreffenden Berbältniffe aller jener Plaͤtze, 
wit welchen fein Waarenhandel in Beziehung ſteht. Erſt in der 
neneſten Seit find’ die meiften Regierungen bemüht geweſen, Die 
vielen befondern Lokalmaße und «Gewichte zu unterdrücken und 
wenigſtens Einfoͤrmigkelt des Maßweſens für DaB ganze eigene Land 
zu erzielen, obgleich auch im diefen Beftrebungen dem Kortfchritte 
noch ein worites Feld offen llegt. Dem Geſchaͤftamann tft zur Er- 
lrgung einer genauen Kenamiß der ihm wichtigen Maßverhaͤlt⸗ 
niffe die Benutzung det beſſeren literariſchen Hilfsmittel der t pofl- 
ten Naßlunde zu empfehlen. 


. 11. 


Gewoͤhnlich trennt man die Haupigalnngen ber Maße 
nach ihrem Gebrauche in beſondere Untergattungen und unter⸗ 
ſcheibet deinnach hauptfaͤchlich folgenne Kategerien: 

Laͤngenmaße. 

1) Fußmaße (für die Zwecke der Gewerke, der Architek⸗ 
tur 3%; am manchen Drten bat man einen befonderen 
Werkfuß und Baufuß). 

2) Ellenmaße (beſonders für Gewebe, haufig geſchieden in 

Leinwand⸗Elle, Wollen⸗Elke ꝛc). 

3) Klafter- and Ruthenmaße (fir bie Meſfung größerer 
Längen, der Strafen, der Meerestiefe “) 

4) Bergwerks maße. 

5) Wege⸗ oder Meiklenmaße. 
Außerdem noch beſondere Garnmaße ı. 
| Flaͤchenmaße. 

1) Geometriſche (aus den Quadraten der Fuß⸗ und 
Ruthenmaße beſtehend). | 

2) Geographiſche (für Die Meffung ganzer Länderfläcyen 

und and den Quadraten ver Mellenmaße beſtehrach). 
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. 3) Feld⸗, Land⸗ und d Acermaße⸗ bu einen. in * 
und Waldmaße). 
Inhalts» oder Aorpermaße. 

N Kubikmaße. (Sie find die Würfel der Laͤngenmaße, be= 
fonder& ber Fußmaße, und dienen zur Veſmmung aller 
übrigen Körpermaße.) 

2) Holzmaße (für Brennholz und Bauholz, gesöhnlid 
verfchieden für beide Kolzarten). 

3) Trockenmaße oder Getreibema ße. (für Getreide, Saͤ⸗ 
mereien, Mehl, Salz und andere. trodene fchüttbare 
Waaren). 

4) Flüſſigkeitsmaße (oft getrennt in Wein⸗, Vier⸗ Oel⸗ 
maße ꝛc.) 

Die Getreidemaße und Flüͤſſigkeitsmaße führen auch den gemein⸗ 
famen Namen Hohl maße, nach der Geſtalt der fle repraͤſentirenden 
Gemäße. 

Häufig hat man auch nad) eigene Maße für Kohlen, Bruch⸗ 
ſteine, Salz u. ſ. w. 

Gewichte 

1) Handelsgewichte. (An manchen Orten bedient man 
ſich eines beſondern Schwergewichts für den Handel mit 
ſogenannten groͤberen Waaren und eines eigenen Leicht⸗ 
gewichts für Die Waͤgung der feineren Artikel.) 

2) Gold-, Silber- und Münggewichte. 

3) Probirgewicht (ein Bloß iveeled Gewicht, ale deſen 
Einheit jede beliebige Duantität angenommen werben 
Tann, da e8 dabei nur. auf die Eintheilung ankommt, 
nad} deren Stufen dad Verhältniß des Antheild an feinem 
Metall in einer Metallmiſchung bezeichnet wird). 

4) Juwelengewicht (für Edelſteine und Berlen). 

5) Medizimal- und Apothefergewiht. 


6, 12, 
Unter ſperifiſchem Vewicht oder Tigengewicht der 
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Körper wird dad DVerhältnig ihrer Schwere zu derjenigen bes 
reinen Waſſers verftanden, wobei diefe Legtere — 1 angenommen 

- wid. Menn alfo z. B. dad fpecifiiche Gewicht der wafferfreien 
Schwefelfäure 3 ift, fo heißt das, die Schwere irgend einer Maß⸗ 
menge (eined Volumens) derfelben verhält fih zu einen gleichen 
Volumen reinen Waſſers wie 1 zu 3, oder ift dreimal fo ſchwer 
als dieſes Letztere. Wenn ferner das fpecifiihe Gewicht des Oli⸗ 
vendld (bei 15 Grad Eelfius oder + 12 Grad Neaumur) 0,918 

iſt, fo Heißt das, bei gleichem Volumen hat Dlivendl nur 91%, 000 
der Schwere des Mafferd. Das fpecififche Gewicht ift demnach 
ein relatives (auf das des Waſſers bezügliches), im Gegenfage 
bed abſoluten Gewichts bed Körpers. 


$. 13. 
Ueberficht des preußifchen Maß⸗-Syſtems. 


Die preußifche Maß⸗ und Gewichtsordnung ift vom 16. Mai 
1816. 
Die Grundlage des Syſtems ift der preußifhe Fuß oder 
fogenannte rheinländifche Buß, welcher feine rechte Ränge bei + 13 
Grad Reaumur Hat. Das Urmaß ift dasjenige Eremplar, welches 
im Sabre 1837 auf's Neue aus dem alten parifer Buße abgeleitet 
worden if. Die Länge beträgt 139,13 parifer Linien. &ür fünf- 
tighin ift die Ränge des preußifchen Fußes — unabhängig von- 
jedein andern Urmaße — dadurch beftimmt, daß man die Länge 
des einfachen Sekundenpendels in Berlin = 456,1626 preußiſche 
Linien (= 3 Fuß 2 Zoll 0,1626 Linien preußiſch) ermittelt hat. 
Durch diefe Ießtere Beſtimmung ift die urfprünglich conventionelle 
Grundlage des preußifchen Maßſyſtems des Vorzugs einer natürs 
lichen theilhaftig geworden. 
Längenmaß. Der Fuß bat 12 Zoll zu 12 Linien und ift 
— 139,13 parifer Linien = 0,314 franzöflfhe Meter = 0,993 
- (oder beinahe 1) wiener Fuß. | 
2 


s 


Die GEILE Brit 25%, Zoll ober 214 Hug 295,65 pariſer Linien 
— franzoͤſiſche Meter —= %ı wiener Ellen. 

Der Faden (beim Seewefen) bat 6 Fuß. Die Nuthe Hat 
12 Fuß. 

Das Lachter (beim Bergbau) bat SO Zoll oder 6% Fuß. 

Die Meile hat 2000 Authen, alſo 24000 Fuß, — reichlich 
eine deutfche oder geographifche Meile (von denen 15 = einem 
geographifchen Grade) — knapp eine öſterreichiſche Poſtmeile 
— knapp 5 gewöhnliche londner (ſogenannte engliſche) Meilen 
— reichlich 7 ruſſtſche Werft = reichlich 7% franzöf. Kilometer. 
— Auf einen mittleren Meridiangrad gehen circa 14% preußifche 
Meilen. 

Feldmaß. Der Morgen bat 180 Quadratruthen ober 
25’920 Quadratfuß = 2555% franzöf. Quadratmeter oder reiche 
lih 25% franzöf. Aren. 

Brennholzmaß. Die Klafter (auch Kubifflafter genannt) 
hat 108 Kubiffuß = 3% franzöf. Kubikmeter oder Steren. — 
Für Torf, Steine und Erde gilt dad nämliche Map. 

Die beim Bauwefen übliche Schachtruthe hat 144 Kubiffuß. 

Getreidemaß. Der Scheffel hat 16 Megen und enthält 
3072 Kubikzoll — knapp 55 franz. Liter — knapp Yo wiener - 
Mepen. 9 Scheffel — 16 preuß. Kubikfuß. (Alte Eintheilung : 
Der Wispel ober Winspel hat 2 Malter zu 12 Scheffeln zu 4 
Bierteln zu 4 Meben zu 4 Mäßchen oder DViertel-Megen. Die 
Laſt wird gewöhnlich zu 60 Scheffeln gerechnet.) — Das Ges 
treide wird flet3 geftrichen gemeflen (nicht gehäuft). 

Für Salz, Kalk, Kohlen zc. dient die Tonne von 4 
Scheffeln. Die Leinfaat- Tonne hat 37% Mepen. 

Flüſſigkeitsmaß. Die Einheit deſſelben ift dad Quart, 
welches Ys Getreidemeße, alſo 64 Kubikzoll enthält, — Yıı Ku⸗ 
bikfuß — 1,145 franz. Liter = reichlich wiener Maß. Bes 
fondere Arten find folgende beide: 

Weinmaß. Das Fuder hat 4 Orboft; bad Orxhoft hat 


1Y, Ohm oder 3 Eimer; die Ohm Hat 2 Eimer oder 4 Anker; 
der Eimer hat 60 Oudrt und it = 68,7 franz. Liter = knapy 
1%, wiener Weineimer (zu 41 wine Mh). 
| Biermab. Das Gebräude hat 9 Kufen zu 2 Faß zu 2 
Tonnen. Die Biertonne bat 100 Quart. 

Gewicht. Die Einheit veffelben iſt das Pfund, welches 
Yas des Gewichts eines Kubikfußes deftilkirten Waſſers, tm luft« 
leeren Raume bei + 15 Grab Réaumur gewogen, beträgt. Diefes 
Pfund ft = 467,111 franz. Gramm = 0,835 wiener Pfund 
— 0,95 deutſche Zollpfund (ded Zolvereind). Die befondern 
Gewichtsarten find folgende: 

Handelsgewicht. Der Gentner hat 118 Pfund zu 32 
Loth zu 4 Quentchen. 1 Gentner = 51% franzdf. Kilogramm 
— 91,87 wienet Pfund — 102% deutfche Zollpfund. — Das 
Schiffpfund (bei Kandfrachten) bat 3 Centner; die Schiffs⸗ 
laft (bei Schifföfrachten) hat 4000 Pfund. — Im Wollhandel 
bat ver Stein 2 Pfund. 

Zollgewicht, für ben ganzen deutfchen Zollverein giltig. 
Der Zolls&entner bat 100 Zolfpfund zu 30 Zollloth. Der 
Zolls@entner = 50 franz. Kilogramm = 106%o preußifche 
Handelspfund. Das Zollpfund — Y; Kilogramm ober 500 
Gramm = 1,069 preuß. Handelspfund. 

Gold-, Silber- und Münzgewicht, für den ganzen 
Zollverein als Münzgewicht giltig. Die Mark ift ein halbes 
preußiſches Handelöpfund — 233,8555 franz. Gramm. Sie wirb 
offiziell eingeteilt in 288 Grän, im Gold- und Silberhandel und 
im gemeinen Leben überhaupt noch: heim Golde in 24 Karat zu 
12 Gran, beim Silber in 16 Loth zu 18 Grän, was bei beiden 
Metallen gleichfalls 288 Grän für die Mark ergibt. (Alte Ein- 
theilung: 1 Marf = 8 Ungen = 16 Loth = 64 Quentchen = 
256 Pfennige (Pfenniggemwicht) = 512 Heller = 4352 Efihen = 
65536 Nichtpfennige.) — 1 preußifche Mark ift = 0,833 wiener 
Mart — 1240000 urſprüngliche koͤlniſche Mark. 

2* 
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Probirgewicht iſt die naͤmliche Mark, oder vielmehr die 
nämliche Eintheilungsart, indem es gleichgiltig iſt, ob bei einer 
Metallmiſchung ein beftimmtes Gewicht, wie die Mark, oder irgend 
ein anderer beliebiger Theil, oder die ganze Maffe. zum Grunde 
“ gelegt und ber Antheil an edlem Metall und an Zufag beftinmt 
wird. Iſt z. B. eine Miſchung von Gold und Kupfer % fein, 
d. h. enthält fle % ihres Gewichts an reinem Gold und “. an 
- Kupfer, fo wird diefe Beinheit gewöhnlich als 18karatig bezeichnet, 
indem dann natürlich in jeder Mark oder in jeden 24 Karat ber 
Mifhung 18 Karat Gold und 6 Karat Kupfer enthalten find. . 
Man braucht aber dabei die Mark als Gewicht gar nicht zu bes 
rüdjichtigen, fondern nur das Ganze in 24 ideelle Gewichtstheile 
zu theilen, die als Berhältnigtheile der Feinheit den Karaten der 
Mark entfprechden. — Diele Beſtimmung bed fogenannten Probir⸗ 
gewichts, d. i. des Feinheitsgrades, findet in ganz Deutfchland und 
mehreren benachbarten Ländern flatt, und es darf dabei bie 
- Schwere der betreffenden Marken der einjeinen Länder ganz außer 
Acht gelaffen werden. 


Juwelengewicht ift dad Karat (nicht mit dem Goldfarate 
zu vermwechfeln), welches in reinen Halbirungen eingetheilt wird. 160 
Karate find = 9 preuß. Duentchen. Alfo ein preuß. Juwelen⸗ 
farat — 0,2055 franz. Gramm — fnapp 1 hollaͤndiſches Juwe⸗ 
Ienfarat — reichlih 1 englifches Jumelenfarat = knapp 1 franz. 
Juwelenkarat — fnapp 1 öfterreich. Juwelenkarat. (Dieſes Karat, 
der inbifchen Heinen Suwelengewichtäeinheit entnommen, ift in allen 
Ländern fo wenig verfchieden, daß es in ber Praris überall als 
gleich angenommen werden kann. Die beiden wichtigften Normal» 
gewichte find das holändifche und das englifche, und nach einem 
biefer beiden haben die anderen Länder die Beſtimmung bes ihrigen 
moͤglichſt annähernd getroffen.) 

Medizinal- und Apothekergewicht. Das Mebdizinale 
pfund bat 12 Unzen (3) zu 8 Drachmen (3) zu 3 Sfrupeln ()) 
zu 20 Gran (gr.), fo daß es 5760- Gran Hat. Dieſes Pfund 
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enthält 24 Loth des preufifchen Sandeläpfundes oder Y, Handels⸗ 
pfund, fo daß bie Unze — 2 Loth, die Drachme — 1 Quentchen. 
Das Medizinalpfund = 350,783 franz. Gramm = 0,835 oͤſter⸗ 
reichiſche Medizinalpfund. 


8. 12. 


Ueberſicht des oͤſterreichiſchen Maßſyſtems. 


Die Grundlage des Syſtems iſt die wiener Klafter, welche 
ihre rechte Länge bei + 13 Grad Réaumur hat. Das Normals 
maß ift dasjenige Eremplar, welches im Jahr 1813 von dem 
frühern Grundmaße genau abgenommen wurde. Die Laͤnge be⸗ 
trägt 1,8966657 franz. Meter. 

Längenmaß. Der Fuß bat 12 Zoll zu 12 Linien und iſt 
— 0,316 franz. Meter — 1,007 (oder reichlich 1) preußiſche Fuß. 

Die Elle hat 2,465 Fuß und if daher — 0,779 franzöf. 
Meter = 17% preußifche Ellen. 

Die Klafter Hat 6 Fuß. Die Ingenieurruthe hat 10 
Fuß. | 

Die Poftmeile Hat 4000 Klafter, alfo 24°000 Fuß = 
reichlich 1 deutfche oder geographifche Meile — reichlich 1 preuf. 
Meile — fnapp 5 engl. -Meilen — reichlih 7Y franz. Kilometer. 
— Auf einen mittleen Meridiangrad gehen circa 14%, öfterreich. 
Poſtmeilen. 
| Feldmaß. Das Joch hat 1600 Quadratklafter oder 57°600 
Duabratfuß = 5755% franz. Quadratmeter oder reichlich 57° 
franz. Aren. 

Brennholzmaß. Die Klafter bat 108 Kubiffuß — 3% 
franz. Kubifmeter oder _Steren. 

Getreidemaß. Der Megen bat 16 Mühlmaßel oder 
Maßel zu 4 Zuttermaßel zu 2 Becher. Der Muth hat 30 Mepen. 
Der Megen enthält 1,9471 Kubikfuß — 61% franz. Liter — 


- 
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reihlih 1% preuß. Sqheſſel — Man mißt ſtets mit geſtriche— 
nem Maße. 

Flüffigkeitsmaß. Die Einheit deſſelben iſt die Maß, 
welche 4 Seidel hat und — 1,415 franz. Liter iſt = 1,236 (oder 
knapp 1Y,) preuß. Ouart. Befondere Arten find die beiden folgenven: 


Weinmaß. Der Weineimer hat 41 Map md if = 


SE Bho franz. Liter — reichlich Y% preuß. Eimer. — Ein blofes 


Rechnungsmaß ift der Eimer von 40 Map — 56% franz. Liter. 


Biermaß. Der Biereimer hat 427: Map und ift — 601: 
franz. Liter. Das Bierfaß hat 2 Biereimer. 


Gewicht. Das DBalvationdgewicht ift die wiener Mart, 
welche 280,644 franz. Gramm wiegt und in 65'536 Richtpfennig- 
theile getheilt wird, in welchen Legtern die Schwere der übrigen 
Gewichte beftimmt wird. Folgende find Die beſondern Gewichts⸗ 
arten: 


Handelsgewicht. Der Ceutner hat 100 Pfund zu 32 
Loth zu 4 Quentchen. Das Pfund Hat 130’774 Richtpfennig⸗ 
theile und wiegt 560,012 franz. Gramm — 1,197 oder knapp 
1% preuß. Pfund — 1Y%s deutfhe Zobpfund. Der Centner 
daher = 56 franz. Kilogranım = 119% preuß. Pfund —= 112 
deutſche Zollpfund. 


Gold⸗, Silber⸗- und Münzgewicht. Das Pfund def 
felben hat 2 wiener Mark. Die eigentliche Einheit, die wiener 
Mark, bat 16 Loth zu 4 Duentchen zu 4 Pfennigen, wird aber 
auch durch Kalbirungen in 65'536 Richtpfennigtheile getheilt, und 
wiegt 280,644 franz. Gramm — reichlih 1Y preußifche Marf. — 
Die auch noch gebräuchliche wiener koͤlniſche Mark wiegt 233,87 
franz. Gramm — reihlih 1 preuß. Marf — 1Y4ooo urfprüngliche 


* 


£öfnifche Dark. Es find genau 6 wiener kölniſche Maut =5 . 


wiener Mark. 
Probirgewicht. Als ſolches wird die Mark beim Golde 
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in 24 Karat zu. 12 Grän, bein Silber in 16 Loth zu 18 Mraͤn 
getheilt. Dergl. oben in $. 13 das preußiſche Probirgemicht. 

Juwelengewicht ift dad Karat, weldyes in reinen Halbi⸗ 
rungen, aber auch in 4 Graͤn eingetheilt wird. Diefes Juwelen» 
farat wiegt 48% Nicdjipfennigtheile = 0,206 franz. Gramm. 
Vergl. oben in $. 13. dag preußifche Juwelengewicht. 

Medizinal- und Apothefergewiht. Dad Medizinal- 
pfund Hat die nämliche Einteilung wie in Preußen (f. oben $. 13) 
und enthält 24 Loth des Handelöpfundes oder Y Handelspfund. 
Es it — 420 franz. Gramm — 1,197 oder knapp 14 preuß. 
Medizinalpfund. 


— 


$. 15. 
Ueberſicht des franzöfifhen Maßſyſtems. 


Im Jahre 1789 wurdẽ in Frankreich Gleichförmigkeit ber 

Maße beantragt. Die parifer Akademie fchlug ein natürliches Sy 
Ben und als Grundlage die Ränge des Viertels eines Erdmeridians 
por, und zwar den Quadranten zwifchen dem Aequator und dem 
Nordpole, deſſen zehnmillionſter Theil die Einheit des Syſtems 
bildet. Die angegebenen Meſſungen ergaben für dieſen Theil, 
welcher Meter (Mötre) gengnnt wurde, die Känge von 443,295936 


alten parifer Linien, wofür als gefegliche und einzig giltige Größe 


bes Meter 443,296 parifer Rinien angenommen wurden. Hier⸗ 
nach ift ber gefeßliche Meter conftruirt. 

Aus dem Meter find die fämmtlichen übrigen Maße und Ges 
wichte abgeleitet. Die Eintheilung der Maße iſt rein decimal 
(zehntheiligſ. Die Namen der höhern Stufen der Einheit find 
dem Griechifehen entlehnt, die der nievern Stufen dem Lateiniſchen, 
durch Vorſetzung der betreffenden Zahlwoͤrter, und «8 wird das 
Zehnfache durch „deka“ (deca), dad Hundertfache durch „hekto” 
(hecto), das Tauſendfache durch Eile”, das Behmtaufenbfeche 
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durch „myria“; das Zehntel durch „deei (deci), das Hundertel 
vr „centi““, das Taufendftel durch „milli“ bezeichnet. 3.8. ift: 


1 Defamtr = 10 Meter 





1 Hektomete = 100 „ 
1 Kilomete = 100 „ 
1 Myriameter — 10000 „ 
1 Deimter — "ro Meter 
1 Cnimtr = Yo u 
1 Millimete —= "oo u 


Die nod) höhern und niedern Stufen erhalten Feine eigenen 
Einheitöbenennungen, fondern werden als Vielfaches oder als 
Bruchtheil der übrigen ausgedrüdt. Auch find nicht alle die ge⸗ 
dachten Stufen bei allen Maßgattungen durch befondere Maßbe- 
nennungen vertreten. 


Langenmaß (Buß- und Ellenmaß). Der Meter = 3,186 

preußiſche Fuß = 17% preuß. Ellen — 3,163 wiener duß = 
-1,283 wiener Ellen. 

Das Meilenmaß bildet der Myriameter (von 10'000 
Metern) und der Kilometer (von 1000 Metern). 9 mittlere Mes 
ridiangrade — 1 Million Meter. 1 Myriameter oder 10 Kilo- 
meter — 13% deutſche oder geogr. Meilen — 13'Yso preußifche 
Meilen — 13,181 dfterreich. Poftmeilen. 


Flaͤchenmaß. Die Einheit ift 10 Meter lang und 10 Meter 
breit, enthält alfo 100 Quadratmeter und beißt Are. Der 
Heftare (von 100 ren) == 3,917 preuß. Morgen — 1,7137 
wiener Ioch. 


Holzmaß. Die Einheit iR der Kubikmeter ‚, welcher in bieſer 
Anwendung Stere (Stere) heißt. | 
| Hohlmaß für trodne und flüffige Dinge. Die Ein- 
heit ift der Kubik⸗Decimeter (Kubik- Zehntelmeter = Yıooo Kubik⸗ 
meter) und ‚heißt Liter (Litre). 1 Sektoliter (von 100 Litern) 


⸗ 
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— 1,82 preuß. Scheffel — 87% preuß. Quart — 1,626 wiener 
Metzen — 10% wiener Maß. 
Gewicht. Die Einheit if} die Schwere derjenigen Menge 


deſtillirten Waſſers, welche, Mmetnftleeren-Raum- bei Weu=tzuies - 
roter tes ſchmelxenden Eifes (d. i. bei 0 Grad Réammur nd - 


Celſius) gewogen, einen Liter oder Kubifs Decimeter genau aus⸗ 
fült und Kilogramm genannt wird. Das Kilogtanım hat 10 
Hektogranm zu 10 Defagramm zu 10 Gramm, mithin 1000 
Sranım. — Der Quintal metrique oder metriſche Gentner bat 
100 Kilogramm. Der Millier metrique oder die neue Schiffe- 
tonne hat 1000 Kilogramm. — Das Kilogramm — 2,138 


preuß. Pfund — 4,276 preuß. Mark — 1,786 wiener Pfund 


— 3,563 wiener Mark — 2 deutſche Zollpfund. — 50 Kilo 
gramm — 1 deutſcher Zoll-Eentner. 

Probirgewiht. Die Feinheit wird in Taufendtheilen 
(Milliemes) der ganzen Wifchung ausgebrüdt, fo daß z. B. eine 
Goldwaare, worin % feines Gold, und deren Beinheitögrad in 
Deutichland daher mit 13 Karat bezeichnet werben würde, in 
Sranfreic die Bezeichnung 750 Tauſendtheile erhält. 

Juwelengewicht ift das alte, dad Karat (Carat) zu 4 
Graͤn (Grains), welche Örän in reinen Halbirungen weiter getheilt 
werden. Dieſes Iumwelenfarat wiegt 0,2059 Gramm. Vergleiche 
oben in $. 13 dad preußifche Juwelengewicht. 





Das franzöftiche Maßſyſtem ift in mehreren Nachbarländern 


vofftändig eingeführt, in andern unter Modifikationen aufgenom- 
men worden; in feinem ganzen Umfange haben Belgien und 
Sardinien ed adoptirt, fat durchgängig auch die Niederlande 
und dad lombardifch-venetianifche Königreich. 
8. 16. 
Ueberſicht des englifhen Maßſyſtems. 
Die jetzigen Maße der vereinigten drei Königreiche traten mit 


= 
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dem Jahre 1826 in Kraft. Ihre Grundlage iſt bad Imperial 
Yard (Reichs⸗Yard), vefien Normals&remplar der Maßſtab vom - 
Jahre 1760 ift, welcher bei 62 Grad Fahrenheit oder + 13" 
Grad Réaumur feine rechte Länge hat. Yür die Fünftige Wieder⸗ 
herſtellung des Normal⸗Nards, falls der jetzige Etalon verloren 
geben ſollte, iſt deſſen Länge dahin beſtimmt, daß ſich das Yard 
zu der londner Pendellaͤnge wie 36 zu 39,1393 verhält, indem 
bie Länge des Sekundenpendels in London 39,1393 englifche Zoll 
beträgt, Durch diefe letztere Beftimmung ift der urfprünglich con⸗ 
»  , ventionellen Bafls der Vorzug einer natürlichen beigelegt worden. 
Längenmaß. Dad Dard bat 3 Fuß und ift = 0,91438 
[ /00 —* franz. Meter * 137,1 preuß. Ellen = reichlich 117% wiener 
Ellen. Es bildet das engliſche Ellenmaß. 
Der Fuß (foot) hat 12 Zoll (inches) zu 10 Linien (lines) 
und ift der dritte Theil des Dard, mithin — 0,305 franz Meter 
== 0,971 preuß. Fuß — 0,964 wiener Fuß. 
Der Kaden (fathom), welcher aud) ald Bergwerksmaß dient. 
Bat 2 Dards oder 6 Fuß. — Die Ruthe (Pole, Perch, Rod) 
bat 5% Yards oder 16% Fuß. — Das Furlong hat 40 Muthen. 
[12 Die am Häufigften übliche Meile ift die gewöhnliche 
ln londner, welche 5000 Fuß bat Fi 22,94 deutſche Meilen 
— 22,56 preuß. Meilen — 22% oͤſterreich. Poſtmeilen iſt. Auf 
einen mittlern Meridiangrad gehen 72,91 ſolche Meilen, — Die 
Seemeile iſt der ſechzigſte Theil eines Aequatorgrades, alſo — 
[ [oo Inn - 1), deutiche Meilef= fnapp 24°4 preuß. Meilen — reichlid, 24°, 
—MAzitterreich. Boftmeilen. Diefelbe ift die Seemeile aller fefßeenen 
Nationen. 
Feldmaß. Das Acre (der Ader) hat 160 Sunbratruifen 
oder 4840 Quabrat-Hards und ift — 4046,71 franz Quadrat⸗ 





meter ober 40,467 franz. Aren — 1,585 preuß. Morgen — 


reichlich Yo wiener Jod). 
Hohlmaß für trodne und Flüffige Dinge Die Ein- 
beit ift das Imperial Gallon (Meije-Galon). Diefed Ballon 
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enthält 377,274 Aubitzoll — 4,543 frauz. Liter = knapp 4 preuß, 
Quart —= reichlich 3Y wiener Maß. — Dad Chaldron hat 4 
Quarters zu 4 Buſhels zu 8 Gallons zu 4 Duartd zu 2 Pintt. 
— Für die Berechnung der Getreidemengen iſt beſonders Das 
Quarter gebraͤuchlich, welches — 2,78 franz. Liter — 3,29 
preuß. Scheffel — 4,73 (oder knapp 4%) wieger Mepen ill. 


Bon ven früheren engliiden Hohkmaßen fiat yoch von _ 


Wichtigkeit : 

a. Bad alte Wincheſter⸗Boſhel für Getreide, — 
2150,42 Kubikzoll — Tuapp 35% Liter — 0,97 jeßige 
Buſhels / 641, preuß. Scheffel = 57,3 wiener Metzen. 

b. das alte Wein-Gallon für Flüſſigkeiten, — 231 
Kubikzoll — knapp 3% Liter — jetzige Gallons — 
3,3 prenß. Quart == 2%: wirner Maß. 


Gewicht. Daſſelbe ift Hauptjächlich zweierlei: 

1. Trog- Gewicht. Daffelbe dient als Gold⸗, Silber⸗, 
Münz- und Medizinalgewicht, fo wie für alle koſtbaren Waaren. 
Die Einheit it das Troy - Pfu nd (Troy Pound) zu 12 Unzen 
(Ounces) zu 20 Pfenniggewicht (Pennyweight) zu 24 Orän 
(Grains), welches alſo 5760 Troy⸗Graͤn bat. Seine Schwere ift 
dadurch beſtimmt, daß ein Kubikzoll veftillirtes Waſſer, bei 62 
rad Bahrenheit (oder + 13'; Grad Réaumur) und JO engl. 
Soll Barometerfland in der Luft mit Meffinggewichten gewogen, 
252,458 Troy⸗Eraͤn wiegt. — Daß Troy» Pfund iſt — 373,24 
franz Gramm = 0,798 oder fuapp %, preuß. Pfund — 1,506 
oder knapp 1y, preuß. Mark — % wiener Pfund — 11% wiener 
Mark —=-Inapp Y beutfche Zollpfund. — W Medizinal⸗ 
gewicht wird dad Troy⸗Pfund eben fo eingetheilt wie das MWe⸗ 
dizinalpfund in Deutichland; vergl. oben $. 13. 

2. Avoirdupois- oder Handelögewicht. Das Pfund 
- (Pound) deſſelben bat 16 Unzen (Ounees) zu 16 Drachmen 
(Drams) und wiegt 7000, Tro y⸗ Grin — 453,50 franz. Gramm 
== 0,97 preuß. Pfund = 0,81 wiener Pfund — reichlich "r 
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deutſche Zollpfund. — Das Quarter Bat 28 Pfund, das 
Hundredweight (der Centner) 4 Quarters oder 112 Pfund. 
Das Hundredweight ift daher — 50% franz. Kilogramm — 
1083, preuß. Pfund = 90,7 wiener Pfund — 101%, deutſche 
Zollpfund. — Das Ton hat 20 Hundredweight. — Der Stein 
(Stone) bat 14 Pfund. 

Evelfteingewicht. Das Karat (Carat) hat 4 Grän 
(Grains), wird aber auch in reinen Halbirungen eingetheilt. Die 
englifche Troh⸗ Unze wiegt 151% Juwelenkarat. Demnach ift das 
Jimwelenkarat — 0,2053 Gramm. Vergl. oben in 6. 13 das 
prenßifche Juwelengewicht. 


Das engliihe Maßſyſtem ift auch in den Vereinigten 
Staaten von Norv- Amerika in Kraft, nur daß bier noch 
bie Altern englifhen Hohlmaße gelten, wet oben gleich- 
falls angeführt worden find. 


$. 17. 


Bei der DVerfchiedenheit ver Maße in den einzelnen Ländern 
erſchien es von jeher wünfchenswerth, bei Beftinnmungen der Wiſ⸗ 
jenfchaften und Künfte fich folder Maßgrößen zu bedienen, welche 
in den weiteflen Kreifen befannt waren, jo wie man ſich aus 
verwandten Gründen früherhin ber lateiniſchen Sprache, fpäter auch 
der franzoͤſtſchen, als Univerfal- Sprache der Gelehrtenwelt bes 
diente. Eine folche allgemeine Verbreitung hatte aber früher haupt« 
fächlih das franzoͤſiſche Maßſyſtem erlangt, und faft bei allen 
wiffenfchaftlichen Erdrterungen wurde daffelbe angewandt. Ebenfo 
bedient man fich auch gegenwärtig des neuern, natürlidden fran» 
zöfifchen oder vorzugsweiſe fogenannten metrifchen Syſtems 
in dem gedachten Einne, und faft nur die Engländer und Ameris 
kaner halten fich an ihr’ eigenes Syſtem. Bei den Gewichts⸗ 
Beflimmmgen nahm man früher ſehr Häufig auch das alte 
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hollandiſche Troygewicht und namentlich deſſen As zur 
Nichtfehnur; 20,80592 oder reichlich 20%. folche hollaͤndiſche As 
find — 1 franzöflfched Gramm. 


$. 18. 


Als Gold⸗, Silber- und Münzgemicht war in Deutich- 
Iand, und namentlich im nördlichen und weftlihen Deutichland, 
feit alten Zeiten vorzüglich die Eölnifche Mark gebräuchlich, Die 
Kopien des Fölnijchen Originals find aber, theild weil ihre Anfer- 


” tiger nicht die nöthige große Sorgfalt anwendeten, theild auch weil 


der ehemalige Zuftand ber Metallurgie und Metrologie noch nicht 
bie Vollkommenheit von Heute befaß, zum Theil ungenau und da 
ber in allen Ländern, wo man bie Eölnifche Mark anmendet, 
verſchieden. Wo es auf Genauigkeit ankommt, darf dieſe 
Verſchiedenheit nicht außer Acht gelaſſen werden, da der bloße 
Name kölniſche Mark eben keinen genauen Begriff mehr gibt, 
und daher frankfurter⸗koͤlniſche, augsburger⸗koͤlniſche, hamburger⸗ 
koͤlniſche Mark u. ſ. w. zu unterſcheiden ſind. Auch das preußiſche 
Gericht ruht auf dem alten koͤlniſchen, während aber die eigent- 
fiche Fölnifche Mark 233,8123 franz. Gramm enthält, wiegt die 
preußijche Mark (die in Preußen gemeinhin aud) noch koͤlniſche 
Mark genannt wird) 233,8555 Gramm. 


$. 19. 
Ueberſicht der wichtigften deutfhen Stüdmafe 


Diejenigen Waaren, welche nad) dem einzelnen Stüd oder 
nad Stüdmaßen verkauft werden, pflegt man Stüdgüter ober 
auch zählende Güter zu nennen. Viele Stücdmaße find aus 
dem Gebrauch des täglichen Lebens auch in den Handel überges 


- gangen und werben faft in allen Ländern wiedergefunden, wie das 


Dubend, dad Groß, das Schod u. f. w.; andere Dagegen kommen 
nur im Handel mit gewiffen Waaren und in einzelnen Xänbern 
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vor. Die wichtigſten im deutſchen Verkehr in Amdendung kom⸗ 
menden Stückmaße ſind folgende: 


Das Dutzend (vom lateiniſchen duodecim) hat 12 Stück. 

Das Groß hat 12 Dutzend oder 144 Stück. 

Das Mandel hat 15 Stück. 

Das Schock Hat 4 Mandel oder 60 Städt. 

Der Decher Hat 10 Stüd. 

Die Stiege oder Steige hat 20 Städ. 

Das Zimmer (bei Pelzwaaren) Hat 40 Stück. 

Das Wahl oder Wall hat 80 Etüuͤck. 

Das große Hundert hat 120 Stüd. 

Dad große Tanfend hat 10 große Sunbert ober 1200 Stiel. 

Beim Bapier bat der Ballen 10 Ries zu 20 Buch, alſo 
200 Bud. Das Buch Schreibpapier hat 24 Bogen, das 
Bud Drudpapier 25 Bogen, daher der. Ballen Schreibpapier 
4800 Bogen, der Ballen Drudpapier 5000 Bogen. 





Drittes Kapitel. 
- Geld. 


g. 20. 


Diejenige Waare, welche in einem Volfe ald Gegenwerth 
aller zu taufchenden Dinge angenommen wird, welche alfo die 
Geltung eines allgemeinen Taufchmitteld erlangt hat, ift fein 
Geld. Als allgemeines Aequivalent bilvet daffelbe natürlich 
zugleich den zeitweiligen Werthmaßftab aller Waaren, und 
in dieſer leßtern Eigenſchaft tritt es den übrigen Waaren 
gegenüber. 

Da man für Geld alle Dinge erlangen kann, fo ift daſ⸗ 
felbe auch für Jedermann eine angenehme, beliebte Waare. 
Die norhweridigften Bebürfniffe werben nicht immer gebraucht, 
das aber, deſſen man bedarf, wird man für Geld haben fönnen, 
und daher tanfcht man feine eigenen Werthe gegen jene Waare, 
mittelft weldyer man alle übrigen Faufen kann. In dieſer 
Eigenthümlichkeit des Geldes für den Gebrauch befteht fein 
weſentlicher Nutzen. 


Die Hauptbedingungen, welche ein zwedmäßiges Geld 
erfüllen muß, find Unveränderlichfeit, Theilbarkeit, 
Seltenheit, Schönheit und Stetigfeit des Werthes. 


Ein guted Geld muß möglihft unveränderlich in feinem 
Stoffe fein, um feine Zwede dauernd erfüllen zu können, was 
bei .Beränderlichfeit der Materie und dadurch auch bed Werthes 
nicht der Kal fein würde; es häufen fich vorausfichtlih Vorräthe 
von Geld in vielen Händen, die nur unter jener Vorausſetzung 
ihren Werth behalten. — Es muß ferner bis in die Kleinften 
Mengen theilbar fein, ohne dadurch an Werth zu verlieren, da- 
"mit die Aequivalente für bie verfchiebenften Werthe daraus ges 
nommen werden Eönnen. — Es muß felten fein; weil dadurch 
fein Werth dahin fi normirt, daß eine verhältnigmäßig Kleine 
Menge Geld eine verhältnigmäßig große DQuantität anderer Dinge 
repräfentirt, und daher Aufbewahrung, Transport und Ausbe⸗ 
zahlung mit Bequemlichkeit gefchehen können. Es darf aber nicht 
fo felten fein, daß feine produeirte Menge nicht ausreichend fein 
würde, eine genügende Menge Werthe zu vertreten. — Es muß 
ſchön fein, damit ed dadurch beliebt wird und, auch außer jeiner 
Bedeutung ald Geld, ſchon ald bloße Waare ein willfommener 
Gegenftand. if. Dagegen iſt e8 Eeineöwegd nöthig, daß ein Geld 
in feinem Stoffe befonderd nugbar fei, vielmehr darf ein gutes 
Geld nicht einer zu großen Confumtion anheimfallen, es darf bes 
ſonders kein Gegenſtand des phyſiſchen Beduͤrfniſſes fein, weil es 
ſonſt dem Verbrauche vorzugsweiſe dienen und der Vermittlung des 
Tauſches entzogen werden würde. — Es muß einen wmoͤglichſt 
ſtetigen Werth haben, oder es darf doch, da alle. Waaren im 
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Werthe fehr wechſeln koͤnnen, keiner plöglichen ‚großen Veraͤnde⸗ 


zung des Werthes ausgeſetzt ſein; da es nur unter dieſer Bedingung 
die Functionen eines allgemeinen Tauſchmittels bleibend verrichten 
kann. 
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3. 22. | 

Die gedachten Eigenfchaften befigen in hohem Grabe die 
edeln Metalle, und namentlih Gold und Silber, welche 


wir daher bei allen cinilifirten Völfern als Geld angewandt 
finden. 


Bei ungebildeten Völkern werben die Gegenflände ber erften 
Lebensbeduͤrfniſſe und des Schmuckes als Geld gebraucht, und 
insbeſondere die Gegenſtaͤnde der eigenen Production. So bediente 
man ſich im Alterthum des Viehes als Geld (daher dad lateiniſche 
pecunia für Geld), und noch heute findet dies bei mehreren uͤn⸗ 
-ultivirten Völkern flatt. In Newfoundland diente früher der 
Stodfifch ald Geld, in Virginien der Tabaf, in mehreren weſt⸗ 
indifchen Kolonien der Zuder, in Rußland kleine Felle und 
Leder (daher die noch jegt übliche Benennung der Poluſchka, 
d. h. halbes Ohr). In Abyſſtnien kauft man gegen Tafeln eines 

‚groben Salzes, gegen Pfefferkörner und Korallen, in 
Mubien gegen Moorhirfe (Durra) und ein grobes Baum⸗ 
wollenzeug (Dammur), ferner gegen Glasperlen, hölzerne 
Paternofterfugeln, Korallen und Zwiebeln; bei den . 
Kirgifen bildet ein grober Thee in Badfleinform (Ziegelthee) das 
Haupttaufchmittel, in einem Theile Mejiko's Seife, auf der Weſt⸗ 
füfte von Afrika Eifenftangen, ein baumwollenes Zeug (bie 
fogenannten Guineas und Pagnen), Kaurid (fleine oftindifche 
Muſcheln), ja fogar der Menſch (Sklaven). 

In einigen Ländern wandte man, ehe man vorzugsweiſe die 
edeln Metalle ale Geld brauchte, dad Kupfer als ſolches an, 
wie namentlich im römifchen Reiche, und machte einen Uebergang vom 
Kupfergelde zum Silbergelve und von dieſem zum Goldgelde als 
Haupttauſchmittel. Mehrere aus fich felbft fich entwickelnde Völker, auch 
der ſpaͤtern Zeit, haben diefen Stufengang burchgemacht (inder neueften 
Zeit Rußland), und das gleichzeitige Vorherrſchen des einen ober 
andern Metalls bei verfchiedenen Nationen kann ein Kriterium ihrer 

| g 


BGandelsbedeutung abgeben. In den wichtigern Sandelöftaaten fpielt 
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dad Kupfergeld eine durchaus untergeordnete Noll. — Das 
siferne Bein bed Lykurg im alten Sparta (im 9. Jahrhundert 
vor Chr.) war ein erzwungened Werk, eine Maßregel der für Die 
Dauer unmoͤglichen Abſchließungspolitik jenes großen Geſetzgebers. 

Hatten einmal die in Macht und Blüthe ſtehenden Rationen, 
welche den WWeltverkehr ausübten, die edeln Metalle ald Geld ans 
genommen, fo thaten es natürlich bald auch diejenigen Voͤlker, mit 
welchen jene in Berührung und Taufch traten und für welche fie 
urſpruͤnglich nur einen fehr untergeordneten Werth hatten. So 
führte der Handel von jeher und führt heute noch dad Metallgeld 
in allen feinen DVerfehröplägen ein und verbrängt mehr und mehr 
die übrigen Geldarten. Wie die Natur des Goldes und Silbers 
ihnen in dem prachtliebenden Alterthum eine hohe Schägung er- 
warb und leicht den Eingang als Geld verfchaffte, fo breitete ihre 


- Geltung in der gebildeten Welt mit der machfenden Herrſchaft ber 


Civiliſation ſich überall hin aus, ohne daß ein befondereö Ueber⸗ 
einfonmen mitzuwirken nöthig hatte. 

Außer dem Gold und Silber hat man in der neuern Zeit 
(feit 1828) in Nußland auch das Platin ald Geld einzuführen 
gefucht, ift aber bald (feit 1845) wieder Davon abgegangen, da, 
abgefehen von der ftattgefundenen fchnellen Preisverminderung deſ⸗ 


. felben, feine Eigenfchaften den Anforberungen an ein gutes Geld 


nicht entjprechen. (Es iſt ſchwer theilbar und nicht ſchoͤn, daher 
nicht beliebt.) | 


8. 28, 


Eines der beiden Metalle, Gold oder Silber, bildet Die 
eigentlihe Norm ver Schäßungen; in- einigen Ländern if 
dies das Gold, wie in England, in den meiften aber bad 
Silber. Da aber beide neben einander ald Geld dienen, fo 


wuß fih im Verkehr nothwendig ein Verhaͤltniß zwiſchen 
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denſelben geltend machen, weiches von ihren befondern Gigen- 
ſchaften abhängt. 

Von jeher iſt dem Golde, dem feltenern und für fchöner 
geachteten Metall, ein größerer Werth beigelegt worden, als 
dem Silber. Wie der Preis aller Dinge von den Koſten 
ihrer Bewinnung und dem Bebürfuiß der Conſumtion abhängt, 
fo richtet fih natürlich au der Preis des Goldes und Sil- 
bers hauptfächlih nad diefen Bedingungen. Das Berhäkt- 
niß jenes Preifes ift aber nicht zu allen Zeiten das nämliche 
gewefen, erfcheint vielmehr in den verſchiedenen gefchichtlichen 
Perioden als ein wechfelndes. 


Zur Zeit Herodots (484 bis 408 vor Chr.) war das Ver: 
hältnig des Goldes zum Silber wie 1 zu 13, bei Alexanders des 
Großen Tode (323 vor Chr.) und über Hundert Jahre nachher 
wie 1 zu 10. In Nom war e8 ums Jahr 268 vor Chr. wie 1 


—zu 15, bald nad) der Eroberung von Syrakus (210 vor Chr.) 


wie 1 zu 17%, ums Jahr 190 vor Chr. (im zweiten punijchen 
Kriege) Dagegen wie 1 zu 10, und unter Julius Gäfar durch den 
Raub im gallifhen Kriege (feit 59 yor Chr.) einige Zeit lang wie 
1 zu 724; fpäter, und zwar im erften Jahrhundert nach Ehr. (zur 
Zeit des Tacitus), wie 1 zu 12, und fo ziemlich gleichartig bis gegen 


das vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung ; dann auf ganz kurze 


Zeit bis 1 zu 21; kurz hierauf aber durch ein Geſetz des Kaiſers 


, Aheoboflus vom Jahre -367, welches Iuftinian im Jahre 534 er- 


neuerte, wie 1 zu 14%. Meber das Verhaͤltniß während: des 
Mittelalters fehlen genaue Nachrichten, doch darf angenommen 
werden, daß es vom fechsten bis neunten Jahrhundert durchſchnitt⸗ 
Tich wie 1 zu 14% fland, dann aber allmälig auf 1 zu 12, 11 
und 10 herabſank; einzelne Schwankungen abgerechnet, hielt es 
ſich bis zur Entdeckung Amerika's (1492) zwiſchen 1 zu 10 und 
1 zu 11%, in den nächften hundert Jahren zwiſchen J zu 10% 
ea 
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und 1 zu 12,.unb feit dem flebzehnten Jahrhundert bis auf die 
Gegenwart in den meiften Ländern zwifchen 1 zu 14 und 1 zu 16. 

Gegenwärtig ſchwankt das Verhaͤltniß des Goldes zum 
Silber in den wichtigften bandeltreibenden Ländern zwifchen 
1 zu 15% und 1 zu. 16. 

In Mejiko fteht das Verhaͤltniß beider Metalle jegt gewöhnlich 
wie 1 zu 161%, in China (beim Handel der Europäer in Kanton) 
wie 1 zu 17%. 

Die bereitd vorhandenen großen Mengen von Sol und Sil⸗ 
ber und die Allgemeinheit und Schnelligkeit des Verkehrs geben 
dem gedachten Berhältniffe ziemliche Beftändigkeit, fo daß ebenjo- 
wohl große Ausfälle in der Produktion ald bedeutende Vermehrung 
biefer Letztern es nicht ſchnell und nicht anfehnlich verändern. *) 

Eine gefegliche Beſtimmung des Verhaͤltniſſes kann nie 
maßgebend werden, denn da im Handel das Geld eine bloße 
Waare iſt, ſo wird ſich der Preis des einen Metalles gegen das andere 
in dem naͤmlichen Maße von der geſetzlich beſtimmten Norm ent⸗ 
fernen, als dieſe von dem Handelswerthe abweicht. Immer iſt in 
einem Lande nur ein einziges Metall, das Gold oder das Silber, 
das wahre Geld, welchem gegenüber das zweite in die Reihe der 
andern Waaren tritt. | 


8. 24. " 

Das in gewifle Gewichtöftüde getheilte und mit einem 
Gepräge verfehene Gelb ift Münze. 

Es würde fehr unbequem und zeitraubend fein, die erſorder⸗ 

liche Menge edeln Metall bei jedem einzelnen Kaufe beſonders ab- 





——— 


*) Meber die Golvausbente und das heutige Verhältniß des Goldes 
zum Silber fiche den Haffifhen Artikel in ver Deutfchen Bierteljahrs- 
Schrift (1838, 4. Heft): „Ueber die Schwankungen der Gold⸗ 
produftion mit Rüdfiht auf ſtaatswirthſchaftliche Probleme”, von 
Alexander v. Humboldt. 
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zuftädeln, abzumrägen und, auf den Gehalt zu probiren, wie es 
ehemals in det Ihat gefchah. Deshalb fielen die Kaufleute früß- 
zeitig darauf, Stüde edeln Metalld von verfchiedenen Gewichtsbe⸗ 
trägen im Voraus abzumägen und den Werth (die Schwere bes 
edeln Metalls) mittelft eines Stempels darauf anzuzeigen, welcher 
bald auch Sinnbilder verfchiedener Art (Wappen 30.) aufnahm. 
Die Erfindung der Münze wird dem König Pheidon von Argos 
zugefchrieben, welcher im achten Jahrhundert vor Chr. regierte. 
Schon die Münzen ded Alterthums zeigen größtentheild die für ihre 
“ Anwendung geeignetfte Geftalt, die der Scheibe. Abweichende 
"Formen, z. B. viereckige, fechdedige und achteckige Platten, find 
ſelten angewendet worden und haben bei ihrer Ungwedmäßigfeit 
nirgends Beifall gefunden. Urſpruͤnglich erhielten die Münzen nur 
auf Einer Seite ein Gepräge, erft fpäter ftempelte man beide 
Flaͤchen. — In China, defien Bewohner großes Talent und Vor⸗ 
liebe für Münzfälfchung zeigten, wurde das Münzen der ebeln 
Metalle ſchon vor längerer Zeit wieder eingeftellt, und man bedient 
fih dort des Goldes und Silderd in Barren (Stangen), weldjes 
man nad) Bebürfnig abwägt und in deſſen Probirung die Chineſen 
fehr geübt find, ald Geld. — Im größern Gold- und Silberhandel 
überhaupt erfcheinen die beiden Metalle in geftempelten Barren 
oder Kleinen Stangen von verfchiedenem Feingehalt und Gewicht. 
In folchen Barren werden fehr anfehnliche Zahlungen geleiftet und ; 
in ihnen beftehen größtentheild Die Depoftta der wichtigern Banten, 
3. B. der Bank von England und der hamburger Bank. Kegel» 
‚förmige Barren werden König genannt. 2 

Den Zufammenhang der Münze mit dem Gewicht deuten 
die Ramen der befannten älteſten Münzen und vieler neuern 
an, 3. B. die griechifche (alte und jebige) Drachme; Pfund, 
Livre und Lira (dad Pfund Sterling in England, ber 
frühere Livre in Frankreich, die verfchiedenen Lire in Italien); 
die Mark (in Hamburg, Lübeck, Medienburg, Holftein, 
Danemark .) u. ſ. w. 
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Die Heinen Silbermůnzen wirden im Witelaltet in Deutſch⸗ 
laad ben Mederlanden, Frankreich und England bei größeren 
Zahlungen der Bequemlichkeit wegen noch gewogen, und ſo 
rechnete man namentlich Pfunde verfchiedener Sorten Denare 
Mfermige). 

$. 25. 


Die Anfertigung der Münzen ſtand anfänglich einem 
Seven frei, afimälig aber nahmen, um betrüglichen Ausnrün- 
ungen der Privaten vorzubeugen, größere Einheit in die um- 
lanfenden Sorten zu bringen und dad Vertrauen in die Prä- 
gung aufrecht zu erhalten, überall die Staatsregierungen 
das ausfchließliche Münzrecht in Anſpruch. Ä 


In den Vereinigten Staaten von Rora- Amerika ift 
bis jet bie Bold» und Silberauspraͤgung noch Fein ausſchließliches 
Vorrecht der Megierung. In Folge diefes Umſtandes findet dort 
eine nicht unwichtige Privat» Münzung von Goldſtücken durch 
einen in Nutherfordton (in Nord Carolina) anfäffigen eingewan- 
derden Dentſchen, Chriſtoph Bechtler, flat. — Im Ruplanı 
durften bis anf Iwan Waſſiljewitſch die Goldſchmiede Münzen 
- yedgen, aber nur nach den gefehlichen Beflimmungen. 

Im Mittelalter, welches trog der DVorrechte der Regierungen 
im Muͤnzweſen weit größere Uebel und Mißbraͤuche aufmeift, als 
die freien Münger des Alterihums anzurichten je gewagt haben 
würden, erwarben ſich auch -Die mächtig gewordene geikliche und 
militaͤriſche Ariſtokratie, jo wie die Gilden und nachmals die Staͤdte 
das Muͤnzrecht. 


8. 26. 
Mean unterſcheidet die beiden Haupiflächen der Münzen 





in die Vorderſeite oder den Avers und die Kehrſeitſe oder 


ben Reverd. Bei denjenigen Münzen, welche das Bio 


eines Regenten und ein Wappen zeigen, wird bie das Erſtere 
enthaltende Seite als Avers, die mit dem Letztern bezeichnete 
als Revers betrachtet. Häufig aber fehlt Die eine oder 
andere dieſer Bezeichnungen, in welchem Falle wan immer 
vie Bildſeite den Avers, die Wappenſeite den Nevers weint, 
während die dann gewöhnlich bloß mit Schrift angeflillte zweite 
Seite die entſprechende zweite Benennung erhält. Bei Münzen, 
welche auf beiden Seiten ausſchließlich Gchriftgäge enthalten, 
iR es gleichgiltig, welche man als Avers, weiche als Revers 
betrachten will. — Die dritte Bläche, der Rand der Bimse, 
wird bei irgend beträchtlichen Stücken gleichfalls mit einem 
Gepraͤge (Schrift oder Verzierungen) verfehen, um bad Be 
ſchneiden zu verhindern, und nlan nennt baffelbe de Raͤnde⸗ 
Inng. Iſt dieſelbe nur durch eng an einander ſtehende Fleine 
Einſchnitte bewirkt, fo bildet fie dem fogenannten Riffeiranp. 


Die gedachten VBenennungen werben bei der Beſchreibung 
ded Gepräged angewandt. Die tärfifhen Münzen enthalten faft 
ausfchließend Echriftzäge, da dad Sefeh bie Darfichung von Men⸗ 
fhen auf Ahnen unterfagt; diejenige Seite, welche den Namenezug 
des Sultans enthält, gilt als Avers. 

Die Charaktere der Münzen werden am gwechnäßigfien er⸗ 
gaben dargeſtellt, doch nicht in zu hohem Grade, mm Das fihnelle 
Abſchleifen im Umlaufe zu verhindern; die unſchoͤnen verdieften' 
Gepraͤge kommen auf den Haupiflaͤchen ns ſehr feiten wer, ges 
wöhnlich aber und zweckmaͤßig bei der Raͤndeluug 


6: 27. 


Die Goldmünzen ſowohl ald die Silbermüuzen werben 
nicht aus unvermifchten, reinem Metall, fondern, mit feltenen 
Ausnahmen, unter Zufab eined geringern Metalls hergeftellt. 
Diefe Vermiſchung von zwei oder mehr Metallen heißt Be- 
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ſchickung oder Legirung, die des Goldes mit anderem 
Metall auch wohl Karatirung. 

Das Gold wird bisweilen mit Sil ber verſetzt und 
dieſe Beſchickung erhält von der merklich bläffern Faͤrbung, 
welche dadurch entfteht, den Ramen der weißen Legirung. 
Gewöhnlicher aber wird Kupfer zugefebt und die dadurch 
mehr in's Rothe fpielende Mifchung die rothe Legirung 
genannt. Prüher wandte man häufig eine gemifchte Le⸗ 
girung an, eine foldhe nämlih, bei welcher Silber und 
Kupfer zugleich zugefegt wird und eine Veränderung der 
Goldfarbe weniger hervorttritt. 

Das Silber wird nur mit Kupfer legirt, und bie 
Süberfarbe erhält dadurch einen röthlichen Schein, welcher 
aber erft bei verhältnigmäßig ſtarkem Zufag merklich hervor: 
tritt und überhaupt in geringerem Grabe als bei den Gold⸗ 
fegirungn. — Eine Miihung von Silber und Kupfer, 
welche mehr Kupfer als Silber enthält, heißt Billon. Eine 
Mifhung von Gold und Silber, weldye weniger als ein 
Biertel, (weniger ald 6 Karat) Gold enthält, wird gül- 
"Difhes Silber genannt; fie fommt bei den Barren (gülbi- 
ſche Barren) bisweilen vor. 

Die Verſehung der edeln Metalle gefchieht aus mehreren. 
Sründen. Einmal wird die Legirung etwas härter ald das unver- 
fehte edle Metall und, bei einem verhältnißmäßig kleinen Zu⸗ 
jage, der Abnugung weniger auögefegt*); dann wird dadurch 
den Fleineren Silbermüngen eine für den Umlauf wünfchenswerthe 
Größe oder Stärke gegeben; endlich erfpart man dabei, da bie edeln 
Metalle nicht ganz rein vorkommen, die Reinigungskoften. — Ehemald 
Hat man die Münzen bisweilen auch deswegen legirt, um ihren Werth 


*) Gegen biefe Anficht kaͤmpft J. G. Hoffmann in feiner „Lehre 
. vom Gelde“ (Berlin, Nicolaiſche Buchhandlung), ©. 8 ff. 
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zu berringern, ohne daß dieſe Verringerung fogleich bemerkt werde, 
da das alte Gewicht beibehalten wurde; eine ſolche Unredlichkeit 
würde ſich gegenwaͤrtig keine Regierung mehr erlauben wollen und 

koͤnnen. 

Starke Legirungen haben den Nachtheil, daß fie die vorzäg- 
lihften Eigenfchaften der edeln Metalle wefentlih vermindern und 
damit ihren Werth als Waare verringern, indem zu ihrer Wie- 
derherftellung als gefuchte Waare wieder eine Naffinirung noths 
wendig wird und daher Koften entftehen. Jedoch ift gebräuchlich 
und angemefjen, daß Fleinere Muͤnzſtücke eine größere Legirung 
erhalten als die werthvolleren, damit fie nicht einen für die Be⸗ 
quemlichfeit des Umlaufs zu geringen Umfang, zu geringe Stärfe, 
zu geringe Gewicht erhalten. 

Der Werth des für die Regirung verwendeten Kupfers wird, 
als ein verhältnigmäßig hoͤchſt geringfügiger, bei der Schäßung 
der Münzen gewöhnlich ganz unberüdfichtigt gelafien. 

Um den legirten Silbermünzen ein Außerlich dem reinen Silber 
gleiches Anſehen zu geben, unterwirft man die Münzplatten vor der 
Prägung dem fogenannten Weißfud, d. h. bringt fe in fehr ver- 
bünnte Schmefelfäure, die bis zum Sieden erhitzt wird und das 
Kupfer der Oberfläche auflöft, ohne das Silber zu verändern, fo 
daß dadurch die Platten auch der fehr ftarf legirten Maffe einen 
bännen rein filbernen Ueberzug erhalten, ber freilich im Umlauf 
bald verſchwindet. 


Im Aterthum prägte man die Goldmünzen theild aus mög- 
De reinem Golde (ſo weit die Metallurgie der Zeit es zuließ), 
theils aus einem mit einem Fünftel oder einem Viertel Silber le⸗ 
girten. Das reine Geld nannte man Obrüzen, das mit Silber 
verſetzte Elektron. Aus Elektron waren vie älteſten aflatifchen 
Goldmünzen geprägt, dann flellifche, auch galliihe Münzen, die 
der bosporanifchen Könige und der fpäteren römifchen umd byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſer. Erſt ſeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
wendet man bad Kupfer zur Legirung des Goldes an. 


Das Silber ward ſchon frähzeitig mit Blei und Kupfer ver⸗ 
fest; die Silbermünzen des Alterthums find aber um fo reiner, fe 
älter le find. 


$..28. 


Das unvermifchte, reine Gold und Silber wird fein, 
das legirte dagegen rauh genannt. Aus diefen Bezeichnungen 
erflärt fich der Begriff der feinen und rauhen Mark beim 
deutfhen Münzweſen. | 

Das Gewicht einer Münze heißt ihr Scyrot ober 
Bruttogewicht, diejenige Gewichtsmenge, welche fie an 
reinem Metal enthält, ihr Feingewicht. 

Das Verhältnig des Peingewichts zum Schrot heißt 
Korn over Feingehalt, beim Golde auch wohl Karatig- 
fett, beim ‚Silber Löthigfeit. Diefes Verhältniß bildet 
einen Bruch, welcher aber auf feſtſtehende Nenner gebracht 
wird, und zwar in Deutichland beim Golde auf Vierund⸗ 
zwanzigſtel (Karat), beim Silber auf Sechzehntel (Loth); 
die Bruchtheile der Karate werden ftetd wieder in Zwetfteln 
des Karats (Örän), die des Loths in Achtzehnteln Des Lothe 
(Graän) ausgevrüdt. Die Grän find demnach beim Golde 
. md beim Silber gleiche Werhäftnißtheile und zwar Zweb 
bundertundachtundachtzigftel. Die Regierungen bes deutfchen 
Zollvereins drücken das Korn ihrer Münzen officiell mır im 
®rän (d. 1. Zmeihundertundadhtundachtzigfteln) aus, fo daß 
fie 3. B. das Korn einer Legirung, welche drei Viertel Silver 
und ein Viertel Kupfer enthält, mit 216 Graͤn (21%,85) bes 
zeichnen, was mit 12 Loth ('%/ı; —= 4) übereinfommt. 
Die Bezeichnungsart des Korns wird dad Probirgewicht 
genannt (vergl. 96. 11 und 18). 

In Frankreich wird Dad Korn ſtets in Taufenbtheilen 


(Mtlltemes) ansgebrüdt, was für die Rechnung bach bequem - 
it; in England theilt man dad Gange beim Golde in 24 Karat 
(Carats) zu 4 Graͤn (Grains) zu 4 Quarts, beim Silber in 12 
Ungen (Ounces) zu 20 Pfenniggewidht (Pennyweiglt). | 

Die deutſche Bezeichnungsweiſe ded Korns ift der Eintheis 
fung des Gold⸗ und Silbergewichts entnommen und entſpricht der⸗ 
jenigen der Mark. Within find in einer Gewichtämark einer Les 
girung ebenfoviel Karat, Loth oder Graͤn an Gewicht enthalten 
ald dad Korm angibt, welches an ſich vom Gewicht ganz unab- 
hangig if. 

Dir preußiſchen Goldmimzen ber Gegenwart enthalten *ı. 
" teined Gold und man bezeichnet daher ihren Feingehalt alö 21 
Karat 8 Graͤn oder offiziell als 260 Graͤn (se — "hz), — 
Die preußifchen Thaler enthalten 4, reines Silber und ihre Korn 
wird daher ald 12 Loth oder 216 Grän angegeben. 
Das Korn beim Münzwefen entfpricht der fogenannten Probe 
bei den übrigen Gold» und Silberwaaren. | 


$. 29. 

Die gefegliche Beftimmung über den durch Schrot und 
Korn den Münzen zw gebenden Werth ift ver Münzfuß. 
Der darans hervorgehende wefentliche Theil eines Münzfußes 
M die Borfehrift über das In den Münzen enthaltene Fein⸗ 
gewicht. 

Sp iſt z. B. die weientliche Beſtimmung des preuflſchen 
Silbermimzfußes die, daß 14 feiner Einheiten, Thaler, eine feine 
Mark enthalten (eine Dark Feingewicht haben) ſollen, wonach ein 
Khaker 14 Mark oder 1Y Loth feines Silber (Feingewicht) ent- 
hait. Das Thalerſtüuck Hat ein Kom von 12 Both und daher, nach 
obiger Grundlage, ein Schrot von 11%, Loth, oder +8 beitragen 
10% Thalerſtücke eine rauhe (hier 12löthige) Mark. - 


Das Berhättnis der Eacheu eines Münıfuged zur feinen 
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Mark nennt man die Währung oder Baluta. (Ehemals 
verftand man unter Währung vorzugsweife die Eintheis 
Iungsart der Hauptmünze, das gegenfeitige Verhältniß der 
Münzeinheit und ihrer Theilftufen.) 


Die preußifche Silbervaluta it demnach dadurch beftimmt, daß 
14 Thaler eine feine Marf enthalten. 


$. 30. 


Bon großer Wichtigkeit ift die an ein geordnetes Münz- 
weſen zu flellende Anforderung, daß alle Münzſtücke den feft- 
geſetzten Feingehalt und das vorgefchriebene Gewicht wirklich 
befigen und daß mithin jedes einzelne Stüd derſelben Art das 
gleiche gefepmäßige Korn und Schrot habe (vollhaltig und 
vollwidtig ſei). 

Findet eine Ungleichheit der einzelnen Stüde ſtatt, fo erzeugt 
diefelbe eine Linficherheit, welche für die Preisbeflimmungen die 
ſchlechtern Stüde zur Norm erhebt, während zugleich die beffern 
aus dem Umlaufe verfchminden und mit Gewinn eingeſchmolzen 
werden. 
| Die Gleihmäßigfeit des Feingehalts ift bei forgfältigem 

Verfahren unfchwer zu erlangen, bie möglichfte Uebereinftims 
mung bed Gewichts aber kann nur durch genaues Nachwägen 
. ver einzelnen audgeftüdelten Münzplatten, dad Suftiren, 
erlangt werden. Findet fich bei vemfelben dad Stück zu leicht, 
. fo wird es ausgefchoffen und eingefchmolgen, iſt es zu ſchwer, 
fo ‚wird es durch Abfeilen auf das richtige Schrot gebracht. 
Da aber das Juftiren das Eoftfpieligfte aller Gefchäfte im 
Muünzweſen ift, fo kann es nur beiden werthvolleren Stüden 
angewandt werden, bei welchen es hauptſaͤchlich auf große 
Genauigkeit ankommt. 
Das bie und da übliche Verfahren, die Juſtirung nicht mit 
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jedem einzelnen Stüde (al peso), ſondern nur mit Summen von 
 Stüden (z. B. fo vielen, als eine Mark wiegen müffen; al marco) 
vorzunehmen, ift ein ganz unbrauchbares, da hierbei zu ſchwere 
und zu leichte Stüde die Differenzen auögleichen koͤnnen. 


$. 31. 


Die Möglichkeit, allen Münzen das vorgefchriebene Schrot 
und Kom in vollfommener Genauigkeit zu geben, ift durch 
die Unzulänglichfeit alles menfchlichen Wiſſens und Könnens - 
eine begrenzte, nur annähernd zu verwirflidhende. Es wird 
daher auc beim forgfältigften Verfahren immer noch eine 
Ungleichheit, wenn auch eine nur fehr geringe, zwiſchen den. 
einzelnen Stüden ftattfinden. Um jedoch diefe natürliche Uns 
vollfommenheit innerhalb möglicher Grenzen zu halten und 
daraus wicht einen Entfchuldigungsgrund für vermeidliche 
Fehler zu fchaffen, feben die Münzvorfchriften feft, wie weit 
fi die einzelnen Münzftüde in Schrot und Korn von ber 
genauen gefeglichen Norm höchſtens entfernen dürfen, ohne 
für fehlerhaft erachtet werden zu müſſen. Diefe erlaubte 
Fehlergrenze heißt das Remedium oder die Toleranz. 

Manche Geſetze erlauben bloß ein Remedium im Korn, nicht 
aber im Schrot; 3. B. das preußifche Gefek für die Prägung der 
Goldmünzen. In Frankreich war bis zur Revolution dad Nene- 
bium nur im Minus, nicht aber im Pins geftattet, fo daß alfo 
die Münzen in keinem Falle feiner und fehwerer fein durften, als 
das Geſetz vorfchrieb. Das ältere niederländifhe Münzgefeg von 
1816 ließ gar fein Nemedium zu, verordnete alfo das Unmögliche. 
Damit nicht dad Remedium zum Vorwand abftchtlicher Werthver⸗ 
ringerung diene, fchreiden mehrere Gefege die genauefle Anlage 
der Münzung ausdrüdlich vor, 3. B. das preußifche Münzgefeg 
von: 1821, die dresdner Müngeonvention ver deutfchen Zollvereins⸗ 
flaaten von 1838. 
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8. 32. 


Die Münze als ein Kunſterzeugniß hat natürlich einen 
 größern Werth, ald das unverarbeitete Metall, welches ihren 
Stoff bilvet. Tiefer höhere Grad des Werthes ruht vorzüg- 
ih auf der größern Brauchbarfett ver Münzen ald Geld im 
Vergleich zum ungeprägten Metall, zugleich aber auch in der 
Gleichförmigkeit ihrer befannten Legirung, welche fie zu vielen 
weitern VBerarbeitungen geichidt macht, für welche eben ihr 
Miſchungsverhaͤlmiß fie befähigt. Der Regierung kommen 
bie Münzen gegen das bloße Metall um eben fo viel höher 
zu ſtehen, als die Ausmünzungskoſten betragen, und ſie hat 
daher das Recht und aus jenen Gründen auch die Mögliche 
feit, fie zw einem etwas höhern Preife ald demjenigen des 
Münzmetalls anzurechnen. Der Unterfchied zwifchen diefem 
Preife der Münze und dem ihres rohen Stoffes wird 
Schlagſchatz oder Prägeſchatz genannt. 

Eine völlig. unentgeltlide Ausprägung der Münzen und bie 
Beftreitung ver Prägefoften aus Staatömitteln ift der Megierung 
nicht zuzumuthen; denn dann würde die Münze der Regel nach bloß 
den Preis des rohen Metalld haben, häufig eingeichmolzen und aus⸗ 
geführt werden, fo daß die Prügekoften zum größten Theil ganz ver⸗ 
ſchwendet wären. Eine folche unentgeltliche Ausprägung des yon 
Privatperfonen zur Prägung eingelieferten Metalls findet in Ruß⸗ 
land und Griechenland und rückjichtlich der Goldmünzung auch in 
Eugland flatt. | 

Der Schlagfchag muß ſo weit möglich nur Die wirklichen 
Prägekoften decken, darf aber nicht zu einem abfichtlichen Muͤnz⸗ 
gewinn mißbraucht werden, welcher das Einliefern edler Metalle 
zur Ausprägung verhindert. Bei einem eigentlichen Muͤnzgewinn 
kann Die Münze Feine -auögebreitete Geltung finden, da man Dam 
vortheilhafter mit Barrengelve zahlt, Ein indirekter Gewinn aus 
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der. Münzung ſoll nur durch die zeitweilige höhere Schägung (Preis⸗ 
ſtellung) der Münzen im Vergleich zum ungeprägten Metall, 
einfchließlich der Prägekoften, erlangt werben, und es liegt daher 
“im Intereſſe der Regierung, bei verhäftnigmäßig billigen Preife 
bed rohen Metalls dafjelbe behufs der Ausprägung anzufaufen. 
Henn dagegen dad edle Metall fo thener wird, daß der Metall» 
werth einer Münze und ihre Prägefoften zuſammen mehr betragen, 
als derjenige Werth, zu welchem die Regierung fie ausgibt, fo 
kann dieſe nur mit DVerluft eine folche Münze erzeugen, wie Dies 
feit Jahren bei den preußifchen Thalerſtuͤcken der Fall geweſen if. 

Die wirklichen Prägefoften ftellen fich für eine gleiche Metall⸗ 
menge um fo höher, je kleinere Muͤnzſorten daraus geprägt werden _ 
und find bei ben billigern Silber natürlih ein weit größerer 
Theil Des ganzen Wertes der Münze als bei dem Golde. In. 
Preußen beitragen die Prägekoften gegenwärtig beim Golbe } p&t., 
bei den Thalerftüdlen 14, bei den Sechötelthalerftüden 21 pCt. 
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Je Heiner die Münze iſt, deſto größer find im Verhäft- _ 
niß zu den eigentlichen Hauptmünzen die SPrägefoften ber: 
felden; e8 macht 3. B. eine Münze, die nur den zehnten 
‚ heil einer andern größern vorſtellt, natürlich eben fo gut 
eine Prägung nothwendig, als diefe größere Münze, deren 
Werth in der fleinern Sorte zehn Prägungen bedingt. Bei den 
im Werthe geringften Münzen find die Koften der Prägung fo be- 
beutend, daß die Regierung in der Negel auch einen beträcht: 
lihern Schlagſatz auf diefelben erhebt als auf die größern _ 
Stüde, fo daß fie in der That einen geringern Metallwerth 
haben, als derjenige ift, welchen fie als Theilſtücke der Münzs 
einheit vertreten follen. In diefem Falle find fie Scheide: 
münzen, und bie befiern Sorten werden im Gegenfag au 
ihnen gewöhnlich‘ Kurant genannt. Die Scheidemünzen 
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bifden mithin einen befonderen geringern Münsfuß (Scheide⸗ 
münzfuß), während fie im Werthe des Kurantfußes ums 
laufen. | 

Die Heinften Scheivemüngen werden aus Kupfer ge 
prägt; die Silberfcheidemüngen aber aus Billon, um ihnen 
eine zwedimäßige Stärfe und einen nicht allzu Fleinen Umfang 
zu geben. 


Es kommt bei den Scheidemünzen in der That nicht darauf 
an, daß ihnen das richtige Werthsverhaͤltniß innewohnt, da fie 
eigentlich bloße Zeichen find für fehr Kleine Werthe, die man 
nicht in Silbermünzen darftelt. Durch diefe Bedeutung berfelben 
hat aber auch die Negierung die Verpflichtung, jene Zeichen auf 
Verlangen immer gegen Kurantmünze audzuldjen, wenn ihr eine 
folge Menge eingeliefert wird, welche in den guten Sorten res 
präfentirt ift. | 

In Preußen ift Jedermann zwar zur Annahme der Scheibe: 
münze nad) dem vollen ihr beigelegten Werthe verpflichtet, aber 
nur für den Theil der Zahlung, welcher nicht in vollhaltigem 
Eilbergelde geleiftet werden kann. Wo dieſe natürliche befchränfte 
Bedeutung der Scheidemünge, die ja doch nur für den inländifchen 
Umlauf beftimmt ift, feftgehalten wird, erfcheint es als ftatthaft, 
ihr Mur einen geringen Metallwerth zu geben. Died ift bei 
der preußifchen Silberfcheidemünze jedoch nicht gefchehen, indem 
fie fieben Achtel des ihr beigelegten Werthes wirklich an 
Silber enthält, durch welche Maßregel den möglichen Mißbrauche 
der zu großen Scheidemünz- Prägung vorgebeugt ift, wie er vor 
 Heiten aus Gewinnfucht häufig geübt worden und das Verfchwinden 
. der beffern Münzen verurfachte. Aber auch die fonft gewöhnlich 
eintretende Nachprägung der Scheidemünze durch Fälfcher wird bei 
einenn nur mäßigen Schlagſchatze verhindert. 

Bei dem nur für Die Ausgleichung der Meinften Beträge be» 
flimmten Kupfergelde kommt ber innere Werth am wenigften 
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in Betracht; in Preußen ift der wirkliche Metallwerth der Kupfer⸗ 
münze etwa 40 pCt. ihres Nennwerthes, die Münzkoften betragen 
gegen 20 pCt., mithin das fertige Fabrikat, die Kupfermünze, nur 
60 p&t. des ihm beigelegten Werthes, fo daß der Regierung babei 
ein Gewinn von 40 pCt. bleibt. Trotzdem wird in Preußen 
Kupfermünze eben nur für dad Bedürfniß, ded Umlaufs geprägt. 

In England, wo Gold das eigentliche Geld bildet, wirb 
die gefammte Silbermünzung aus dem Geflchtöpunfte der Scheide 
anünze betrachtet, und man erlaubt fich daher dort mit Bug und 
Recht einen Schlagfchat von reichlich 6 pCt. auf diefelbe. Nur bis 
zum Betrage von 40 Schillingen ift man gehalten, Silbergeld 
anzunehmen. 

In Oeſterreich werden ade, auch die Kleinften (aus Billon 
geprägten) Silberſtücke gefeglich in dem vollen ihnen beigelegten 
Werthe, alfo ald Kurant, ausgemünzt, fo daß dort gegenwärtig 
nur die Kupfermünzen als Scheidemünze erfcheinen. 

In Rußland wurden früher vie Rupfermünzen jo werthvoll 
audgeprägt, daß fie, obgleich ihre Ausfuhr verboten war, in großer 
Menge in’d Ausland gingen, um bier eingefhmolzen und ver⸗ 
arbeitet zu werden, was mit den älteren ruſſiſchen Kupfermünzen 
noch jetzt ſtattfindet. 

In China wird die Scheidemünze (die einzige dort inheimiſche 
Münzart) aus Meſſing, in Japan aus Meſſing und aus Eiſen, 
in Cochinchina aus Zink geprägt; auch im afrikaniſchen Fürften« 
thum Hurrur (in Abyjfinien) eriftirtt eine Scheidemünze aus 
Zink. Alle’ diefe Metalle find zu Münzen nicht fo gut geeignet 
als Kupfer; Meſſing und Zink find weicher, das Letztere leicht 
flüſſig, beide weniger foftbar; das Eifen iſt zu fpröve und gleich" 
falls weniger Eoftbar als Kupfer. . 

Wenn mehrere Staaten fi) zur Beobachtung eines gleichen 
Münzfußes vereinigen (eine Münz-Eonvention fchließen), 
‚die Prägung der Scheidemünge oder einzelner geringer Sorten 
berfelben aber ihrer befondern Willfür vorbehalten und nach diefer 

A 
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vollzichen, ſo daß die betreffenden Sorten von dem gemeinſchaft⸗ 

lichen gleichen Umlaufe in den concordirenden Staaten aus⸗ 

geſch loſſen und nur für den Gebrauch ihres Entſtehungslandes 

beſtimutt find, fo erhalten dieſelben häufig den befondern 
Namen Landmünze. 


8. 34. 


Im Umlaufe werden die Münzen allmälig abgenutzt und 
erleiden dadurch eine Verringerung ihres Werthes, welche nad) . 
längerer Circulation nicht ganz unbeträchtlich if. Daher werben 
m Handel im Feiner allgemeinen Auspehnung die Münzen nur 
nach ihrem Durchfchnittömwerthe gefchäßt, wogegen im gemöhnlihen . 
Berkehr des Inlandes eine folche Unterſcheidung zwiſchen ven neuen 
nellmichtigen und ven fchon laͤnger umlaufenden Stüden von 
gleichem urſprünglichen Werthe nicht flattfindet und geſetzlich unter⸗ 
fagt if. Dagegen iſt die Regierung gensthigt, vie ſtark abgenugten 
Altesen Münzen von Zeit zu Zeit an fich zu ziehen und umzus 
münzen, d. 5. einzufchmelzen und durch neue, vollwichtige zu 
eriegen, fo daß dadurch für den Staat ein nicht geringer Berlufl 
eintritt wie alle Ränder erfahren haben. Dieſer Verluſt erſcheint 

. bei ven im Kleinen Verkehr weit mehr aus Hand in Hand gehen⸗ 
pen Silbermuͤnzen größer ald bei ven Goldmünzen, bei welden 
feltener eine Ummünzung nöthig wird. 
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Sp wie nur ein einziges der beiden edeln Metalle, das 
Gold oder das Silber, das eigentliche. Geld eines Volkes bilvet 
(vergl. $. 23), fo wird auch nur-die Eine der beiden Haupts 
mũünzarten, Die Gold: oder die Silbermünge, dad wahre Geld, 
das eigentliche regelmäßige Zahlmittel eines Landes auömachen. 
Su den meiften Ländern nehmen die Silbermüngen, in einigen, 
asmentlich in England, Die Goldmünzen dieſe Stelle ein. Die 
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andere Münzart erſcheint dann als eine bloße Waare, indem 
fie einen wechlelnden Preis erhält. Mag auch die Regierung . 
diefen Preis firirt haben, fo gilt eine folche Feſtſezung doch 
nur für die Annahme in ihren öffentlichen Kafen, und wenn 
diefelbe Feine über den Handelöwerth weſentlich hinausgehende 
iſt, ſo wird die Möglichkeit, den feſtgeſetzten Preis von ber 
Regierung ſelbſt zu erlangen, ihn zwar auch im gemeinen 
Leben einführen, während ſich aber der eigentliche Handel 
von ſolchen Beſtimmungen emancipirt. 

So gilt der preußiſche Friedrichd'or in Preußen im gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehr 32. Thaler Silber⸗Kurant, weil die Regierungs⸗⸗ 
Kafien ihn zu diefem Preiſe annehmen, während gleichzeitig der 
den nämlichen Goldwerth habende fächfifche Auguftd’or nur zu 
einem niedrigern Preife angenommen wird. Im größern Handel 
aber bat auch ver inländifche Friedrichd'or einen veränberlichen 
Preis in dem eigentlichen Landesgelde, dem Silber Rurant, welcher 
Preis gegenwärtig etwas niebriger fleht, als der obengedachte 
offieielle. | u 
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Nicht nur das Geld feinem bloßen Stoffe nach (Gold 
und Silber), nicht bloß die eine Hauptart der Münzen aus 
edlem Metall der andern gegenüber, fondern auch die Münze 
in ver Individualität ihrer Gattung ift eine Waare, welche 
eiten von dem Bedürfniß abhängigen Preis hat. Diefe 
- Eigenschaft tritt namentlich bei der fremblänbifchen Münze 
hervor, welche, je nachdem fie mehr oder weniger geſucht iſt, 
‚ theurer ober billiger iſt; aber oft genießen auch inländifche 
Münzforten, die eben fehr begehrt werden, ein Aufgeld gegen 
weniger gefuchte andere inländifche Münzen aus dem näm⸗ 
lichen Metall... Wären die Mimzen Feine Waaren, fo müßten . 

| 48 
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alle Stüde von gleichem Metallwerthe auch gleichen Preis 
haben (3. B. der preußifche Friedrichd'or und ber fächftfche 
Auguftd’or) und die fremde Münze müſſte überall fo viel 
Eoften, al8 das Verhaͤltniß ihres Metallwerthes zu dem der 
inländifchen Dünen bedingt. 
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Münzen von gutem Gehalt gewinnen auch in den Nach⸗ 
barländern Geltung und Umlauf, numentlih wenn dieſe 
Lestern wenig Geld prägen. So laufen die englifchen, franzoͤ⸗ 
fifchen, preußifchen Münzen aud) weit außerhalb ihres Vater⸗ 
landes um und werden gern angenommen. Der ſpaniſche 
Piaſter iſt eine wahre Weltmünze geworden, findet in allen 
Erdtheilen einen bereitwillige Annahme und eine allgemeine 
Verbreitung, wie feine andere Münze; als beliebtes Gelb 
genießt er eines höhern Preifes als bloßes Barrenfilber. Eine 
folche weithin verbreitete Giltigfeit und Beliebtheit ihrer 
Münze aber ift für jede Nation eine Sache von großem 


Werth. Im Allgemeinen wird zwar die Rechtlichfeit ber 


Regierung und die Dauer des inneren Werthed jene Eigens 


fchaften ven Münzen erhalten; allein auch die äußere Geftalt 
IR dabei von Wichtigkeit, und manche, namentlich weniger 
civiliſirte Volker binden ihr Vertrauen in bie Münze an ihre 
Heußerlichkeit. Daher erfcheint es zwedmäßig und nothwen- 
dig, Münzen, die für den auswärtigen Handel als. Zahl 
mittel dienen follen, bei ihrem alten gefaunten und beliebten . 


Gepräage zu laffen und daſſelbe felbft nicht zu verfchönern. 


Die alte athenienfifche mit dem Bilde eines Ochfen ges 


‚ftempelte Silbermünge war allgemein beliebt und Jedermann ver- 


Iangte feine Bezahlung in dieſer fogenannten eubdifchen Münze; 





- 3 — 


die Athener blieben daher in ven Geprägen bei ihren alten umvoll⸗ 
kommenen Schriftzügen, als fie im Schreiben ihr Alphabet Tange 
ſchon verbeffert hatten. In Kordofan nahmen die Kaufleute vor 
nicht Tanger Zeit nur diejenigen fpanifchen Piaſter aus ber 
Regierungszeit Karls des Vierten an, welche die Zahl Bier in 
vier einzelnen Strichen enihalten (Carolus IIII.. Im nordöſtlichen 
Afrika, namentlih in Aegypten, Abyffinien und Nubien, 
fo wie in einigen Gegenden Aſiens, find vie öfterreichifchen Con⸗ 
ventionẽ⸗Speciesthaler eine beſonders beliebte Münze im eigentlichen 
Handel; man ift aber an dad Gepräge aus der Zeit Maria 
Thereſia's gewöhnt und vie Öfterreichifche Megierung läfſt daher 
für den afrikaniſchen Kandel fortwährend dieſe fogenannten Marias 
'therefienthaler mit dem alten Stempel und ver Jahrzahl 1780 in 
Venedig prägen. Die fo allgemein verbreiteten und vielfach ſehr 
beliebten hollandiſchen Dufaten, welde weit von ihrem 
Baterlande allen andern Dufaten von gleicher Güte vorgezogen 
werden, hat die nieverländifche Regierung weislich bei ihrem alten 
Gepräge belaſſen, und die ruſſiſche Regierung, welche dieſelben 
für ven afiatiſchen Handel nachprägt, bedient ſich aus den gedachten 
Gründen ganz des nämlichen Stempels, welchen auch in der 
neueſten Zeit Hamburg im Weſentlichen nachgeahmt hat. 


8. 38. 


Nicht immer ſind alle in der Berechnung üblichen Theil⸗ 
ſtufen einer Münze auch durch wirklich ausgeprägte Stücke 
vertreten; in ſolchem Falle nennt man die betreffenden Theil⸗ 
ſtufen gemöhnlih Rechnungsmünzen, obgleich gar Feine 
Münzen ihres Werthes vorhanden find, fie alfo füglich auch 
gar nicht Münzen genannt werden ſollten. Paſſender, wenn 
. andy nicht ganz treffend, erfcheinen die gleichbedeutenden Ramen 
Spealmünzen, fingirte Münzen. 

In der preußischen Rheinprovinz theilen die Bankiere für ihre 
laufenden Rechnungen den Thaler in Hunderttheile, Eents, was die 
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Rechnung fehr erleichtert. Diefer preußifche Gent ift eine ſolche 
Idealmünze, eine bloß für die Rechnung, als bequeme Bruchzahl 
vorhandene Theilſtufe. 

In einzelnen Fällen iſt aber auch die Rehnungs-Ein- 
heit eines Staates nicht durch eine wirkliche Münze vertreten, 
und dann erhält auch fe die obigen Benennungen, Natürlich 
begreift aber eine ſolche Einheit immer eine feſtgeſetzte Menge 
Geld, ein genau beſtimmtes Gewicht edeln Metalls. 

Das wichtigſte Beiſpiel hiervon iſt die hamburger Bank— 
Mark, wonach im groͤßern Handel Hamburgs allgemein gerechnet 
wird. Der Werth derſelben ergibt ſich aus der Beſtimmung, daß 
27%, Bank⸗-Mark einer hamburger Gewichts-Mark feines Silber 
gleich find. Demnach begreift die Hamburger Bank-Mark unveränder- 
lih 1273 = A111 Gewichts-Mark Silber. Auch die Theilftufen 


dieſer Mark, der Bank-Schilling und der Banf-Pfennig, find nicht 


geprägt, und demnach ift die ganze Bank-Valuta eine bloße 
Rechnungs⸗Valuta. — Lange Jahre hindurch war auch dad eng⸗ 
Tifche Pfund Sterling zu 20 Scillingen eine bloße Reghnungd- _ 
Einheit. Die wirklich in Gold ausgeprägte Guinee galt 21 Schillinge 
oder 110 Pfund Sterling; man rechnete aber nicht nach Guineen, 
fondern ſteis nach den ideellen Pfunden. 


$. 39. 


Einige Münzarten werden nicht -fowohl behufs des Um⸗ 
laufs im Inlande, als vielmehr für den Bedarf des aus⸗ 
wärtigen Handeld im Intereffe der Kaufleute geprägt und 
erhalten daher ven Namen Handeldmünzen. Da fe 
hauptſaͤchlich auf Beftellung der Betheiligten ‚angefertigt werben, 
befommen fie auch ven Namen Fabrikationsmünzen. 
Die wichtigfte diefer Handelsmünzen ift der holländiſche 
Dufaten. Derfelbe wird ausfchließlih für die gedachten 
Zwede gemünzt, während die für den inländifchen Umlauf 


- BB — 


der Niederlande geprägten Goldmünzen (u 20 mb 10 
Bulden) einem andern Yuße angehören. (Bergl. veöhalb 
auch © 37.) 

$. 40. 

Dem Kaufmann ift die Kenntniß der Geld⸗ und Münz- 
Berhältniffe der wichtigern Staaten unerläßlih. Um aber 
den Werth der verfchiedenen Münzforten gegen einander er- 
mitteln zu Fönnen, find zu wiſſen nöthig: 

1) ver-Inhalt an feinem Metall, deſſen gefehlicye 
Norm der Münzfuß beftimmt; 

2) der veränderlihe Handelspreis oder fegenannte 
Kurs (Geldkurs), welcher von dem Inhalt an feinem Metall 
abhängt, aber durdy den größeren oder geringeren Begehr 
Schwankungen erleidet. 

Aus der Vergleihung einer fremden Münze mit der 
inländifchen unter Zugrundlegung des feinen Metalls ergibt 
ſich der innere Werth derfelben; der Kurs bildet den äußern ' 
oder den fogenannten zufälligen Werth, welcher aber für 
den momentanen Umſatz der Münze ald Waare entjcheidend ift. 

Der Kurs der fremden Münzen in ber inlaͤndiſchen 
verfteht fi meift entweder für ein Stüd ober für hundert - 
Stud, bisweilen wird er jedoch auch anders normirt, und 
zwar entweder für irgend eine andere Zahl von Stüden, ober 
für eine gewiſſe Gewichtömenge (in Deutfchland für eine Marf, 
al marco) der fremden Mimzforte oder des in derfelben enthal- 
tenen feinen Metalls (im Deutfchland alfo entweder für die rauhe 
oder für die feine Mark). Die lebte Art ver Preisftellung 
findet namenttidy bei den leichten, d. h. nicht. vollwichtigen 
Münzen ſtatt. 

In Augsburg verſteht ſich der Kurs der al marco 
notirten Golbforten für die ra uhe Mark, ver al marco notirten _ 


= 
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Silberforten aber für die feine Mark, in Frankfurt am Main 
dagegen bei beiden Sorten für die feine Mark. — Der Kurs der 
Dukaten al marco verftcht fi in Augsburg für 100 Gulden 
in Dufaten, indem. nämlich dabei Dufaten verfchievener -Gattung 
gewogen werden, dann die raube Mark (mie der deutfche Reichsfuß 
verorbnete) zu 67 Stück Dufaten angenommen und jeber durd) 
diefe Rechnung refultirende Dufaten zu 44 Gulden in Dufaten 
gerechnet wird. Im ähnlicher Weife wird dort der Kurd ver voll⸗ 
wichtigen boländifchen und öfterreichiichen Dukaten notirt, indem 
ſich derſelbe gleichfalls für 100 Gulden in Dufaten verfteht, dabei 


aber ber einzelne Dufaten zu 4% Gulden in Dufaten gerechnet 


wird, wonach die 100 Gulden in Dukaten fo viel bebeuten als 
223%, Stud Dufaten. . - 


8. 41. 


Das Verhältniß der im innern Werthe einander gleichen 
Mengen verfchiedener Münzftüde heißt ihr Bari (d. h. ihre 
Gleichheit). 


Der preußiſche Thaler enthält genau eben ſo viel Silber, als 
1%, Gulden des 24% Guldenfußes oder der ſogenannten ſüd⸗ 
deutſchen Währung. Sein Pari in dieſer letzten Valuta iſt daher 
1% Gulden. 


Wenn der äußere Werth oder Kurs dem Pari entſpricht, 
ſo pflegt man zu ſagen, daß er pari (al pari) ſtehe. 
Der Kurs des preußiſchen Thalers in Frankfurt am Main 


fieht daher pari, wenn er mit 1% Gulden oder 105 Kreugern 
notirt ift. 


Hieraus ergibt fich Die Bedeutung der vom Stande ber 
Kurfe üblichen Bezeichnungen. über Bari und unter Bari. 

Wenn der Kurs einer Münzforte über Pari fteht, fo 
wird das den inneren Werth überſteigende Mehr. das Auf- 
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geld oder 4 gio (eigentlich Aggio) genannt. Wenn der 


Kurs. derfelben unter Pari fteht, fo heißt der Unterſchied oder“ 
das Weniger Dis agio, Verluſt. 

In dieſem Sinne iſt auch die Redensart zu verſtehen, 
daß eine Münze gegen die andere ein Gewiſſes gewinne oder 
verliere. J 

Bisweilen wird ſtatt des vollen Kurſes auch bloß das 
Aufgeld oder der Verluſt angezeigt. Dies findet beſonders 
dann ſtatt, wenn der Preis ſich für 100 Stück der betreffen⸗ 
den Münze verſteht, ſo daß Aufgeld oder Verluſt als Procente 


erſcheinen. 
8. 42. 


Die deutſchen Silber⸗Muͤnzfüͤße der Gegenwart. 


Durch die Eroberungen und den Grenzverkehr der Roͤmer 
wurden zuerſt roͤmiſche Münzen in Deutſchland eingeführt. Die 
Franken, welche Gallien erobert hatten, behielten die vorgefundenen 
roͤmiſchen Geldverhaͤltniſſe bei und von ihnen nahmen die Bewohner 
Dentſchlands fie auf, die nun auch felbfiftändig Münzen prägten. 
Ein reger Münzumlauf trat indeſſen erft gegen die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts, unter dem Kaifer Friedrich Barbarofia, ein. 
Die erfte allgemeine Reichsmünzordnung wurde von Karl dem 
Bünften in Eßlingen 1524, vie zweite von demſelben Kaifer auf 
dem augsburger Neichötage 1551 erlaflen; die dritte und legte von 
Berbinand dem Erften 1559. Die wichtigſten Rechnungseinheiten 
waren der Thaler und ver Gulden, und durch eine Anorönung 
von 1623 ward 1 Thaler = 1%, Gulden gefeßt. Der Thaler 
war befonverd in Norbdeutfchland, der. Gulden in Süddeutſchland 
vorherrſchend. Allmälig prägten die einzelnen deutſchen Staaten, 
abweichend von der Reihömänzorbnung, in verfchledenem und von 
Zeit zu Zeit fintenden Wertbe. Um die verlorene Gleichmäßigkeit 
wenigſtens annähernd. wieverberzuftellen, ſchloſſen daher mehrere 


Pa 
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Staaten beſondere Münzverträge. So vereinigten fich Kurſachſen 
und Brandenburg im I. 1667 (zu Kloſter Zinna) zum zinnaifchen 
Münzfuße over 15%, Guldenfuße, und die nämlichen Staaten, 
unter Zutritt von Braunfchweig-Lüneburg, im 3. 1690 (zu Leipzig) 
zum leipziger Münzfuße oder 18 Guldenfuße, welcher in ver 
regenöburger Reichöverfammlung von 1737 zum allgemeinen Reichs⸗ 
fuße erhoben wurde. Aber ſchon im 3. 1748 änderte der Kaifer 
felbft feinen Münzfuß und ging für Defterreic zu einem 20 Gulden⸗ 
fuße über. Im Jahre 1753 fchloß ſich durch eine förnliche Con⸗ 
vention Baiern biefem legtern Münzfuße an, welcher feitvem vor⸗ 
zugöweife den Namen des Conventions⸗Fußes führt. Bor 
Ablauf eined Jahres aber trat Baiern von der Convention zurüd 
und ging zu einem 24 Gulvenfuße über, indem es zwar bie alten 
Münzforten weiter prägte, fle aber in ver Rechnung um ein Fünftel‘ 
des Nennwerthes (5 auf 6) erhöhte. Nach und nad fchloffen fich 
die meiften Kreife und Stände dem Conventiondfuße an, und nur 
einige norddeutſche Staaten hielten abgefonderte Münzfüpe aufrecht, 
unter denen namentlich der preußiſche 21 Guldenfuß von Wichtige 
feit wurde. Mit der Gründung des preußifch-veutfchen Zollvereind 
trat für die betheiligten Staaten die Nothwendigkeit einer Vereini⸗ 
gung oder Annäherung ihrer Münzfüße ein, und fie führte die 
wicdhtigften beiven neuern Münzverträge herbei, die in den Jahren 
1837 (za München) und 1839 (zu Dreöven) zu Stande Fanıen. 
In den Zollvereins⸗Staaten find feitdem nur noch zwei Münzfüße 
aufrecht: der preußifche oder 14 Iihalerfuß (21 Guldenfuß) in Nors 
ben, und der 24, Gulvenfuß im Süden des Vereins. Außer ihnen 
if beſonders der Öfterreichifche Conventions⸗ oder 20° Gulvenfuß von 
Deventung Neben diefen drei Hauptmänzfüßen Deutfchlands 
beftchen noch einige abweichende in Medlenburg-Schwerin, Ham⸗ 
burg, Lübeck, Schleswig⸗Holſtein und Bremen. 
1) Der 14 Thalerfuß. 


. Im Sabre 1750 ging Preußen unter Friedrich dem Großen 
vom leipziger Fuße ab und zu einem 14 Thalerfuße über, welcher 
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durch das Cdikt vom 29. März 1764 eine weitere Ausdehnung 
und gefchloffene Sefaltung erhielt. Da man gemöhnlich 1 Thaler 
== 1% Gulden reäjnet, fo iſt viefer Buß ein 21 Guldenfuß; 
von dem Lande feiner Entftehung heißt er auch .ver preußiſche 
Kurantfuß; von dem Beamten, welcher ihn vorſchlug, biäweilen 
der graumannfde Münzfuf. 

Es befolgen denfelben gegenwärtig: Preußen, das Koͤnig⸗ 
reich Sachſen, Hannover, Kurheſſen, Sahfen-Weimar, 
Sachſen⸗Altenburg, Anhalt, Braunſchweig, Waldeck, 
Lippe, Schwarzburg-Sondershaujen, Shwarzburg- 
Kudolſtadt für feine Unterherrfchaft, Sahfenr@othe, 
Oldenburg, Mecklenburg⸗Strelitz. 

Die Cinheit iſt der Thaler. 

Der Thaler wird eingetheilt in 30 Silbergroſchen, welche 
tm Königreich Sachſen und in Sachfen: Altenburg Neugrofſchen, 
in Sachſen⸗Gotha Groſchen heißen. 

Der Silbergrofchen wird eingetheilt in 12 Pfennige (in 
Kurheffen in 12 Heller), ver Neugrofchen in 10 Pfennige. 

In Hannover wird der Thaler in ‘24 Groſchen oder 
gute Groſchen zu 12 Pfennigen getheilt, in Oldenburg im 
12 Grot zu 5 Schwaren. Der Schwaren entſpricht demnach dem 

preußiſchen Pfennig. 

Srundſat des Fußes: 14 Thaler aus der preußiſchen over 
Vereins⸗Mark feinen Silbers. 

Der Thaler wird im Korn von 12 Loth geprägt; mithin 

vom Thalerſtüͤck: 


auf bie auf bie 
. feine Mart. | raufe Marf. Ä Korn. , | Schrot. 
14 10%. | 12 Loth. 1'Yı Loth. 





. In Preußen. wurden nach dem nämlichen Fuße an kleine⸗ 
ten Gesten früher auögeprägt: Stücke zu 24, zu. Ya, zu Ya, AM 
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Y, zu Ye und zu Ya Thaler. Gegenwärtig werben dayon nur 
noch die Sech tel⸗Thaler gemünzt, 84 Stüd aus der feinen 
Mark, Korn 8%, Roth; eben folche prägen die meiften der übrigen 
oben genannten Staaten. 

Hannover prägt außerdem auch noch Yız Thalerflüde im 
vollen 14 Thalerfuße, 168 Stüd aus der feinen Marl, Korn 
811, Loth. u 


Scheidemünze. 


AB Silber⸗Scheidemünze prägen diejenigen Staaten, 
welche ven Thaler in 30 Silber» oder Neugrofchen theilen, Stüde 
zu 40 Thaler oder Silbergrofchen (Neugrofchen) und zu Yso Thaler 
oder halbe Silbergrofchen nad einem 16 Thalerfuße, indem 
aus der feinen Mark Silber 480 Silbergrojchen oder 960 halbe 
Stbergrofchen gemünzt werben. — Die Metallmifchung vieler 
Stüde it Billon, in Preußen 3 Loth 10 Grän, im Königreich 
Sachſen 3 Loth 12 Grän, in Kurbeffen 5 Loth -fein. | 

Im Königreihd Sachfen, in Sahfen- Altenburg, 
Sachſen⸗Gotha und Kurheifen werden auch 'I, Thaler zu 
2 Neugrojchen (2 Groſchen, 2 Silbergrojchen) nach diefem Buße ge» 
prägt, 240 Stüd aus der feinen Marf. 

Preußen münzt als größere Scheidemünge nad dem näm⸗ 
lichen Buße feit 1843 auch Yı2 Thaler zu 2% Silbergrofchen, 
192 Stüd aus der feinen Mark. Das Korn derfelben ift 6 Loth. 

Als Kupferſcheidemünze prägen die meiften der genannten 
Staaten Stüde zu 3 und zu 1:-Pfennig, Preußen Stüde zu 4, 
3, 2 und 1 Pfennig. 


2) Der 24'. Guldenfuß. 


Der oben erwähnte baieriche 24 Guldenfuß verbreitete fich 
allmaͤlig über einen großen Theil des ſüdlichen Deutſchlands. Man 
zahlte aber nicht nur mit Muͤnzen des 20 Guldenfußes unter Er⸗ 
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hoͤhung ihres Nennwerthes um ein Bünftel, fondern es dienten auch 
die Münzen anderer Süße ald gewoͤhnliches Zahlmittel, nanient⸗ 
lich der Rronenthaler, welchen Oeſterreich für feine damaligen 
niederländifchen Befigungen prägte und welchen mehrere deutſche 
Staaten nahahmten. Diejer Kronentbaler Hatte einen Silber 
wertb von 2 Gulden 12 Kreuzer des 20 Guldenfußes ober 
2 Gulden 38? Kreuzer des 24 Guldenfußes. Statt deſſen wurde 
er aber fattifch allgemein zu 2 Gulden 42 Kreuzer im 24 Gulden⸗ 
fuße angenommen; von folden Gulden aber, deren 2% (= 2 
Bulden 42 Kreuzer) einen Kronenthaler wirklich werth wären, 
_ würden af 24% eine feine Mark Silber enthalten. Jene Ueber 
ſchaͤtzung führte mithin einen 24% Guldenfuß ein. In Ueberein⸗ 
fimmung hiermit wurde in den gedachten Gegenden ver häufiger 
werdende preußifche Thaler zu 1 Qulden 45 Kreuzer oder 1%, 
Bulven des 24 Guldenfußes angenommen, welche Schäßung gleich 
falls einen 24’), Guldenfuß ergibt. Ad nun das Münzwefen 
der ſüdlichen Zollvereinöftanten im Jahre 1837 neu geregelt wurde, 
entfchloß man ſich, auf jene Facten geftügt, und um ein bequemes 
Berhältnig zu ver Münze ver nördlichen Vereinsſtaaten feftzuftellen, 
- durchweg zur Annahme des 24’. Guldenfußes, nach welchen auch die 
künftigen eigenen Prägungen fatıfinden ſollten. Die Verhaͤltniß⸗ 
zahlen zwiſchen dem Gulden dieſes Fußes und dem Thaler des 14 
Thalerfußes find: 7 — 4, oder 1°, Gulden — 1 Thaler. Der 
241. Bulvenfuß beißt auch vie ſüddeutſche Währung. 

Der 24112 Guldeufuß iſt gegenwärtig der Münzfuß folgender 
Staaten: Baiern, Baden, Naſſau, Heffen- Darnftadt, 
Heffen- Homburg, Frankfurt am Main, Hohenzollern, 
Sahfen-Koburg, Sahfen-Meiningen, Schwarzburgs 
Rudolſtadt (die Oberherrfchaft), Fürſtenthümer Reuß, olden⸗ 
burgiſches Fürſtenthum Birkenfeld. 

Die Einheit iſt der Gulden. 

Der Gulden wird in 60 Kreuzer, der Kreuzer faſt durch⸗ 
gängig in 4 Pfennige (in Würtemberg in 6 Heller) getheilt. 


- 


* 
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Brundfak des Fußes: 241, Gulden aus ber Bereint« 

marf feinen Silber. 

Die Rurantmüngen des 24’) Guldenfußes befteben in Stüden 
zu 2, I und ij. Gulden. Sie haben fämmtli neun Zehntel 
Silberinhalt (mit *ıo Kupferzufag) oder ein Korn von 14 Roth 
7, Graͤn. 


Verhältniß des einfachen Guldens: 








Stüd Stück 
die feine St | die rauhe Part. | Korn. | Schrot. 
50 
14 Roth 7' a Loth 
= 220 Fr ' = fnapp *n 
Loth). 
Scheldemünze. 


Einer befondern Uebereinkunft zufolge prägen die betreffenden - 
Staaten ald gemeinfchaftlihe Silber-Scheidemünge Stüde zu 
!ıo Gulden oder Sechskreuzer und zu zo Gulden oder Drei- 
freuzer nad) einem 27 Guldenfuße, Indem aus der feinen Mark 
Silber 270 Stüde zu 6 Kreuzern over 540 Stüde zu 3 Kreuzern 
gemünzt werden. — Die Metallmiſchung beider Sorten ift Billon, 
und das Kotn derfelben 5’; Loth. 

Die Prägung Fleinerer Silber-Scheidemüngen, fo wie 
die der Kupfermünzen, haben fih die concordirenden Staaten 
nad) eigenen rmeffen vorbehalten. (So prägt 3. B. Baiern 
Billon-Stüde zul Kreuzer, ıc.) 


3) Dentiche Zollverein! : Münze. 


Zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs unter ben 
Staaten des deutfchen Zollverein prägen die fämmtlichen zu dieſem 
Bunde gehörenden Glieder feit 1839 eine, ven beiden Münzfüßen 
des Vereins (dem 14 Thalerfuße und dem 24’ Guldenfuße) ge⸗ 
meinfchaftlidhe Haupt-Silbermänze unter dem Namen und der Bes 
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zeichnung Bereind- Münze. Dieſelbe Hat den Werth von 2 Tha⸗ 
Iern im 14 Thalerfuße oder 3" Gulden im 24, Gulvenfuße 
und trägt beide Werthangaben in ihrer Inſchrift. Zu dem ges 
dachten Werthe läuft die Bereindmünze, ohne Unterfchied ihrer 
befondern Herkunft, in den fämmtlichen Staaten des Zollvereing 
um. Es betragen 7 Stüd verfelben eine Mark fein Silber und 
die Mifchung beftcht aus *ıo Silber und Io Kupfer, wie bei den 
Kurantmuͤnzen des 241. Gulvenfußes. 


Verhältniß der Vereinsmünze: 


Stück auf Stück auf 
die feine Mark, | die rauhe Mark. Korn. | Schrot. 
Zreſes Loth 
14 Loth 71 * 
7 6? 5 — 
| lo Srän. (= reichlich 





21, Loth). 


A) Der 20 Gnuldenfuß. 


- Der im Jahre 1748 in Defterreich eingeführte 20 Guldenfuß 
erhielt i. 3. 1753, wie oben bemerkt wurbe, den Namen des Con⸗ 
ventionsfußes, erlangte eine große Ausbreitung, wird aber 
gegenwärtig nur noch in Defterreich befolgt. Zwar prägt ietzt 
auh Bremen feine Silbermünzen nad) demſelben; biefelben haben 
aber bei der vorberrfchenden Goldvaluta dieſes Platzes eine unters 
georbnete Bedeutung. 

Die Rechnungs» Einheit des Fußes iſt der Gulden,” die 
MünzsEinheit der Speciesthaler zu 2 Bulden. Guldenſtüͤcke 
werden nicht in beveutender Menge geprägt. - 

Der Gulden wird in 60 Kreuzer, der Kreuzer in 4 Pfen- 
nige getheilt. B 
Grundſatz des Fußes: 10 Speciesthaler oder 20 Gulden 

aus der (wiener⸗-koͤlniſchen) Mark 
feinen Silbers. 


J 


— 64 — — 

Alle Silbermünzen, auch die kleinſten, werden nach dem vollen 
Kurantwerthe ausgeprägt. Die Stücke, welche gegenwärtig aus⸗ 
gemünzt werden, find: Speciesthaler zu 2 Gulden, Stücke zu 1 
Gulden, zu 20 Kreuzern (Zwanziger, Kopfflüde), zu 10 Kreuzern 
(Zehner, halbe Kopfftüde), zu 5 Kreuzern und zu 3 Kreuzern 
(Kaifergrofchen). 

Die beiden erften Sorten haben ein Korn von 131] Loth, find 
alfo ®le fein. Das Korn der 20 Kreuzer-Stüde ift 9’ Loth, das 
der 10 Kreuzer⸗Stücke 8 Loth. Die beiden kleinſten Sorten wer⸗ 
den aus Billon geprägt, und zwar bie 5 Kreuzer-Stüde 7 loͤthis, 
die 3 Kreuzer⸗Stücke 512 löthig. 


Berbältniß der wicht igſten Münzen des 20 Guldenfußes: 

















Mängforte eine Ft. Taube Hat. | Korn. Sqrot. 
Speciesthaler 10 81. igi Loth. 1222 Lth. 
.Gulden 20 162], ja | 2, » 


20 Kreuzerftüd 60 | 35 9, = | My, « 

Im Silberwerthe (Bari) find 20 Conventiond-Gulvden — 14 
Thaler preußifch Kurant — 241 Gulden fündeutfche Währung, 
oder es ift 1 Konventionägulden — "Iıo Thaler oder 21 Silber- 
grofchen preußiſch — 1Plıo Gulden over 1 Gulden 13); Kreuzer 
ſüddeutſche Währung. 


5) Der Tübifche Kurautfuß. 


Der lübiſche Fuß wurde gegen dad Ende des fechzehnten und 
den Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts in Lübeck, Schleswig⸗ 
Holftein, Hamburg und Medlenburg eingeführt. Gegenwärtig bes 
fteht vderfelbe noch in Lübeck und für den gemöhnlichen Verkehr 
in Hamburg. 

Die Einheit des Fußes iſt die Mark (Kurant-⸗Mark). 
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Die Markt wirn in 16 Schillinge, der Schilling« in 12 
Pfennige eingetheilt. — Der Thaler hat 3 Mark. 

Brundſad tes Fußes: 34 Mark aus der kölniſchen 
Mark feinen Silbers. 

Demnach iſt dieſer Fuß ein 11'Is Thalerfuß oder 17 Guldenfuß. 

Die früher geprägten Kurantmünzen beſtanden hauptſächlich 
in Stücken zu 2 Mark, zu 1 Mark, zu 8, 4 und 2 Schillingen, 
außerdem in Lübe in Thalern zu 3 Marl. Seit längerer Zeit 
ſchon find aber dieſelben gar nicht mehr geprägt worden. 

Als Sil berſcheidemünze prägt man Stüde zu 1 Schilling, 
Schlinge zu 6 Pfennigen und Dreilinge zu 3 Pfennigen; : die 
Schillinge nach einem 36 Markfuße; die Sechslinge in Hamburg 
gleichfalls nach einem 36 Markfuße, in Lübeck nach einem 38 Mark⸗ 
fuße; die Dreilinge nach einem 38 Markfuße. 


6) Der hamburger Bankfuß. 

Das hamburger Bankgeld (1769 eingeführt) iſt nicht durch 
"Münzen vertreten, es bildet aber nicht nur die Rechnungsnorm 
der Hamburger Bank, fondern des gefanmten hamburger 
und altonaer Großhandel. 

"Die Einheit ift die Mark (Bank Matt, Mark Banco). 

Die Mark wird in 16 Scillinge, ver Schilling in 12 Pfen- 
nige getheilt. — Der Pfennig vlämifch beveutet !Isa Mark ober 
Y Schilling. 

Der Werth der Bank⸗Mark ergibt fih aus dem Grund- 
fatze des Fußes: 275), Bank-Mark — 1 koͤlniſche Mark fein Silber. 


7) Der fchledtwig : bolfteinifche Kurautfuß. 
In Schleswig-Holftein, welches früher den Lübiichen Fuß 
‚befolgt hatte, wurde im J. 1788 ein etwas geringerer Münzfuß 
eingeführt. 
Die Einheit des Fußes ift die Mark. 
Die Mark wird in 16 Schillinge, der Schilling in 12 Pfen⸗ 
nige getheilt. — Der Thaler hat 3 Mark oder 48 Schillinge. 
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Brundfag des Bußes: 341, Mark aus der koͤlniſchen 
Mark feinen Silbers. 
Eigentlich follte im Ganbel feit 1786 nur nad) der gleichzeitig 
eingeführten um ein Viertel beffern Species⸗Valuta gerechnet 
werden, in welcher Otj. Thaler oder 272, Mark — 1 köslniſche 
Mark fein Silber (wie beim hamburger Bankfuße). Man ging 
aber darauf nicht ein, und rechnete ven Werth ver geprägten 
Species-Münze um ein Biertel höher in Kurant, d. h. 1 Thaler 
Species = 1’ Thaler Kurant oder 60 Scillinge Kurant. 
Münzen werden nad diefem Fuße gegenwärtig nicht mehr 
geprägt; vielmehr ſollte derſelbe geſetzlich feit 1813 auch in ver 
Rechnung gänzlich erlöfdhen und der däniſchen Rechnungsweiſe 
und Münze Blag machen, was aber nicht gefchehen HR. 


8) Der 18 Galdenfuß. 


Nachdem der weiter oben erwähnte leipziger Fuß ober 18 
Bulvenfuß, welcher ſich am längfen im Königreich Gaunoper quf⸗ 
recht erhalten hatte, ſeit 1817 auch dort erlofchen war, fagte fich 
i. 3. 1829 Mecklenburg⸗Schwerin vom lübiſchen Kurantfuße 
los und nahm den 18 Guldenfuß oder 12 Thalarfuß an. 

Die beiden Rechnungs⸗Cinheiten find: 

der Thaler zu 48 Schillingen und 
die Mark zu 16 Schillingen. 

Der Thaler hat 3 Mark. Der Schilling wich weiter in 12 
. Pfennige eingetheilt. Der Gulden hat 2 Mark. 

Die gegenwärtige Kırrantmünze beſteht hauptſächlich in 
@ulden oder fogenannten Neuen Bweidritteln (zu % Tha⸗ 
lern oder 2 Mark), 18 Stück aus der feinen Eölnifchen Mark, 
und gefeglich -ganz fein (ohne Zufag). | 

An Stelle der Altern. mecklenburger Silberfcheidemünge 
werben fegt gefeglich kleine Sorten nach dem vollen 18 Gulden. 
fuße geprägt. 
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Die beutfhen Goldmünzfüße ber Begenwart. 


Die Alteſte deutſche Goldvaluta war die der Goldgulden, 
von weldyen ans der rauhen Mark 72 Stück geprägt wurben. 
Dieſe Goldgulden waren aber etwas verfchieben, indem file zwar 
gleiches Gewicht, aber ein abweichendes Korn, und zwar in den 
. Rbeinlanden 18 Karat 6 Grän, in Hannover aber 18 Karat 10 
Graͤn, hatten. Beide Arten, hatten einen Silberzuſatz von 3 Ka- 
tat 8 Grin, und das Uebrige an Kupfer. Das Stüd zu 3 Bolb- 
gulden hieß Carolin. — Diefer Goldguldenfuß iſt Im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert ganz erlofchen. 

Gegenwärtig beftchen in Deutfchland nur noch zwei Gold⸗ 
Münzfüße: der Dukatenfuß und der Piftolenfuß. 


D Der Dukatenfng. 


Der Dukaten ift eine im zwölften Jahrhundert in Sieilien 
eingeführte Goldmuͤnze, welcher fehr beliebt wurde und allmälig 
auch in Deutfchland in Aufnahme fam. In der Dritten Reichs⸗ 
Rünzoronung vom Jahre 1559 wurbe er unter die deutfchen 
Reichömänzen aufgenommen und beftimmt, daß aus einer 23 Karat 
8 Graͤn feinen Mark 67 Dukaten geprägt werben fellten. Nach 
diefer Vorſchrift prägt noch Heute Oeſterreich feine Dukaten, 
die Häufig auch neh Reichs dukaten genannt werben. Es be 
tragen von benfelben gefeumäßig 67°, Stüd eine frine Darf, 
wofür man fehr wohl 68 Stud reinen kann. In den nämlichen 
Verhaͤltniſſen werden auch in Würtemberg Dukaten gemünzt. 

Faſt alle deutſche Staaten prägten Dukaten, einige auch doppelte, 
vierfache, halbe, Viertel⸗ Achtel⸗ Sechzehntel⸗ ja ſogar Zweiund⸗ 
dreißigftel ⸗Dukaten. Gegenwärtig prägt in Deutſchland außer 
Defterreich und Württemberg nur noch Hamburg Dufaten, und 
zwar nad) dem alten Schrot (67 auf die raue Mark), aber in 


einem Feingehalte von nur 23 Karat 6 Brän, fo daß davon 68": 
| | — 32 


— 68 — 


Stück eine feine Mark betragen, wofür man bequemer 682 Stüd 
rechnen kann. Demnad find die hamburger Dukaten etwas ge⸗ 
ringer als die Öfterreichifchen. 

Es Darf hier des Dufatend eincd Machbarlandes gedacht werden, 
welcher auch in Deutſchland einen allgemeinen Umlauf bat, . des 
bolländifchen. Auch viefer ift etwas geringer im Werthe als 
der Öfterreichifche, und follte eigentlich zwar etwas beffer ald der 
hamburger fein, indem gefegmäßig bei gleichem Schrot fein Korn 
23 Karat 7 Grän beträgt, wonad) 68°%2]2s3 Stück auf eine feine 
Mark gingen; in Wirklichfeit aber ift der holländiſche Dufaten 
nicht von beflerem Gehalt und Werthe ald der hamburger. 


2) Der Piſtolenfuß. 


Die Piflole iſt eine urſprünglich ſpanlſche Goldmünze, welche 
in Frankreich als Louisd'or Nachahmung fand und von da nach 
Deutſchland überging. Hier wurden Piſtolen zuerft i. J. 1726 geprägt, 
und zwar 35 Stück aus der rauhen Mark im Korn von 21 Karat 
8 bis 9 Gran. Sie griffen vorzüglich in Norddeutſchland Plag, 
wo fie die Dufaten zurüdvrängten, und wurden urfprünglich auf 
einen Werth von 5 Thalern Silber (im 18 Gulden⸗- oder 12 Tha⸗ 
lerfuße) gejeßt, aus welcher Schäßung ſich die bei einigen Sorten 
bis in die neuefte Zeit beibehaltene Infchrift „5 Thaler” berichreibt. 
Nach den Namen ver Münzherren wurben fle Friedrichd'or, Karld'or, 
Georgd'or, Auguflv’or u. f. w. genannt. Almälig verringerten 
einzelne Staaten den Beingehalt und dad Gewicht dieſer Stücke, 
und gegenwärtig find die meiften verfelben weniger werth, ald nach 
ver urfprünglichen Feſtſetzung. Nur die, Königreiche Preußen 
und Sachſen ſind bei dem alten Buße geblieben, und man unters 
ſcheidet daher gegenwärtig preußifche und nichtpreußifche 
Piſtolen. 

a. Preußiſche Piſtolen. 

Dieſelben werben im Korn von 21 Karat 8 Grän geprägt, 
35 Stü aus der rauhen, aljo 38" Stud aus ver feinen 
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Marl. Sie führen den Namen Friedrichd'or. Es if ihnen 
für die preußifchen Öffentlichen Kaflen und den gewöhnlichen Ver⸗ 
kehr der fefte Werth von 52; Thalern Eilberfurant beigelegt , wo⸗ 
gegen fie im Geldhandel einen veränderlichen Kurs haben, ver 
dieſer Schägung gewoͤhnlich ſehr nahe flieht. 

Die ſaͤch ſiſchen Piſtolen (Auguftv’or) find nach der näms 
lihen Norm gemüngt, doch nur in geringer Anzahl, haben feinen 
feften Preis, und werden im gemeinen Verkehr und im Handel 
mit dem übrigen geringern Sorten zufammengemworfen. 


b. Nidhtpreußifche Piftolen. 


| Sie find von mehr oder weniger abweichendem Korn und 
Schrot. Man muß durhfchnittlid das Korn zu 21 Karat 5 
Grän, auf die rauhe Mark 35’, auf die feine Mark 391], Stüd 
rechnen. Nimmt man daher den preußiichen Friedrichd'or zu 52]; 
Thalern preußiſch Silberkurant an, fo Haben die nichtpreußiichen 
Piftolen nur einen Werth von 5% Thalern (5 Thlr. 16 Sgr. 
7 Bf.) Ä ‘ 
Die nichtpreußifchen Piftolen werden häufig auch Louisd'or 
genannt. a 


Es werden ſowohl einfache als doppelte Piftoten geprägt, 
früher prägte man hie und ba auch, halbe. 





Das abfichtliche, betrügliche Verringern des Werthes einzelner 
Münzftüde durch Beſchneiden derſelben und in neuerer Zeit durch 
Auflöfen eined Theils der Oberfläche in Koͤnigswaſſer ift nament« 
Ti bei ven Goldmünzen, wo es am einträglichften, Häufig geübt 
werben. Es iſt daher gebräuchlich, vervächtige Goldſtücke, welche 
man für befchnitten oder fonftwie abfichtlidy verringert hält, außer⸗ 
dem aber auch folche, die längerer Umlauf abgefchliffen hat, vor 
der Annahme zu wägen. Wenn nur eine geringe Kleinigkeit 
(gewöhnlich bis 2 holländiſche As) am vollen Schrot fehlt, fo 
pflegt man ſolche Stüde im Waarenhandel ald Zahlung. noch für 
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soll anzunehmen, im andern Ball aber einen Abzug zu machen. 
Jenes geduldete gesingere Gewicht nennt man dad Paſſirgewicht, 
die Stüde, welche innerhalb des vollen Schrots und des Balfkı- 
gewicht wiegen, bezüglich Baffirpiftolen und Paſſir dukaten. 
Im eigentlichen Geldhandel werden die Stüde von noch geringerem 
Gewicht gewöhnlich al marco (fiche deswegen $. 40 unb $. 30) 
angenommen. 


Als foͤrmliche NRehnungs-Baluta hat in Deutfchland 
eägentlid nur Bremen eine Golvwährung. Die Rechnungs⸗Cin⸗ 
heit if der Thaler in Louisd'or, welcher in 72 Brot zu 5 
Schwaren eingetheilt wird. Diefer Thaler ift eine Ipeal» Münze, 
die wahre Münz⸗Einheit aber ift der Louisd'or, d. h. die deutſche 
Piſtole, welche 5 Thaler in Louisd'or ausmacht. Bremen felbft 
bat nie Goldmünzen geprägt; als Bünfthalerftüd bedient man fich 
dort der ſämmtlichen deutſchen, namentlich der nichtpreußiſchen 
Piſtolen, fo daß man nach der oben gegebenen Grundlage 1971], 
Thaler in Louisd'or auf die Mark fein Gold zu rechnen hat. 
Legt man die Schägung der nichtpreußifchen Piftole zu 5 Thlr. 
16 Sgr. 7 Pf. preußiſch Sifberfurant zu Grunde, fo findet man 
für den Thaler in Louisd'or einen Werth von 1 Thlr. 3 Ser. 
4 Pf. preußifc Kurant. — Bür den Eleinen Verkehr oder 
als Scheidemünze prägt Bremen gegenwärtig in Silber Stüde 
zu 36, 42 und & Brot im Conventions⸗ 20 Gulden» oder 
13%], Thalerfuße, und Stüde zu 1 Groten (aus Billon) in einem 
15 Thalerfuße. 

Auch in Medlenburg- Strelig ift im großen Geſchäfts⸗ 
Verkehr (neben dem 14 Thalerfuß), fo wie bei ven Regierungs⸗ 
Taten, die Valuta des fogenannten Goldgeldes gebräuchlich, 
b. 5. die Rechnung nach Goldthalern, welche ganz wie im Vremen 
den fünften Theil ver deutſchen Piflofe bedenten, ohne daß vads 
Großherzogthum gegenwärtig Goldmünzen ausprägt. 
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Veberficht der wichtigften Geld: Einheiten, 


‚ihrer Eintheilung, ihres Verhältnifies zur feinen Marf und 
ihres Werthes im 14 Thalerfuß. 


Bemerkung. Bei der Wertbannahme der Goldmünzen 
in Thalern rc. des 14 Ihalerfußes wear es noͤthig, dgend ein 
brauchbares Verhaͤltniß zwifchen dem Gold und dem Silber zur 
Bermittelung anzunehmen. Zu diefem Zwecke find viefelben zu- 
naͤchſt mit dem preußifchen Friedrichd'or verglichen und mittelft 
deffen Schägung zu 5% Ihalern des 14 Thalerfußes in diefem 
Legtern auögebrüdt worden. Es ift der gedachte Preis des. Fried⸗ 
richd'or in preußifchem Silberfurant nicht nur derjenige, zu welchem 
bie Öffentlichen Kaffen in Preußen benfelben annehmen und ver- 
ausgaben, fondern zugleich der im gemeinen Verkehr giltige, mit 
welchem auch fein Preis (Kurs) im Geldhandel feit Jahren faſt 
ganz übereinftimmt ; aus biefem Grunde erfcheint die Vermittlung‘ 
des Friedrichd’or und feines obigen Berhälmifes eine für den vor⸗ 
liegenden Zweck fehr brauchbare. 

(Beifpiel: Von dem englifhen Pfund Sterling ober So⸗ 
- vereignd betragen 32 Stüd eine Mark fein Gold, von dem 
preufifchen Friedrichd'or aber 381%: Stüd, mithin ift 1 Pfund 
Sterling = 1''1,, Friedrichd'or, und da 1 Friedrichd'or — 5 Thaler 
20 Silbergroſchen im. 14 Ihalerfuß, fo ift 1 Pfund Sterling = 
6 Thaler 26 Silbergrofchen im 14 Thalafuß.) 






Einpeit der Kechnungsart 


GStaat. und Eintheilung derſelben. 











| 
Thaler zu 30 Ser. zu 12 Pf. | a 


Aurheſſen, Sachſen - Weimar, 
Anhalt, Schwarzburg - Son- 
Shmarınueg Kudslflebt (im: 

warzburge Audoiſta n⸗ 
terheertdafl)e 








....... .. Wie Preußen. b 
Aönigreich Sachſen, Sachſen- 

Allenburg......... Thaler zu 30 Neugr. zu 10 Pf. c 
Sachfen-Gotha ......... Thaler zu 30 Groſch. zu 10 Pf. | d 
Yannover, Praunfhweig ... uam zu 24 Groſch. zu 12 Pf. | e 

echlenburg-Strelib . . . . . . T aler u 4 Grofh oder 48 

billingen . . 2... .. chf 

Oldenburg... ......... Thaler zu 72 Grot zu 5 Schwaren | g 

1.172 2 .. Gulden zu 60 Kreuzern. ... Ä h 
MWürtemberg, Baden, Naſſau, 
effen- Darmfladt, Geffen- 
omburg, Hohenzollern, 

Sadfen - Meiningen, Yadı- 

fen- Koburg, Schwarzburg- 

Rudolfladt (Oberherrſchaft), 

Fürftentyümer Reuß, das olden⸗ 

burgiſche Fürſtenthum Birken- 

feld, Srankfurt am Main . | Wie Baiern. i 
Ocferreih...- 00... Bulden zu 60 Kreugem. . . . . k 
Mehlenburg-Schwerin. . . . . Thaler zu 3 Mark oder 48 Schill. 1 
Kübeh .. or erruene. Mark zu 16 Schill. zu 12 Pfenn. |m 
Hamburg, im Kleinverlehr ... | Rurant: Mark zu 16 Schill. zu | 

, Ä 12 nn rer. n 
im Großverkehr . . . || Bank: Mark zu 16 Schilling zu 
12 Pfenn. .......5. 0 
Schleswig-Holftein rn Mark zu 16 Schill. zu 12 Pfenn. 
Kurant ........... .|p 





Bremen > 200er Thaler Louisd’or zu 72 Grot zu 
5 Shwarn on anne q 
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Wie Preußen. 


Wie Preußen. 
Wie Preußen. 
Wie Preußen. 
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Silber 241, 
Wie Baiern. 
Silber 2 
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Silber 34 
Wie Lũbeck. 
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— Seit 1750. Geſetz vom W. M 
— 1170. Go von 3. Mn 


Bemerkungen. 


m 
nn, 


Der Thaler iſt hier nicht ausgeprägt. 
Seit 1847. Das Tha —* iſt 
bis jetzt noch nicht ausgepraͤgt. 


Convention vom 25. Aug. 1837. 


Seit 1748. — 1 Gulden Conven⸗ 


tionsgeld oder Münze = 21, 
Gulden A oder wiener 


Mährun 
Alter leip balger Fuß, feit 1829. — 
Das Thalerftüd ift nicht geprägt, 


a Kl — 1 Thaler = = 


152) || Nicht St ausgeprägt. — 1 Laer = 


12 


Banfmarf = 2. 
— vlaͤmiſch. 


1 Thaler = 3 Mark. — 1 Spe⸗ 
ciesthaler = I1ij. Thaler Kurant. 


3 4Der FA Louisd'or — !|s deutfche 


ſtole. — Bremen prägt feine 
—E 
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&tasut. 
Senktäh. .. 2:2. 00. 
Belgien. erkenne 
Niederlande .. 2.2.2202 00° 
England ... 22200000 
Schweiz: 

1) Kantone Aargau, Bafel, Bern, 
Breiburg, Luzern, Solothurn, 


Waadt, Wallis und ein Theil 
der übrigen mweiß..... 


2) Kanton Züri 

I Kanten Inf... ... ... 
Sardinien.... In . 
Lombardifd) - venetianifhes® 

Königreich 
Toskana............. 
Airchenſtaat 
Aðnigreich Neapel........ 
Inſel Sicilien.......... 


Joniſche Juſeln.. 


.o. a 8 4 0 0 ® 


oo. 0020 0 0 0 8 0 8 0 08 oo 


oo 8 9 128 8 8 8 0 0 oo 


 v.—..00:0e 0 © 


Griechenland . 
117 17 


. oe 8 8 8 9 8 0— 0 0 


IP Branc zu 100 Gentimes. .. . . 

| Wie Franfreic. 

J Gulden zu 100 Cents. 
w 





Einheit der Kechnungsart 


und Eintheilung derfelben. 








a» 


....— 8." "Ir, nr eo 


Schweizerfranfen zu 10 Batzen 


oder 100 Rappen . ee...) 
Gulden. zu 15 Bapen oder 60 |. 
Kreuzern........... f 


Wie Frankreich. 
Lira nuova zu 100 Centesimi 


Lira austriaca (öfterreih. Lira) 


zu 100 Centesimi ...... 
Lira di ‚Toscana zu 100 Cen- 


Scudo romano zu 10 Paoli ober | 
100 Baiocchi ........ 
Ducato zu 100 Grans zu 10 | 


...0. 2 00 0 0 00,0 © 


m. ....—©.—.0 7 0 0 0 0 


Drachme zu 100 Lepta .... 
Türkiſcher Piafier (Gruſch) zu 40 
Para zu 3 Asper 


Silber-Rubel zu 100 Kopelen . | r 


1) Geſetzlich jetzt: wie KRußland. 

2) Bisher: Gulden (ZI ey). zu 
Groſchen (Grosze) . 

Thaler zw 48 Scillingen zu 4 
Stübern, und zwar: 
» Speties- Thaler Gilter . 


2) Thaler Banlzetel ..... | u 
3) Thaler Reichsſchuldzetiel.. 
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im 4 


auf 
Metall. die Feinegl4 Thaler 
Mark. * | 







Silber " 
Die Frankreich. 
GSilber Aoj. 





a 
b 
c Sefepe von 1830 und 1847. — 
Alte Eintheilung: 1 Gulden = 
DD Stüber zu 16 Penn. — 1 
Gulden = 40 Pfenn. vlaͤmiſch. 


Das Pfund Heißt ale wirkliches 
Soldmünzflüd Sovereign. — 
Die alte Guine = 21 Schill. 


e| Sübe 363, | Mün „Boncorbat der erigesannten 
| She 23, fieben Kantone von . 
B Wie Frankreich. | Seit 1839. 


Wie Frankreich. Die Lira ik dem foanz, Frauc gleich. 


i| Silber60 

kı Silber - 62 
Silber 93, 

m| Silber 12% 


n Die Neapel. 


| Dem ſpaniſchen Piaſter gleid. 


Königreih beider Sicilien. — 
Nur die Namen der Theil⸗ 
| ſtufen find verſchieden. 
131)1 Iſt der ſpaniſche Piaſter, der von 
den engl. Behörden hier = 41, 
Schill, Sterling gerechnet wird. 
R Seit 1833. " 


Al 

' Seit 1846 in dieſem Werthe. — 
Im Großhandel fpan. Piafter. 
1 Silber: Rubel = 312 Rubel 
BDanf-Afügnationen. 


p| Gilde 58 
q Ur | 4 
Silber 13 


8 Silber J Ho 


1, Speciesthaler —= 22, Bank⸗ 
the. 4Thlr. Reichsſchuldgettel. 
1Bankthaler = 11], Thaler Reichs⸗ 


u Prim if die ablichte Nee 
. — Siebe u‘ "Or eier. er 114 
I EM nunges@ingeit. 










Einheit der Kechnungsart 
und Sintheilunse derfetben. 


Morwegen. .. 2222er Species⸗Thaler zu 5 a (Mark) | a 
. oder 120 Schillin 
Danemack . 22 2 Reicsbanfthaler zu 6 Mark oder | - 
“Schilling . „2222... b 
1) 1 1:17 ++ |D Kupfer-Real (Real de vellon) 
2 zu 34 Kupfer Maraveis . . | € 


2) Silber:Real (Real de plata 
anfigua) zu 34 Silber: ara: 
vedis.........-. d 

Zu Grunde liegt beiderſeiis: 
der Silber-Piaſter (Peso duro, 





Peso fuerte)......... e 
Portugal...... ren Milreis zu 1000 Reis ..... f 
Vereinigte Staaten non Nord- . 

Amerika... 222200. Dollar zu 100 Cents ...... g 
Meike... 2.2... ..... Piaſter (Peso) zu 8 Reales zu | 
4 Cuartillos . 2.22.22.» h 
Infel Cuba (Havana) u. mittel- 
und füdamerikanifche Srei- 
aaten (Guatemala, Colum: 
ien, Peru, Bolivien, Chile, . 
La Plata, Uruguay, Paraguay) | Wie Mejifo. 1 
Braſilien............. Wie Portugal. k 
Britiſches Oflindin ...... en r ie AN 16 Annas ı 
| | Peiß (Pice) ...... 
Derfin ..... ....... .. Zoman zu 10 Seh hirin zu 2 
Panabad zu 10 Seal. . m 
China............... Tael zu 10 Mas zu 10 Kondo⸗ 
rihn zu 10 Käſch. ‚n 


(Chinefiſche Ramen dafür: 

any zu 10 Thſian zu 
> 110 Sen zu ſo Li.) 
Japan...... .. . Monme «10 Sun zu 10 Rn 


u 10 Moo......0 00. 0 
Aegppten.............Aegyptiſcher (türfifcher) Piafter 
sa . 140 Para oder Mebini. _. p 


\ 





- — 


o | Silber | (149) [ 21 Nicht geprägt. 





p | Wie die Türfel, | Im Großhandel ſpaniſche Piaſter. 


6.45. 


Ein Erfabmittel des Geldes und insbefondere der 
Münze ift dad Papiergeld. Daffelbe wird entweder von 
der Regierung oder von Gefellfhaften ausgegeben und if 
demgemäß entiweder Staatspapiergeld ober Privat⸗ 
papiergeld. 

Dad Staatspapiergeld vertritt einen durch bie 
Regierung erhobenen unverzinslichen Vorſchuß Seitens der _ 
Steuerpflictigen, in deren Hände früher aber fpäter das 
Papier gelangt, um an Stelle der Geldverpflichtung an ben 
Staat zurüdgegeben zu werben. Da die Verbindlichkeiten 
der Abgabenentrichtung ſich fortwährend erneuen, fo fann 
auch das Papiergeld vom Staate fletd von neuem wieder 
audgegeben werden, indem fein andauernder Umlauf eine 
bloße Wieberholung der gedachten Verhaͤltniſſe vorausſett. 
- Demnad) bildet die Summe des circulirenden Staat6papiers 
geldes eine zindfreie Staatsſchuld. 

Das Privatpapiergeld ift ein von verfchiebenartigen 
Körperfchaften (Banken, induftriellen Gompagnieen, ſtaͤdtiſchen 
. Behörden) ausgeſtelltes Berfprechen, an den Inhaber des 
Dokuments die darauf bezeichnete Summe anf Verlangen in 
Gold oder Silber jederzeit auszuzahlen. Es ſetzt alfo eine 
zu biefem Zweck gegründete Kaffe voraus, welche dieſen 
- Umtaufch bewirkt und repräfentirt eine durch den Ausſteller 
erhobene zinslofe Anleihe, deren NRüdzahlung ein Jeder, 
welcher durch die Annahme des Papierd Gläubiger geworden 
iR, für feinen Antheil bei Belieben realificen kann. 
| Das Papiergeld ift demnach fein wirflihes Geld, denn 

es geht ihm eine wefentlihe Eigenſchaft diefed Letztern, der 








innere Werth, ab; es IM vielmehr ein bloßes Zeichen wahren. 
Geldes, weldyes fo lange feinen vollen Rennwerth behält, 
ale man in feinen Wusfteller das Vertrauen feht, daß er 
es anf Berlangen” zum vollen Betrage in Reallzeld um⸗ 
tauſchen koͤnne und werde. 


Der Stoff des Papiergeldes hat ſo gut als keinen Werth, 
iubem ein beſchriebenes oder unbedrucktes Städ Papier feiner moͤg⸗ 
lichen Verwendung halber einen abfolut höhern Werth befigt. 

Angeblich, ſoll Schon im alten Aegypten und Karthago Papier⸗ 
geld (in Karthago Ledergeld) exiſtirt Haben. Wahrſcheinlich Mi 
aber China das Vaterland dieſes Geldſurrogats und es exiſtirte 


daſſelbe dert ſeit dem Anfange des neunten Jahrhuuderts unſerer 


Beiweciinung ; noch im vierzehnten Jahrhundert bildete «6 das all⸗ 
gemeine Zahlmittel des gedachten Landes, während es zulegt (im 
fünfzehnten Jahrhundert) bis beinahe auf Nichts im SPreife herab⸗ 
fant und aufhört. In Mailand war fchon im Jahre 1248 
Bapiergeld in Umlayf. 


$. 46. 


Da der Regierung, welche Papiergeld in Umlauf Bat, 
Alles daran liegen muß, daß bafielbe dem gemünzten Gelbe 
gleichgehaiten werde, fo wird -fie wohl thun, diejenigen 
Mafregein zu treffen, welche diefen Zuftand aufrecht erhalten, 
indem fie, abgefehen von dem Hauptpunkte der Erhaltung 
des Glaubens an ihre Zahlungsfähigfeit, aud) den Glau⸗ 
ben an ihre flete Zahlungsbereitwilligfeit forgfam 
unterhalten und ihr Papiergeld nicht nur in allen ihren 
Öffentlichen Kaflen annehmen, Tondern auch eine befondere 
Einlöfungs-Kaffe einführen follte, welche den Zweck 
hat, das Bapiergeld auf Verlangen gegen Münze umzu⸗ 
taufchen, durch welche Einrichtung ſich zugleich das Verhaͤlt⸗ 


“ 
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niß das Begehrs nadı Papiergeld und das wahre Bedürf⸗ 
niß deffelben berausftellt und fonad das richtige Map für 
die auszugebende Menge deſſelben erfichtlid; wird. 


So konnten bie 1.3. 1772 im damaligen Kurſachſen aus- 
gegebenen und 1802 ungewandelten Kaffenbillets in Dresden 
und Leipzig gegen Münze umgetaufcht werben, und in gleicher 
Weiſe die ehemaligen preußifchen Treſorſche ine bei den Baul⸗ 
Gontoren zu Berlin, Breslau, Stettin, Elbing und Königsberg. 
Ein Beifpiel aus der neueften Zeit find Die feit 1843 außgegebenen ' 
ruſſiſchen Reichscreditbillets, welche bis zu jedem Betrage 
auf Verlangen jederzeit bei der Erpebition biefer Scheine gegen 
klingende Münze umgetaufcht werden Fönnen, zu welchem Ende ber 
betreffenden Kafie ein baarer Fonds von 28’, Millionen Silber⸗ 
‚rubeln zugewiefen ift, während die Summe der außzugebenden 
Billets 170'221’800 Silberrubel beträgt, fo daß der Nealijations- 
fonds reichlich ein Sechötel des ganzen Billetbelaufs beträgt. Zur 
_ fernern Sicherung dieſes Papiergelded wurde in den Jahren 1844 
und 1845 ein Belauf von zufanımen 82’644°246 Silberrubeln in 
Barren, Gold» und Silbermünzen in der peteräburger Eitadelle, 
unter Gontrole, deponitt. 
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Die Regierung, welche ein Papiergeld an Stelle ge 
münzten Geldes in Girkulation fegt und zum vollen Betrage 
wieder annimmt, pflegt in ver Regel nicht zu bulden, daß 
deſſen Annahme bei den eigenen Staatdangehörigen verweigert 
wird, und fo wie fie die ungefchmälerte Annahme des Landed- 
geldes zur Pflicht macht, verbintet fie auch fämmtliche Un- 
terthanen zu derjenigen ihres Papiergelded ohne Unterfcheivung 
beffelben von der Münze. Diefen gebotenen Umlauf nennt 
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man den erzwungenen, im Gegenſahe des freien Um⸗ 
laufs, bei welchem Lehtern die Annahme in das Belieben 
des Einzelnen geſtellt iſ. Der Natur der Sache gemäß 
foltte aber das Papiergeld flets frei umlaufen nnd Jedem 
überlaffen bleiben, nad; feinem Ermeſſen und Bedürfniß die 
Zahlung darin augunehmen oder zu verweigern, denn fein 
Werth ift vom Vertrauen abhängig, diefed Vertrauen aber 
wird durch einen Zwang der Annahme von vornherein cher 
erſchůttert, als geſtaͤrkt, und wo dagegen jener gute Glaube 
waltet, da wird man auch ohne allen Zwang gern das Pa⸗ 
piergelb des Staats, wie das ber Privatgeſellſchaften, der 
Münze gleid; annehmen. 

Ein Papiergeld, in deſſen Buůͤrgſchaften man kein Ver⸗ 
trauen ſeht, kann auch durch feinen Zwang in vollem Werth 
und Geltung erhalten werden, felbft nicht durdy Androhung 
der Todesftrafe (wie ehemals in Frankreich rüdjichtlih der 
Affignaten) ; deshalb pflegen die Regierungen bei ſchwan⸗ 
fendem Staatöcrebit den erziwungenen Umlauf des Papiers 
geldes ohnehin in einen freien umzuwandeln. 


So wurde z. ®. für bie älteren preußifchen Trefor« 
feine vom Jahre 1806, welde urfprünglic; erzwungenen Um⸗ 
lauf hatten, im Jahre 1813 in Folge der unglüdlichen Zeitver⸗ 
Hältniffe der freie Umlauf promulgirt ; die jegigen preußiſchen 
Kaffenanmweifungen dagegen find zum gefeglichen Zahlmittel 
erklärt, Haben alfo erzwungenen Umlauf. , Eine bei Einführung 
eines neuen Staatspapiergeldes mit erzwungenem Umlauf zwed« 
mäßige Mafregel ift die in Preußen geltende un 
beobachtete Beftimmung, daß bei allen Zahlungen 
die Hälfte des Betrages in Kaffenanweifungen (fc 
lich ift) entrichtet werden muß, und daß, fofern di 
nicht bewirkt, er für jeden in Kaffenanweifungen zu 
in Münze entrihteten Thaler 1 Silbergroſchen (frühe 
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fogenannies Strafe Agio zahlen muß; eine Mafregel, die zugleich 
auf bie oben erwähnte eigentliche Natur des Staatspapiergeldes 
hindeutet. 

Unter Umſtäͤnden kann and) ein Privat⸗Papiergeld 
durch Verordnung der Regierung erzwungenen Umlauf er- 
halten. Dies geſchieht, wenn die Intereffen des Staats mit 
denen der betreffenden Geſellſchaft eng verflochten find und 
die Regierung ſelbſt Fein eigenes Papiergeld ausgibt. 


Das wichtigfte Beiſpiel bieten die Noten der Bank von 
England, welde für ven ganzen Umfang des britiſchen Reichs 
zum gefeplichen Zahlmittel erklärt find. 


8. 48. 


Das Privatpapiergeld kann entweder von einzelnen 
Perfonen, oder, wie es gewöhnlich gefchieht, von Gefell- 
f&aften, oder von befonderen Behörden in's Leben gerufen 
werben. Das wichtigfte Papiergeld diefer Art find die 
Banfnoten, von welden bei ber Betrachtung der Banfen 
näher die Rebe fein wird. 


Ein Beifpiel eines neuern beutfchen Privatpapiergelbes iſt das 

der leipzig⸗ dresdner Eiſenbahn-Geſellſchaft (Eiſenbahn— 

er bie im Jahr 1842 creirten Scheine der braune 

eihhaus-Anftalt, welche Letztere aber vom Staate 

fo daß‘ ihr Papiergeld gemiffermaßen ein Staats- 

Ein anderes hierher gehöriges Beiſpiel bildet 

d einer Communalbehörde, bie neuen Kaſſenſcheine 

=... Jannoder, welche vom Magiftrate biefer Neflvenz 

i 3 1846 audgeftellt find, in allen ftäbtifchen Kaffen angenommen 

und bei der Stadtkaſſe (ald Einlöfungsfaffe) jederzeit gegen Münze 
umgetaufeht werben können. 
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Der Vortheil des Papiergewes beſteht haupiſächlich 
darin, daß es die Menge der umlaufenden Tauſchmittel ver⸗ 
mehrt, ſomit den Verkehr erleichtert und einen nach Um⸗ 
ſtaͤnden mehr oder weniger beträchtlichen Theil des Metall⸗ 
geldes zu gewinnbtingenden Unternehmungen nach dem 
Auslande ( Einfäufen ausländiſcher Waaren 2.) verwenden 
läßt. Der Natur der Sache nad wird da, wo Paptergeid 
eingeführt wird, das Geld alfo häufiger und bifliger wird, 
der Handel Geld in's Ausland führen, wozu in ber Regel 
nur Metallgeld gebraucht werden kann. Gin zweiter, nicht 
unmefentlicher Bortheil des Papiergeldes befteht in der großen 
Zeichtigfeit, womit anfehnliche Beträge gezählt, verfendet und 
aufbewahrt werden fönnen und welche feinen Gebrauch be 
fonderd für den größern Handel des Inlandes außerordent- 
lid) bequem macht, während für den Eleinen Verkehr und 
feine vielen Hin» und Herzahlungen geringer Summen frei- 
lich die Münze geeigneter ift, als das in feinem Stoffe 
leicht verlegte Papiergeld. 
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Das Papiergeld bat aber aud) vermöge feines Stoffes 
und feiner ganzen Eigenthümlichkeit mehrfache Nachtheile. 
Dahin gehört befonders die Leichtigkeit feiner Vernichtung und 
feines Verlorengehens. Das Leptere findet bei einzelnen 
Stüden ungleich öfter ftatt als bei der Münze, zugleich aber. 
nußt fi) das Papiergeld durch den Gebrauch, durch Zer- 
reißen, Zerreiben ꝛc. ungemein ftarf und ſchuell ab. Es 
wird durch Feuer, Wafler, Vermodern u. f. w. leicht jer- 
6* 
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Mört, während das Metallgeld die Angriffe der Elemente 
überdauert und höchſtens feine Form verändert. Nächſtdem 
bietet das Papiergeld der Fälfhung ein weites Feld und den 
großen Reiz, burd die Anwendung eines ziemlich werthlofen 
Stoffes einen ungemeflenen Gewinn zu erzielen. Keine 
Vorſicht, feine nod fo fünftlihe Ausftattung der Scheine 
kann vor der Nadyahmung derfelben fiern, da das, was 
Menſchenhaͤnde erzeugen, aud von Menfchen nachgebildet 
werden kann, und daher if denn auch die Anfertigung fal- 
ſchen Papiergelves von jeher ein fruchtbarer Zweig ter bes 
trügliden Spekulation gewefen und hat mannigfadhe Vers 
luſte für den Staat, Geſellſchaften und Einzelne herbeigeführt. 
Uebrigens iſt das Papiergeld, wenn es aud im Inlande 
vollen Werth hat, nie fo weit über fein Vaterland hinaus 
ein beliebtes Taufchmittel als die Münze. (Das am meiften 
verbreitete Papiergeld ift dad der Bank von England.) 


8. 51. 


Aus den vorgedachten Gründen erſcheint es unrathfam, 
bie einzelnen Scheine über fehr leine Summen auszuftellen, da 
das Papiergeld namentlich für die oft woixderfehrende Bezahlung 
der gewöhnlichen Lebensbedürfnijfe nicht gut geeignet ift und 
in jenem Falle aud ein Theil derjenigen Münzmenge vers 
trieben wird, welde für den innern gemeinen Verfehr ers 
forderlich ift. . 
nerita exiſtirte früher Privatpapiergeld (Banknoten) 
‚ in England von Y: Schilling. In Schweden, 
! Bapiergeld bezahlt wird, Tauten-bie Hleinften Zettel 
3e Banfgeld (was nicht ganz = 3 Silbergrofchen 
Preußen, Sachſen, Hannover, Braunfchweig und 
Anhalt ift der Nennmerth der Fleinften Scheine 1 Thaler. 
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Wo Staats: und Privatpapiergelb in einem Staate 
neben einander umlaufen, ift es den Privaten gewöhnlich 
nicht geftattet, mit ihren Scheinen zu fo Meinen Summen 

berabzufteigen, als der Staat dies thut. 


In Preußen lauten die niebrigften Banknoten über 25 Thaler, 
im Königreih Sachſen über 20 Thaler, in beiden Staaten aber 
das Heinfte Negierungspapiergeld über 1 Thaler; doch lauten auch 
bie ſaͤchſiſchen Eifenbahnfcheine (ein Privatpapiergeld) über nur 
1 Thaler. - 


8. 32. 


Jedes Papiergeld, welches beliebig gegen Münze ums 
getaufcht werden fann, wird dem Metallgelde gleichge— 
Ihäst, ja ed kann wegen feiner Eigenfchaften als bequemes 
Zahtmittel bisweilen einen Kleinen Vorzug vor der Münze 
genießen und über Bari ftehen. Aber auch ein nicht ums 
tauſchbares Staatspapiergeld fann in frieblichen Zeiten 
unausgeſetzt zum vollen Nennwerthe cireuliren und ficher fun= 
birte Banfnoten vertreten, wenn dad Vertrauen in die Res 
gierung und ihre Finanzverwaltung ein fehr großes ift und. 
feine übermäßige Menge Scheine in Umlauf fommt. 


Die preußifchen Kaffenanweifungen werden bei größeren 
Summen biöweilen mit einem Kleinen Aufgelde bezahlt. 


Sobald dagegen jenes Vertrauen erjchüttert wird ober 

die Menge des Papiergeldes dad wahre Bedürfniß weſent⸗ 
lich übderfchreitet (dieſer lebtere Umftaud führt den erftern 
herbei), wird es nothwendig gegen Metallgeld verlieren, im 
Breife finfen, und die Scheu vor feiner Annahme, das 
Mißtrauen wird diefes Sinfen immer mehr befchleunigen, 
ſo daß fi Faum eine Grenze der möglichen Preisverſchlech⸗ 
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terung beſtimmen laͤßt. In ſolchen Faͤllen ſind die Inhaber 
von Papiergeld ungeheuern Verluften ausgeſetzt, wofür bie 
neuere Zeit Beiſpiele genug aufzuweiſen hat, und dieſe Un- 
ficherheit des Eigenthums lähmt allen Verkehr und Handel. 
Befonders übel find die Wirkungen eines foldyen Zuftandes, 
wenn das betreffende Papier in erzwungenem Umlaufe er- 
halten wird, alfe alle feften Einkünfte (Gehalte, Zinfen, 
Renten) ſich weſentlich verſchlechtetn, das gute Metallgelv 
ausftrömt und in der allgemeinen Verwirrung zulegt aller 
Credit zerſtört wird. | 


$. 53. 


Der gewöhnliche Grund der Entwerthung des Papter- 
geldes ift die übermäßige Menge deſſelben, d. b. die Aus: 
gabe über alles Bedürfniß hinaus. Diefes Bedürfniß kann 
nad) Maßgabe der allgemeinen Verfehrsverhältniffe ein wech⸗ 
jelndes fein und läßt fich nicht allgemeinhin beftimmen, ob- 
wohl als Regel angenommen werden fann, daß beim Steigen 
des Geldpreiſes, den andern Waaren gegenüber, das Papier⸗ 
geld vermehrt werden kann, beim Sinken des Geldpreifes 
aber bad Papiergeld zu vermindern iftz den beften Maß- 
ftab dafür geben aber die Einlöfungsfaffen (vergl. 8. 46). 
Mo diefe Lestern nicht beftehen, ift die Verfuhung zu 
einer übermäßigen Ausgabe eines folhen Zahlmitteld fehr 
ftarf und die Gefchichte hat gezeigt, daß faft alle Staaten, 
welche Papiergeld ausgaben, ihr erlegen find. Man hat, 
abgehend von der eigentlichen Natur des Staatöpapiergeldes, 
nur zu oft ein Mittel zur Abhilfe finanzieller Verlegenheiten 
- daraus gemacht, durch Vermehrung der Scheine den Preis 
derfelben mehr und mehr verfchlechtert und fo alle Die traurigen 
Folgen der Entwerthung des Paptergeldes hervorgerufen. 
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Unter gefuntenen Finanzverhaltniſſen kann auch ein nur in geringer 
Menge umlaufended Staatöpapiergeld ſich nicht im Preife aufrecht 
erhalten ; fo fanfen die älteren preußifchen Treforfcheine, von denen _ 
nur für 5 Millionen Thaler an Nennwerth cireulisten, während 
des Krieged außerorventlich und periopifch bis auf ein Viertel im 
Werthe. 

Das großartigſte Beiſpiel der Papiergeld⸗Entwerthung geben 
die franzdfifhen Affignaten und Mandaten. Nachdem 
im November 1789 die Güter der Geiftlichkelt fir Eigenthum ber 
Nation erklärt worden waren, griff man in ver aͤußerſten finan- 
zielen Bedraͤngniß zu der Berausgabung von Papiergeld, als 
deſſen Garantie und zu deſſen Tilgung jene confiscirten Güter _ 
dienen follten, indem bie conftituirende Verfammlung durch Dekret 
vom 19. December 1789 für 400 Millionen Livres fogenannte 
Affignaten fchuf, welche dem Metallgelde gleich umlaufen follten. 
Allein jene Güter, eine fehr illuſoriſche Hypothek, fonnten weder 
vortheilhaft, noch ſchnell veräußert werden, die Bebürfniffe der 
Regierung wuchfen, während ihre Mittel mehr und mehr ab⸗ 
nahmen, und fo ſah man fich fortwährend zur Greirung neuer 
Aſſignaten genöthigt. Aber das Volk Hatte Feine Bürgfchaft für 
den Nennwerth diefer Papiere, Fein Vertrauen zu ber in ſich ge⸗ 
fpaltenen Regierung, und fo mußte nothwendig das unbedacht in 
unverhaͤltnißmaͤßiger Menge gefchnffene Papiergeld einer ungeheuern 
Entwerthung anheimfallen, welcher Fein auf volle Annahme ge= 
richtetes Geſetz vorzubeugen, welche feine Androhung der größten 
Strafen zu verhindern im Standewar. Im September 1792 war Die 
Summe der Affignaten auf 2700 Millionen, im Auguſt 1793 auf 
5000 Millionen, im Mai 1794 auf 6000 Millionen und im” 
Jahre 1796 auf 45578 Millionen Livres geftiegen, und bei dieſer 
fo unvernünftigen Vermehrung des Papiergelded war es nur eine 
natürliche Folge, daß die Allignaten, die ſchon bei der erften Ver⸗ 
ausgabung im Kurfe verloren, zu Anfang 1791 mit 90%, gegen 
Ende 1792 mit 63%, gegen Ende 1793 mit 45% und um das 
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Ende 1794 mit 22% ihres Nennwerthes angenommen wurden, 
endlich bloß "ass ihred Nennwerthes in Metallgeld wirklich galten; 
daß Beamte und Kapitaliften dem Hunger Preis gegeben waren 
und beifpieläweife ein Pfund Butter mit 6 bis 700 Liores in 
folden Scheinen bezahlt wurde. Mehrfache Fälfchungen brachten 
einen nicht unbedeutenden Betrag nachgeahmter Afftgnaten in Um⸗ 
lauf und unterflüßten die Gelbverwirrung des Landes. Im Februar 
1796 ließen _die neuen Machthaber die Platte der Affignaten ver⸗ 
nichten und erklärten endlich diefe Papiere für abgefchafft, eine 
Maßregel, die den nunmehrigen Beſitzern verfelben feinen befonbern 
Nachtheil brachte, da das Scheingeld bereits ziemlich auf Null 
ftand. Im März des nämlichen Jahres aber wurde vom Direktorium 
ein neues Papiergeld,_die fogenannten TerritorialsMandaten, 
creirt, welche Anfangs in das Verhältniß von 1 zu 30 gegen die 
Affignaten gefegt wurden, während man aber die Affignaten fpäter 
auf "co Der Mandaten herabſetzte und zu dieſem Preife fie gegen 
Mandaten umtaufchen wollte, was jedoch nicht gefhah, da bie 
Inhaber fie lieber zu dem oben erwähnten Spottpreife des Tages 
auögaben. Auch den Mandaten wurde ein erzwungener Umlauf ges 
geben und ed wurden fogleich 2400 Millionen davon emittirt. 
- Die Papiere wurden anfänglich zu 91, dann zu 60 Procent ihres 
Nennwerthed angenommen, ſanken aber fchnell im Preiſe und 
ſchwankten fpäter zwifchen 2 und 3 Procent ihre Nominalmerthes, 
bis fie bald gleichfalls aufhörten. Schon im Jahre 1796 mochte 
man fie im Kandel nicht mehr annehmen, und ald um Februar 
1797 der Zwangdfurd aufgehoben wurde, die öffentlichen Kaffen 
aber fie zum Tageöpreife annahmen, wurden an einzelnen Orten _ 
für 100 Livres Mandaten nur 2 Liard8 (oder , Sou) Münze 
bezahlt, fo daß fie hiernach auf sooo ihres Nennwerths gefallen 
waren 

$. 54. 

Zu dem Wefen des Papiergeldes gehört feine Unver⸗ 
zinslichkeit; denn der Genuß eines Zinsantheild würde den 
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Zweck der regen Circulation aufheben und die betreffenden 
Scheine fein wahres Geldfurrogat werden laſſen. Wenn 
daher hie und da unter dem Namen des Popiergeldes 
verzinslihe Papiere ausgegeben worden find, fo kann 
man diefelben, wenn fie auch auf den Inhaber lauten, 
nicht als eigentliches Papiergeld betrachten, fondern vielmehr 
als Staatöpapiere oder bloße Schuldverfchreibungen. Eine 
für ſolche Papiere errichtete Einlöfungsfafje oder ein Zwangs⸗ 
umlauf aber würde die Verzinfung als überflüjlig erfcheinen 
laſſen. | & 

Zu der gedachten Kategorie gehören bie türkiſchen Sehims, 
welche gegenwärtig mit 6 Procent in balbjährigen Raten verzinft 
werden und deöhalb etwa 2 Procent über Pari ftehen. Natürlich 
aber kommen diefe Papiere in gewöhnlichen Umlauf felten vor; 
fie find vielmehr zum größten Theil Eigenthum der Reichen und 
ber Mofcheen geworden, welche die fichere Rente gern beziehen. — 
Serner gehören bieher die feit dem Jahre 1842 eriftirenden und 
in neuefter Zeit weiter ausgedehnten öfterreihifhen Gentral- 
Kaffenanweifungen, welche mit 3 Procent verzinft werden 
und auf 3 und 6 Monate Zeit lauten. Die Audgabe und Zurüd- 
zahlung diefer Anweiſungen wird für Mechnung der Finanzver- 
waltung von der dfterreichifchen Nationalbank beforgt. 


Viertes Kapitel. 
Wechſel. 
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Der Wechſel oder Wechfelbrief ift ein fchriftliches Vers 
fprechen, durch welches der Ausfteller fich nach dem dafür 
geltenden befondern Rechte (Wechfelrecht) verpflichtet, an eine 
darin genannte ‘Berfon eine gewifie Summe Geldes zu einer 
beftimmten Zeit entweder felbft zu zahlen ober durch .einen 
Dritten zahlen zu laſſen, und weldes als Bezeichnung 
feiner felbft das Wort Wechfel enthält. 


Dad Wort „Mechfel" ift zur Erzeugung der Wechfelverbinds 
lichkeit in Deutfchland unerläplic. 

Das Wechſelrecht hat ald einen eigenthümlichen Beſtand⸗ 
theil die Beobachtung großer Strenge und fchleunige® Verfahren 
gegen jeden fäumigen MWechfelfchuloner (Wechfelfirenge), nas 
mentlich ben ohne Weiteres eintretenden Perſonalarreſt. Diefer 
Schuß der Wechſelforderungen gibt den Wechſeln einen großen 
Vorzug vor allen andern ähnlichen Verſchreibungen. 
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Die Entftehung der Wechſel fat hoͤchſt wahrfcheinlich in 
bie zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts und ift den Floren⸗ 
tinern zuzufchreiben. *) 


8. 56. 


Je nachdem der Ausſteller die Wechſelſumme ſelbſt bes 
zahlt oder ſie durch einen Dritten bezahlen läßt, entſtehen 
zwei Hauptarten der Wechſe: 


1) Der eigene oder trockne Wechſel, auch todter 
Wechſel, unförmlicher Wechſel genannt, bei welchem der 
Ausſteller ſelbſt die Zahlung leiſtet. 


Derſelbe iſt eigentlich ein bloßer wechſelmaͤßiger und wechſel⸗ 
kraͤftiger Schuldſchein. In Frankreich (bedingungsweiſe, vergl. 
F. 63) und England hat er zwar die Rechte des Wechſels, wird 
aber fonft gar nicht als Mechfel betrachtet. In Frankreich beißt 
er Billet, in England Promissory note. 


2) Der gezogene oder traffirte Wechfel, kurzweg 
Tratte genannt, auch wohl fürmlicher Wechfel, welcher 
burd) einen Dritten bezahlt wird. 


Die Tratte ift an einem von dem der Ausſtellung verſchie⸗ 
‚ denen Orte zahlbar. Es kommen jedoch in großen Pläatzen bis- 
weilen auch Wechfel vor, welche von einer an dem Orte ber 
Ausftelung mwohnenden dritten Perfon bezahlt werden und welche 
man Plagtratten nennt, wie z.B. in Wien und London (hier 
Checks genannt), auch in Bremen (für am Platze verkaufte 
Paaren). 


*) Eine nähere Ausführung über die Natur und Entitehung des 
Wechſels findet man in „Friedrich Noback, Ueber Wechſel und 
Wechfelreht. Berlin, Adolf Gumprecht (iebt: Danzig, Gerhard'ſche 
Buchhandlung)“. 
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8. 57. 


Der Nugen der Wechſel beftcht hauptfächlich darin, 


daß mittelft derfelben Zahlungen zwifchen verfchiedenen Orten 


ausgeglichen werden fönnen und die foflbare und gefährs 


lichere Sendung in baarem Oelde erfpart wird. Ein und 


der nämliche Wechfel kann ald Zahlungsmittel durch viele 
Hände und Drte gehen und vielfache Verbindlichkeiten aus⸗ 
gleichen. Derjenige Wechfel, welcher diefer Vortheile erzeugt, 
ift aber nur der gezogene, welder allein daher im größern 


* Handel von Bedeutung ift und ohne deffen Vermittlung ber 


Handel gar nicht zu feiner gegenwärtigen wichtigen Stellung 


‚ und Ausbreitung hätte gelangen fönnen. 


Der Wechfel fann eine Schuld des Ausftelerd gegen - 
Denjenigen,, weldyem er venfelben überläßt, zur Urfache haben. 
Died war urfprünglid immer der Fall, indem der Wechfel 
an Zahlungsftatt gegeben wurbe, und beim eigenen Wechfel 
ift es regelmäßig der Balz; daher wird aud juriftifch 
der Ausfteler Wechſelſchuldner, der Wechfelempfänger 
aber Wechfelgläubiger genannt. Allmälig aber wurde 
der gezogene Wechfel eine mehr oder weniger gefuchte 
Maare mit veränderlihem Breife, ein beliebtes Zahlmittel 


und oft ein Gegenftand der Spekulation, fo daß er nun 


fehr häufig nach Maßgabe des Verlangens ausgeftellt wir, 
ohne daß der Empfänger (Käufer) deſſelben zum Auöfteller 
in einem Schuloverhältniffe fieht. Die Eigenthümlichkeit 
des gezogenen Wechſels ald Waare iſt die Vertretung einer 
zu befimmter Zeit an einem gewifien fremden Orte zu ers 
bebenden Geldſumme, das Objeft ift alfo eine durch Zeit 
und Ort modifieirte Gelvleiftung. 








Ä 
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In England find Wechſel unter 1 Pfund Sterling Belauf 
nicht sing. , 


8. 58. 


Die gefegliche Befugniß, ſich mit Giltigfeit in Wechſel⸗ 


verbindlichkeiten einzulaſſen, namentlich Wechſel auszuſtellen, 


wird die Wechſelfähigkeit genannt. Eigentlich iſt Jeder 
wechfelfähig, welcher nach dem Geſetz dispoſitionsfähig iſt, 
d. h. über ſeine Perſon und ſein Eigenthum rechtsgiltig 
verfügen kann. In mehreren Ländern find jedoch Beſchrän⸗ 
kungen feſtgeſtellt. 


Die betreffenden Beſchraͤnkungen ſchließen von der Wechſel⸗ 
fähigkeit aus: 1) ſolche Perfonen, denen angeblid, Feine Kenntniß 
bes Wechſelrechts zugemuthet werden Fann, 3. B. Handwerker, 
Zandleute, Dienfiboten u. f. w.; 2) folche, mit deren Standes⸗ 
würde fich die Strenge des Wechſelverfahrens, beſonders der moͤg⸗ 
liche Arreft, nicht zu vertragen feheint, z. B. Geiſtliche; 3) Grauen, 
welche keinen Handel treiben. 

Ueberall aber find von der Wechjelfähigkeit ausgeſchloſſen: 
1) Minderjaͤhrige (die minderjährigen Handeltreibenden aber ſind 
wechfelfähig) ; 2) ſolche Voljährige, welche noch unter der Ge⸗ 
walt der eltern oder Vormünder ftehen; 3) alle Diejenigen, 


welche fich im Concurs befinden. 


In Preußen ift der Regel nad) nur derjenige wechfelfähig, 


‚welcher die Rechte eined Kaufmanns hat; zu den Wechſelfähigen 


gehören in Preußen auch Babrifanten ; Apotheker, Brauereiherren, 
Schiffsrheder und Schiffskapitaͤne, Nittergutöbeflger, Generalpächter 
landesherrlicher und -prinzlicher Aemter (legtere beide Klaften nım 
rũckſichtlich eig en er Wechſel), die Handeltreibenden rauen. - 
Außerdem · beſchraͤnkt aber das preußiſche Geſetz die Wechfelfaͤhig⸗ 
keit in denjenigen Städten, welche ein eigenes Statut für die 
Kaufmannſchaft erhalten haben, auf diejenigen Pefſonen, welche in 
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Die laufmanniſche Gorporation aufgenommen find; jene Städte 
find Berlin, Danzig, Elbing, Königsberg, Magdeburg, 
Memel, Stettin und Tilſit. — Die bevorftehende neue 
preußifche Wechfelordnung erkennt, wie faft alle neuern Wechfel- 
‚rechte, die MWechfelfühigkeit jedem Dispofltionsfähigen zu. (Das 
franzöſiſ che und die ihm nachgebildeten Wechſelrechte nehmen 
Davon die nicht handeltreibenden Grauen auß.) 


$. 59. 


Beim eigenen Wechfel find mindeſtens zwei Berfonen, 
beim traffirten Wechſel mindeftens drei Perſonen bethei- 
gt. Beim eigenen Wechfel find dies der Ausfteler, 
welcher audy die Zahlung zu leiften bat, und der Empfänger 
(Wechſelglaͤubiger), beim traffirten der Ausfteller, der Ems 
pfänger und der vom Ausfteller bezeichnete Zahlende. 


Jedoch fönnen noch mehrere Betheiligte vorfommen, und 
‚8 tritt diefer Ball ein, wenn der Wechſel vom erften Em⸗ 
pfänger nicht einfaffirt, fondern weitergegeben Cverfauft) - 
wird, was befonders bei den rreſſtrten Wechſeln ſehr häufig 


gefchieht. 


s. 60. 


In Beziehung auf die äußere Form muß dad Dokument un- 
verlegt fein; es Darf alfo namentlich Nichts darin audgeftrichen, 
ausgekratzt oder verändert fein. Ä 

In den meiften Staaten müſſen vie Wechſe von irgend be⸗ 
traͤchtlicher Summe geſtempelt oder auf Stempelpapier geſchrieben 
ſein, und der Betrag der Stempelgebühr richtet ſich nach der 
Hohe des Wechſelbetrages. Die Umgehung dieſer Vorſchrift än« 
dert zwar Nichts in der rechtlichen Kraft, zieht aber eine Strafe 
fuͤr den Unterlaſſer nach ſich. 
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Die meiften Wechſelordnungen fehreiben gewifle Beſtand⸗ 
theile vor, welche das Dofument enthalten muß, um gefeß- 
lich als Wechfel anerkannt zu werben; manche deutfche Wechfels 
gefeße beftimmen gar Feine befondere desfallſige Form, ſondern 
beziehen fich in dieſer Rüdfiht auf den allgemeinen Gebraud. 
Der traffirte Wechſel muß, um überall giltig zu fein, 
folgende Beitandtheile enthalten: 

1) Den Ort der Ausftellung. 

2) Die Zeit der Ausftelung (Iahr, Monat und Datum). 

3) Die Zeit, zu welcher der Mechfel bezahlt werben fo oder 
die Verfallzeit. 

4) Die Bezeichnung des Dokuments als Wechfel. 

5) Die Bezeichnung der Wievielheit des Eremplars, als : Prima⸗, 
Secunda⸗, Tertia⸗, oder Sola⸗Wechſel ıc. 

6) Die Bezeichnung desjenigen, welchem der Wechſel vom 
Ausſteller überlaffen wird (des Wechſelglaͤubigers). 

7) Die Worte: „An die Verordnung“, oder „an die Order“ 
oder dergl., d. h. an die Verordnung desjenigen zu bezahlen, an 
welchen der Wechſel vom Ausfteller überlaffen wird, wodurch an⸗ 
gebeutet wird, daß Iener nicht die Wechfelfumme in eigener Berfon 
zu erheben brauche, fondern daß er das Recht habe, einen Andern 
damit zu beauftragen (fofern nämlich der Ausfteller nicht das 
Gegentheil beabfichtigt). 

8) Die Summe, welche bezahlt werden fol, ober die foge- 
nannte Wechfelfumme, nebft Angabe der Münzforte. 

9) Dad Belenntniß, von demjenigen, welchem der Auöfteller 
"den Wechfel überläßt, für den Gegenwerth (die Valuta) entichäe 
Digt werden zu fein, und bie Art dieſer Entfchädigung. (Died 
gefchieht mit den Worten: „Den Werth empfangen® oder „Den 
Werth Baar erhalten", wenn bie Entſchaͤdigung in baarem Gelde 
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erfolgt iſt; mit den Worten: „Den Werth in Rechnung“, wenn 


man gegenfeitig darüber ohne Baarzahlung abgerechnet bat, 3. B. 
wenn der Mechfel für eine Echuld oder auf Rechnung einer 
Echuld gegeben wurde, oder wenn der Auöfteller den Gegenwerth 
erft fpäter erhalten fol; u. f. w.) 


10) Die Aufforderung an denjenigen, welcher den Mechfel 


bezahlen fol, die Wechſelſumme dem Ausſteller oder einer andern 
(dann näher "anzudeutenden) Perfon in Rechnung zu bringen. (Im 
erſtern Falle fchreibt man bloß: „Den Werth in Rechnung") 

11) Die Bemerkung, ob man demjenigen, welcher den Wechfel 
bezahlen fol, über vie Wechſel⸗Ausſtellung noch einen befondern 
brieflihen Bericht (Avis) geben wolle, oder nicht, oder ob man 
ſich dies noch vorbehalte (mit den bezüglichen Worten: „laut 
Bericht”, — „ohne Bericht”, — „laut oder ohne Bericht"). 

12) Die eigenhändige Namensunterfchrift des Ausſtellers 
(feiner Sandlungd-Firma). 

13) Die Benennung desjenigen, welcher den Wechſel be⸗ 
zahlen ſoll. 

14) Den Ort, an welchem der Wechſel bezahlt werden ſoll. 


Die Tratte wird in der Ausdrucksweiſe einer brieflichen Auf⸗ 


forderung zur Zahlung geſchrieben, und gewöhnlich wählt man ˖ 


dazu einen DBiertelbogen Briefpapier, deſſen größere Dimenfion 
als. Breite genommen wird. Die Weberfchrift bilden Ort und 
Zeit der Auöftelung, ‚neben welche man gewöhnlich die Wechfel- 
ſumme in Ziffern ſetzt. In dem dann folgenden eigentlichen Con⸗ 
tert wird die Wechfelfumme in Buchftaben aufgeführt. Die Ber 
zeichnung des Zahlenden und des Zahlungsplatzes wird links unten 


geſetzt. Rechts daneben wiederholen Viele zweckmäßig noch einmal - 


die Wechſelſumme, als wichtigften Beftandtheil, in Vuchftaben, in 


- Form einer Turzen Gutfage des Ausſtellers. Links läßt man in” 


der ganzen Höhe des Wechſels einen ſchmalen Rand, welcher in 
den gedruckten Formularen, deren man ſich jetzt faſt ausſchließlich 


bedient, mit der Firma des Ausſtellers oder mit Sinnbildern des 


— 
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Handels ausgefüllt wird. Links unten (auch wohl oben) auf 
diefem ande wiederholt man die Bezeichnung der Wievielheit des 
Eremplard (Prima, oder Secunda, ꝛc) 

Ein Beifpiel eined allen obigen Erforderniſſen entiprechenden 
gezogenen Wechſels ift das im Anhange befindliche Formular 
ro. 1. 

In Frankreich, dem britifhen Reihe, den Berei- 
nigten Staaten von Nordamerika ıc. ift Die ausdrückliche 
Bezeihnung des Dokuments al! „Wechſel“ (franz. Change, 
engl. [Bill of] Exchange; — f. oben Rubr. 4 und vergl. $. 55) 
gar nicht erforderlid. *) 


j $. 62. 


Der eigene Wechſ el hat die Form einer kurzen Zah⸗ 
lungszuſage und äußerlich die nämliche Einrichtung wie der 
gezogene Wechſel. Die oben unter Rubrik 10 und 11 anges 
führten Punkte fallen natürlich) weg, und da der Ausfteller 
die Zahlung felbft leiften will, fo erfiyeint da, wo bei der 








*), Im britifhen Reihe und in den Bereinigten Staaten 
wird biefelbe bei den fogenannten inländifhen Tratten (Inland bills, 
Inland drafts) gewöhnlib aud weggelaffen. Unter folhen inläns 
difhen Wechſeln aber verjieht man dort nur diejenigen, welde in dem⸗ 
jelben Lande, ın weltem fie gezogen (in ter Nigel) an einem andern 
Orte defielben zahlbar find, fobald diefer Zahlert innerhalb der näm-> 
lihen Landes-⸗Gerichtsbarkeit liegt und denfelben Gefepen 
und Rechten folgt, wie ver Ausflellungsort. Se find in England aus: 
geftellte Tratten, auf einen ſchottiſchen oder irifhen Pla Feine inländifchen, 
fondern werden als ausländifte Wechfel (Foreign bills) betrachtet; 
ebenfo die Ziehungen ats einem der Bereinigten Staaten Nordamerita’s 
auf einen Traffaten in einem andern Staate der Union. Die fogenannten 
- inlänvifhen Tratten haben einige Unterſchiede in der gefelichen Bes 
handlung bei Berweigerung der Annahme over Zahlung (vergl. 66.76 u. 80). 
— Es gilt in fenen Ländern jede fchriftlibe Aufforderung einer Perſon an 
eine zweite, einer dritten Geld auszuzahlen ober diefe dritte Perfon dafür 
in Redinung zu erfennen, als ein Wechſel. 


7 
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Tratte die Adreffe des Wechfelzahlers Reht, gewöhnlich bie 
Bemerfung: „Anf mich (und) felbf“, welcher Beifag aber 
auch ganz wegbleiben fann. 

Ein Beifpiel des eigenen Wechſels ift das im Anbange 
aufgeführte Formular No. 2. . 


8. 68. 


Der Betheiligten beim eigenen Wechſel find in der 
Regel nur zwei (vergl. $. 59), der Ausfteller ald Schuldner 
und der Wechfelgläubiger, und es liegt im Intereffe des 
Erftern, daß das Bapier nicht in weitere Hände fommt, da ed 
eine Schuld (ein Darlehen, bei Kaufleuten namentlidy zur 
Vergrößerung ihres Betriebsfapitald, 26.) zum Gegenſtande 
hat, deren Bekanntfchaft der Regel nad) unter beiden Par⸗ 
teien verbleiben fol. Daher wird auch der eigene Wechfel 
gewöhnlich nicht „an Order“ geftellt (in dem Dokument alfo 
die Worte „an die Order“ weggelaffen), und derfelbe hier: 
durch einem weitern Umlauf entzogen; in diefem Sinne vor- 
zugsweife erhält der eigene MWechfel den Namen Depofito- 
Wechſel. Jedoch kann die weitere Circulation vom Aus: 
fteller frei gegeben werden, und wenn beide Theile darüber 
einig ‚find, wird zu diefem Ende der Wedhfel „an die Order“ 
des Glaͤubigers geftellt. Das Dofument heißt dann „eigener 
Wechſel au Order” (u Frankreich Billet à ordre) und 
fann vom Ausfteller weitergegeben (verfauft) werden und wie 
eine Tratte von Hand in Hand umlaufen. 


In Bremen gibt bei Greditfäufen der Käufer dem Ver⸗ 
Täufer häufig einen an Order geftellten eigenen Wechfel im Ber 
laufe des Kaufbetrages, alfo ein fehr firenges Zahlungsverfprechen. 
Aus diefem Grunde nimmt Die neue bremer Mechjelordnung auf 
bie eigenen Wechfel eine ganz befondere Rückſicht. 






en 
University of 
MICHIGN. 
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‚Unter den eigenen Wechfeln haben in Frankreich und ben 
Niederlanden 'nur die an Order geftellten volle Wechſel⸗ 
fraft. 

Beifpiele des eigenen Wechſels an Order im deutſcher, 
franzoͤſiſcher und engliſcher Sprache ſind die im Anhange aufge⸗ 
fuhrten Formulare Nro. 3 bis 5. | 

$. 64. 
Auch dem gezogenen Wechfel kann man die Fihig- 
keit der weitern Eigenthumsübertragung nehmen, ſo daß 
dann nur die drei in 8. 59 gedachten Betheiligten dabei 
vorkommen. Es geſchieht dies, indem man Ihn nidt an 
Order ftelt, d. h. den Beifab „an die Order” gang fort - 
läßt, Alsdann wird verfelbe Recta⸗Wechſel genannt nur 
berjenige, welchem der Ausftelker ihn überläßt, muß feloft 
die Einkafiirung der Wechfelfumme beſorgen, fann alfo das 
Papier nicht als Zahlmittel beuugen. Da durd Die ge 
dachte Einfihränfung der Tratte der wefentlichfte Theil ihrer 
Vorzüge geraubt ift, fo müflen befondere Gründe obwalten, 
. .einen Recta⸗Wechſel auszuftellen, ‚wie namentlid, derjenige, 
daß er einem Reifenden des Ausſtellers übergeben wird, ter 
die Zahlung felbit erheben fol. 

In Preußen Hindert der Mangel der Worte „an die Order“ 
keineswegs die weitere Indoffirung ; man muß alfo bier ausdrüd- 
li fehreiben „an N. R., niht an beffen Order“. Nach dem 
Entwurf der neuen ſaͤchſiſchen Wechſelordnung würde ſelbſt 
Diefer beſchraͤrikende Zuſat die weitere Begebung nicht verhindern 
koͤnnen. 


8. 66. 


Die wichtigſten und gewöhnlichen segnifgen Bus 
1 De 
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zeichnungen für Perſonen und Berrichtungen beim 
Wechſelgeſchäft find Die folgenden: 


1) Derjenige, welcher den Wehfel auffertigt, heißt der Aus⸗ 
fleller, Traffant oder Traffent, auch wohl der Wechſel⸗ 
geber. 

2) Derjenige, welcher den Wechſel bezahlen fol, beißt ber 
Bezogene oder Traffat. 

- 3) Derjenige, welcher den Wechfel vom Ausfteller befonmt, 
heißt Wechfelinhaber oder kurzweg Inhaber; denfelben Na» 
men erhalten aber aush alle fpätern Eigenthümer. Der “erfte In⸗ 
baber wird auch Remittent genannt, da er den Wechſel ge⸗ 
mwöhnlich nicht in Perfon einkaſſirt, fondern das Eigenthumörecht 
weiter überträgt. (Eigentlich ift jeder Inhaber, welcher den Wechſel 
weitergibt [verkauft 2c.], Nemittent.) Er erhält auch wohl den 
Namen Wechfelnehmer. 

4) Sobald der erſte Wechfelinhaber- den Wechſel weitergibt, 
wird er Indoſſant, Inboffent oder Birant. 

5) Derjenige, an welchen er ihn überträgt, beißt in biefer 
Beziehung Indoffat, Indoffatar oder Girat. 

Ebenfo ‚werden auch alle fpätern Inhaber, wenn fie ben 
Wechſel weitergeben, Indoffanten, und alle fpätern Empfänger, 
wenn ſie ihn erhalten, Indoffaten genannt. 

6) Der letzte Inhaber, welcher den Wechfel dem Bezogenen 
jur Annahme oder Zahlung vorzeigt, heißt Vorzeiger oder 
PBräfentant. 

7) Der Bezogene ift, fobald er den Wechfel auf dem Doku⸗ 
mente felbft fchriftlich anerkannt oder angenommen hat, Acceptant. 

8) Einen Wechſel ausftellen, bezeichnet man’ auch mit den 
Ausdrüden: ziehen, traffiren, entnehmen, abgeben. 

9) Die Ueberfendung eines ‚oder mehrerer Wechfel, fei es an 
Zahlungsſtatt, oder auf Rechnung, oder zur Einfafftrung, beißt 
Anfhaffung oder Nimeffe. Oft werden aud) die überfendeten 
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Wechfel felbft oder jeder einzelne derfelben eine Nimefje genannt. — 
Einen Wechfel zufenden, heißt in der Faufmännifchen Kunftfprache 
gewöhnlih: remittiren, übeymachen, anfchaffen. 


10) Einen Wechſel verkaufen, wird gewöhnlich begeben ge 
nannt, der Verkauf deffelden Begebung. 

11) Der fchriftliche Vermerk, wodurch das Eigenthumsrecht 
bed Wechſels von einem Inhaber auf den andern übertragen wirb 
und welcher auf der Rückſeite des Dokuments feinen Platz findet 
(da anfaggend, wo auf ber Borderfeite die Unterfchrift des Aus⸗ 
ſtellers fteht), heißt Indoffament oder Giro. Bei der Mole 
ziehung der Indoffamente bildet bie fehmalere Dimenfion des 
Blattes die Breite. — Einen Wechſel auf diefe Weiſe weiter 
übertragen, beißt ihn indoffiren oder giriren. 

12) Die Borzeigung bed Wechſels, um Die Annahme ober 
die Zahlung zu erwirfen, wird auch die Präfentation genannt. 


13) Einen Wechſel anerkennen und durch fchriftlichen Vers 
merk annehmen, heißt auch ihn acceptiren, die Annahme 
felbft auch die Acceptation uud der desfallfige fchriftliche Ver⸗ 
merk das Accept. | 

14) Die Wechſel werden häufig auch bloß Briefe (d. i. 
Wechfelbriefe) genannt. 

15) Ein Wechſel, weldyer über eine Summe Iautet, die eine 
Forderung bed Ausftellerd an den Bezogenen ober eine Schuld 
bes Remittenten an feinen Nachmann (Inboffaten) genau (italien. 
appunto) audgleicht, Heißt in diefer Beziehung ein Appoint. 
. Gegenwärtig wirb aber jeder einzelne remittirte Wechſel ohne Unter⸗ 
fhied ein Appoint genannt, wofür dann das deutfche Wort 
Abſchnitt weit entfprechender if. 

16) Ein Wechfel, welcher fchon ein ober mehrere Indoſſa⸗ 
mente trägt, beißt ein gemachter Wechfel; ein Wechſel ohne 
Indoffament, wie er aus ber Hand bed Ausftellers hervorgeht, 
wird dagegen ein Wechfel von der Hand genannt. 





— 


$. 60. 


Rückſichtlich der Wechſelfriſt find ale Wechſel entweder 

1) Dato⸗Wechſel, d. h. eine gewiſſe Zeit nach dem 
Tage der Ausſtellung zahlbar; — oder 

2) Sicht⸗Wechſel, d. h. eine gewiſſe Zeit nach der 
Vorzeigung beim Bezogenen (nach Sicht), oder auch ſogleich 
bei der Vorzeigung (was man ohne weitere Andeutung einer 
Zeit gewöhnlich kurzweg „nah Sicht”, auch wohl „bei 
Sicht”, nennt und bezeichnet) zahlbar; — oder 

3) Tag-Wechfel, d. 5. an gewiffen Kalender-Tagen 
zahlbar, die aus der Kaffıng des Wechſels genau und direkt 
hervorgehen, wie 3. B. zahlbar „am zehnten“, „am zwan⸗ 
zigſten“, „am vierundzwanzigften® oder irgend einem andern 


-beftimmten Monatötage, oder zahlbar „zu Michaeli*, „zu 


Johanni“ x. 


Unter die dritte Kategorie gehören auch die ſogenannten Me⸗ 
dio⸗Wechſel, welche in der Mitte (medio) eines gewiſſen Mo⸗ 
nats zahlbar find, worunter die meiſten Wechſelgeſetze den fünf- 
zehnten Tag des Monats verftehen (die Teipziger Wechfelordnung 
den vierzehnten, Die wärtemberger den fechzehnten), und bie Ul⸗ 


timo⸗Wechfel, welche am Ende, d. 5. am letzten Tage (ultimo) 
des betreffenden Monats zahlbar find. — Die auf einen in be 


fimmten Zahlen ausgebrädten Tag (3. B. den 1., 2., u. f. w.) 
geftellten Wechſel merden in Süpdeutfhland auch BPräcife- 
Wechſel genannt. 

Wechſel a piacere (d. h. nach Belieben zahlbar) find Selten⸗ 
beiten nnd werben son den meiften Geſetzen als bei Sicht zahlbar 
betrachtet, fo daß es im Belieben des Inhabers flieht, wann ex 


die Zahlung erheben will; nur in St. Gallen ſteht die Zeit der 
Sebun in dem Belieben des: Bezogenen, welcher den Zahltag in 
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dem Accept mit vermerten muß, fo daß ber Wille des Bnrhabers 
eined berartigen Wechſels gar feinen Einfluß auf die Berfallzeit 
haben würde. ' | 

In England und den Bereinigten Stasten von Nord⸗ 
Amerika werden inländifche Wechjel (Inland bills, vergl. die 
Anmerfung zu F. 61) häufig „auf Verlangen (on demand) * 
zahlbar audgeſteilt. Solche Wechſel ind „bei Sicht“, d. i. gleich 
bei der Borzeigung an den Bezogenen, zu bezahlen. 

Eine befondere Art der Wechfel in Bezug auf die Vers 
fallzeit find die fogenannten Ufo-Wechfel. Der Ufo (bie 
Ufanz) ift eine in den einzelnen Wechſelplätzen durch Ges 
wohnheit eingebürgerte und geſetzlich gewordene Wechſelfriſt, 
welche in Deutſchland meiſt 14, auch wohl 15 Tage bedeutet. 
Dieſe Friſt richtet ſich nach dem Gebrauche des Zahlplatzes. 
Man traſſirt auch wohl auf 2 Uſi (a doppio uso), auf 
1Y, Uſi und auf % Ufo. Diefer Ufo ift immer ent 
weder nach dato oder nach Sicht gemeint, und die Uſo⸗ 
wechſel find daher ftetd entweder Dato-, oder Sichtwechfel. 
Meift werden fie als Sichtwechfel ausgeftellt. 

Im Allgemeinen kann man fümmtlihe Wechfel. eins 
theilen in: 

15) Wechſel mit unbedingter VBerfallzeit. Dies 
find die oben angeführten Tagwechfel. u 
2) Wechſel mit bedingter Berfallzeit, d. h. 

ſolche, deren Verfalltag im Wechſel nicht: direkt genannt, ſon⸗ 
dern entweder vom Ausſtellungstage, oder vom Tage der 
WVorzeigung, oder von ſonſt einem Termine abhängig iſt. Es 
find Dies namentlich die fämmtlichen Dato⸗ und Gichtwechfel: 


8. 67. 
In Beziehung auf bie Länge ber Umlaufszeit der Wechſel 
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wendet man noch einige befondere Bezeichnungen an. Wechſel, 
welche noch lange Zeit liegen oder umlaufen müflen, ehe fie ver⸗ 
fallen, pflegt man Iangfihtige Wechſel, Iange Wechſel, 
‚lange Briefe oder langes Papier zu nennen. Man verftcht 
namentlich folche darunter, welche 2 Monate, 3 Monate oder 
länger von ihrer Berfallzeit - entfernt find, Wechſel, beten 
Berfallzeit in größerer Nähe Liegt, nennt man Furzfichtige 
Wechſel, kurze Wechfel, Eurze Briefe, kurzes Papier, 
und verfteht bierunter namentlich foldye, welche in weniger Zeit 
als einem Monate fällig find. | 

Mechfel, welche nach 1 Monat zahlbar find, nennt man auch 
Monatswechfel; folhe, die in 2 Monaten zahlbar find, 2 Mo- 
natswechſel u. f. w. 


8. 68. 


Meßwechſel beißen diejenigen Wechfel, welche an 
einem Meßplage und zwar während einer beftimmten Meffe 
zahlbar find. Der Zahlungstag fowohl, als die gefegliche 
Zeit der Vorzeigung zur Acceptation folcher Wechfel ift auf. 
jedem Meßplage genau feftgefeßt. Der Bezogene braucht 
feineöwegd am Meßplage anfäßig zu fein; fehr viele Meß⸗ 
wechfel lauten auf auswärtige Kaufleute, welche die be⸗ 
treffende Meſſe beſuchen. 

Weil die Wechſel überhaupt auf den Meſſen entſtanden, 
theilte man ‚früher fämmtlihe Mechfel auch in Meßwechſel oder 
Negulärmechfel und Außermeßmechfel oder Irregulärmwechfel ein. 

Ein Beifpiel eined Meßwechſels ift dad im Anhange ent⸗ 
haltene Formular Nro. 6. 


8. 69. 


Wenn ein Wechſel an einem andern Orte als dem ge⸗ 
woͤhnlichen Wohnplatze des Bezogenen bezahlt werben ſoll, 
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fo heißt er domicilirter Wechfel, der Zahlplatz heißt fein 
Domicil, der Bezogene Domiciliant, Ein derartiger 
Wechſel wird entweder von dem Bezogenen felbft in dem 
Lokale eined Gefchäftöfreundes bezahlt, oder ein folcher Ge⸗ 
ſchaͤftsfreund vollzieht die Zahlımg im Auftrage und für 
Rechnung ded Bezogenen: diefer Gefchäftsfreund heißt ber 
Domikciliat. 

Die Urfache, weshalb ein Wechfel domicilirt wird, Tann bie 
fein, daß der Wohnplatz des Bezogenen ein -unmichtiger Ort ift, 
fo daß, wenn der Wechfel an dieſem felbft zahlbar wäre, feine 
Einziehung Unbequemlichkeiten hätte, oder daß am Orte bed Aus: 
ſtellers Mechfel auf denjenigen des Bezogenen feine Abnahme. 
finden (feinen Preis oder Kurs haben), und ber Ausfteller alfo 
auf diefen Ort nicht wohl unmittelbar (adrittura, d. 5. geradezu) 
trafjiren Fann. Berner find viele Meßmwechfel (vergl. $. 68) do⸗ 
micilirte Wechfel, nämlicdy Diejenigen, deren Bezogener nicht am 
Mepplage wohnt. 

Im MWechfel wird nicht nur das Domicil, fondern auch 
der Domiciliat genannt, 3.2. 


Herrn Wilhelm Groß 
in Oranienburg. 


Zahlbar bei Herrn Julius Hellmann in Berlin. 


Das Domiciliven gefchieht im Auftrage Des Bezogenen. 
Wenn man bei der Ausftellung noch nicht weiß (nämlidy 
vom Bezogenen noch Feine nähere Anweifung darüber hat), 
wen Diefer zum Domiciligten machen will, jo fügt man 
als Traffant bloß das Domicit hinzu, z. 2. 

Seren Wilhelm Groß 
in Oranienburg. 
Zahlbar in Berlin. 
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In dieſem Kalle muß der Wechfel zu gehöriger Zeit 
an den Bezogenen jelbft (nad) deſſen gewöhnlichen Wohn- 
plage) zur Acceptation gefandt werben, und mit feinem Accept 
fügt diefer fodann den Namen des Domiciliaten hinzu. 


$. 70. 


Wenn der domicirte Wechſel Feine Tratte, fondern ein 
eigener Wechſel ift, fo Daß der Ausfteller zugleich Bezo⸗ 
gener, fo heißt er domicklirtseigener Wechfel over - 
eigene Tratte (in Sranfreich Billet A domicile), weil er 
in Hinficht des Umlaufs mit der Tratte viele Aehnlichkeit 
hat. Die meiften diefer Wechfel find zugleich Mepwechfel 
und werden an einem Meßplage in der Regel vom Bezos 
genen in Perſon bezahlt; doc, Fönnen fie audy durch einen 
Domiciliaten eingelöft werden. | 

Die Bezeichnung des Domicild Tann z. 2. folgendermaßen 
lauten: 

Auf mich felbft, 
zur Bahlzeit in dem Meßladen Nro, .., 
Auerbachshof, | 
in Leipzig. 


Der domlcilirtseigene Wechfel wird an Order geftellt. 


$. TI. 


Ein Geihäftsgläubiger erhält bisweilen Auftrag, für 
Rechnung feines Schuldners auf ein fremdes Handelshaus _ 
zu traffiren; ed kann aber aud) Gegenftand einer bloßen 
. faufmännifchen Operation (Spekulation) fein, einem Haufe 
Auftrag zu geben, für Rechnung des Auftraggebers auf ein 
britte® Haus zu traffiven. Die Lratte hat dann die ges 
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wöhnfiche Form, nur daß Der Ausfleller den Worten: „Sie 
fielen ihn (d. bh. den Werth) in Rechnung” die Anfangs- 
buchftaben des Namens (ber Firma) jenes Auftraggebers 
beifügt. Der Name wird abfichtlich nicht volftändig ange 
geben, weil nur Ausfteller und Bezogener Ihn zu wiſſen 
brauchen; der Bezogene aber muß natürlidy durch den Be⸗ 
richt des Auftraggebers fowohl, als den des Ausftellers, von 
der Tratte in Kenntniß geſetzt fein, und hat ſich wegen des 
dadurch entftehenden Schuldverhältniffes natürlih nur mit 
dem Auftraggeber zu berechnen. Der betreffende MWechfel 
felöft heißt Eommiffions-Tratte. 


Beifpiel der Anwendung: Briedridy Roland in Berlin bezieht 
Waaren von Anderfon und Comp. in London und beauftragt 
diefe, den Betrag für feine Nechnung auf 9. I. Merl und 
Comp. in Hamburg zu entnehmen. Hier werden Anderfon und 
Comp. die Auöfteller, Merk und Comp. die Bezogenen. Das 
BVerhältnig der Legtern zu Roland, welches die übrigen Wechſel⸗ 
betheiligten nicht näher interefjirt, wird im Wechſel angedeutet 
durch die Worte: „Sie ftelen ihn in Rechnung ‚von F. R.“ 
Durch Die. Tratte wird Roland von feiner Schuld an Anderfon 
und Comp. befreit und wird dagegen Schuldner von Mer und 
Comp., denen er der Regel nad) vor Verfall den Gegenwert 
(die Deckung) zu überweifen bat. | | 


8. 72. 


Der vielfeitige Nutzen des Wechfeld, feine Beweglich- 

feit, fein Gebrauch als Zahlmittel (vergl. $. 57), wird erft 
dadurch möglich, daß ber Inhaber ſein Anrecht darauf einem 
Andern abtreten kann. Diefe Uebertragung des Eigenthums 
geſchieht äußerlich duch das Indoſſament (vergl. 8. 65, 
Rubr. 11), d, h. Die auf ber Rüdfeite des Wechſels gegebene 
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Erklärung, daß er alle feine Rechte an den Wechfel auf einen 
genannten Andern übertrage. 

Wenn ein Wechfel mehr als einmal inboffirt ift, fo heißt 
jedes Indoſſament aud Giro; doc, wendet man gegenwärtig 
beide Ausdrücke ald völlig gleichbedeutend an. 

Man unterfcheidet hauptfächlih drei Gattungen des 
Indoffaments: 

1) Das eigentliche oder vollftfändige Indoſſa— 
ment. Daffelbe enthält folgende Beftandtheile: 

a) Die Aufforderung an ven Bezogenen, die Wechfelfunme 
an. die Order des Indoffaten zu zahlen. 

b) Die Beglaubigung über den vom Indoffaten empfangenen 
Gegenwerth. | 

c) Ort und Zeit (Iahr, Monat, Tag) der Indofftrung. 

d) Die Namendunterfchrift des Indoffanten. 

Beifpiel eined eigentliden Indoſſaments: 
„Für mich an die Order ded Herrn ©. I. Bauer. Werth 


in Rechnung. Berlin, 1. Juni 1847.. - 
Guſtav Wunder.“ 


2) Das uneigentlidhe, unvollftändige ober Pro: 
fura=-Indoffament. Als folhes Indoſſament gilt das⸗ 
jenige, welchem ein oder mehrere weſentliche Inhaltftüde 
des eigentlichen Indoffaments fehlen, in Defien Folge der Ins 
doſſat nicht als voller Eigenthümer des Wechfeld , fondern 
bloß ald Bevollmädhtigter (und zwar der Regel nady nur zu 
feiner Einkaſſirung, nicht aber zum Weiter⸗Indoſſiren) bes 
trachtet wird. 

Ueber diejenigen Inhaltftücke, welche zu dieſem Ende als wefent« 
lich zu betrachten find, weichen. die einzelnen Wechfelgefege ab. 
Sahgemäß nimmt ein Indoffanent ben obigen Charakter an, wenn 
der Auspruf an die Order darin fehlt. In diefem Sinne 
fprechen ſich auch Die bedeutendften Wechfelordnungen, (3. B. bie 


lm. 


von Srantreih, England, den Niederlanden, Oefter- 
reich 30.) auß, während in Preußen der Mangel der gedachten 
Bezeichnung allein noch Fein Profura-Indoffament begründet, was 
bier aber der Fall ijt, wenn z. B. das Bekenntniß des empfan« 
genen Gegenwerth8 oder die Zeit der Indofjtrung fehlt. Dagegen 
darf in Preußen ein Prokura⸗Indoſſat den Mechjel nur dann 
weiter indoffiren, wenn bad ihn ermächtigende Indoffament 
an feine Order lautet. \ 


3) Das Blanco » Indoffament (Indoffament in 
bianco). Es befteht dieſes in der bloßen Namensunterfchrift 
bes Indoſſanten, über welcher zur fpäteren Ausfüllung 
Platz gelaffen wird (daher der Name), und gehört dem⸗ 
nad) unbezweifelt eigentlidy zu der vorigen Gattung, erfährt 
aber meift eine andere Beurtheilung. Man wendet daſ⸗ 
felbe an: 


1) Wenn man den Wechfel an Jemand remittirt, ohne zu 
wiffen, ob derfelbe davon Gebrauch machen kann. Kann der bes 
treffende Empfänger ihn gebrauchen, fo beforgt er felbft die Ausd« 
fühung des Invoffaments, wodurch dann der. Wechfel vollftändig 
an ihn übertragen wird. Diefe Ausfüllung unterbleibt aber häufig 
ganz und gar, ohne dad Verhältniß zu verändern. 


2) Wenn man als Käufer eines Wechfeld fich einer Mitteld- 
perfon (3. B. eined Mällers) bedient und den vorigen Inhaber 
feinen Namen nicht wiſſen laffen will. Diefer vorige Inhaber 
girirt dann in bianco und man fült als Indoffat das’ Indoſſa⸗ 
ment ſelbſt aus. Auch hier kann die Ausfüllung unterbleiben. 

Manche bedienen ſich der Blanco⸗Indoſſamente auch in allen 
andern Faͤllen und bloß aus Bequemlichkeit oder auch wohl aus 
Nichtkenntniß des Wechfelgefchäfts. Man findet daher auch Häufig 
feinen leeren Raum über der Namendunterfchrift, während das 
Blanco » Indoffament eigentlih und grundjäglich den Zwed der 
fpätern Ergänzung durch Ausfüllung bat. 
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Es kann aus Blanco⸗Indoſſamenten din großer Nachtheil 
entſtehen, namentlich wenn der Wechſel verloren geht und ein 
unredlicher Finder das Indoſſament auf ſeinen eigenen Ramen 
ausfuͤllt oder auch ohne dieſe Ausfüllung (da dieſelbe nicht für 
noͤthig erachtet wird) ſich für den rechtmäßigen Inhaber ausgibt 
und den Wechſel verkauft. Dieſe Indoffamente find daher in 
- mehreren Wechſelordnungen ganz verboten, 3. B. in ber oͤſter⸗ 
reich iſchen, rüdjichtlich der eigenen Wechfel in ber leipziger x 
nach einigen andern nur dann giltig, wenn vor Verfall ihre Aus⸗ 
füullung erfolgt (z.B. nad) der Hanndverfchen). In Preußen 
und Ungarn gelten fie, jo lange fle unausgefüllt bleiben, als bloße 
. Brofura- Indoffamente und auch in Frankreich begründen fte 
bloße Vollmacht. 

Man folte daher in dem erflern der obengedachten beiden“ 
Falle der gewöhnlichen Anwendung der Blanco-Indoffamente den 
Wechſel lieber an den Indoſſaten vollftändig giriren und von dies 
fem, falls er feinen Gebrauch davon machen kann, vollftändig 
an ſich zurück indoffiren laffen. 


8. 73. 


Wenn ein Wechſel durch ſehr viele Hände geht, fo daß 
es nicht moͤglich iſt, alle Indoſſamente darauf zu vermerken, 
wird, ſobald es noͤthig iſt, ein dem Wechſel an Größe 
gleiches Stuͤck Papier zur Seite angeklebt, welches der An⸗ 
hang oder die Alonge heißt. Derjenige Inhaber, welcher 
die Alonge macht, beginnt ſein Indoſſament auf dem Wechſel 
ſelbſt und beendigt es auf der Alonge. Auf der andern 
Seite des Anhanges, welche dem Wechjelconterte gegenüber- 
fteht, bemerkt man den wefentlihen Inhalt des Wechfeld - 
ſelbſt, z. 2. 

„Anhang zu einem Prima⸗Wechſel im Belaufe von Dreihundert 
und funfzig Thalern Kurant, gezogen son Seren Nuguft Gabler 
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in Berlin am 15. März 1847, Einen Monat dato, an bie Orber 
des Heren Karl Billerbeck, auf Herren rege und Comp. in 
Leipzig.“ 

Einige Wechſelordnungen, z. B. die von Frankfurt 
- am Main, machen ed dem Indoſſanten moͤglich, ſich von 
ber Wechfelverbindlichfeit (dem ſtrengen Haften nad) Werhfel- 
recht) gegen feine Nachmänner zu befreien, wenn er naͤm⸗ 
lich zu dieſem Zwede feinem Indoffament die Klauſel beis 
fügt: „Ohne mein Obligo“. (Statt ded Wortes Obligo 
- ann dann auch fliehen: „Wechſelverbindlichkeit, Gewähr 
leitung, Garantie, Präjudiz.”) 


8. 74. 


Der Traflant ftellt bisweilen den Wechfel an die Order ' 


von fich felbft, d. h. behält fich die Verfügung über die Ei- 
genthums⸗-Uebertragung des doch abfichtlid) bereit ausges 
Kelten Wechjeld noch vor. Urfache Hiervon kann fein: 
1) daß er auf irgend Iemand (auf den Traffaten) eine 
Summe zu entnehmen hat, ohne fogleich einen Wechfel- 
nehmer dafür zu wiffen, während er Doch die Ziehung dem 
Bezogenen (welchem er vielleicht ohnehin fchreibt, Rechnung 
ertheilt oder dergl.) alsbald mit anzeigen will; oder 2) daß er 
den Wechſel nicht eher remittiren oder begeben will, als bis 
er überzeugt iſt, daß der Bezogene ihn acceptiren werde, 
weshalb. er deſſen Antwort auf Die desfallfige Anzeige erft 
abwartet oder den Wechfel ihm zuvor zur Annahme vor- 
zeigen läßt. Der Ausfteller bevient ſich in ſolchen Fällen 
des Ausdrucks: „an meine (unjere) eigene Order“, ober: 
„an Die Order von mir (uns) feldft". Da er nun vor der 
. Begebung noch feinen Gegenwerth (Valuta) in Händen hat, 


fo fagt er im Wechfel ferner: „Den Werth in mir (uns) 


1 
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ſelbſt“, eine Phrafe, die freilich ganz überflüffig if. Wird 
fpäter der Wechfel remittirt oder verfauft, fo gefchieht bie 
Uebertragung an den erften Inhaber durch Indoffament 
und der Traffant ift dabei aljo zugleich erfter Indoſſant. 


In Bremen werden die für die MWaarenverfäufe auf Erebit 
am Plage auf den Käufer gezogenen MWechjel (Plagtratten, vergl. 
$. 56) ftet3 an die eigene Order des Ausſtellers traſſirt, und diefer 
Letztere läßt fie erft vom Bezogenen acceptiren, ehe er fie begibt. 


(Der „Wechſel an eigene Order* ift nicht mit dem „eigenen 
Wechſel an Order” [vergl. über dieſen Legteren 6. 63] zu ver« 


wechfeln.) 
Ein Beifpiel des Wechfel an eigene Order ift bas im 
Anhang enthaltene Formular Nro. 7. 


$. 75. 


In mehreren Ländern ift es geftattet, den Wechfel „an 
jeden Inhaber zahlbar” (au porteur) auözuftellen, fo 
daß e8 dann garfeiner formellen Uebertragung durd) Indoffament 
bedarf und der Wechjel bis zur Verfallzeit wie Papiergeld von 
einer Hand zur andern umlaufen kann. Solche Papiere möchten 
indeß im größern Verkehr wenig vorfommen, da e8 bei den 
Wechſeln dem Inhaber gerade auf die Haftung möglichit vieler 
und jicherer Betheiligten anfommt, während er beim „Wechfel 
au porteur” nur auf den Ausſteller wirkſam zurüdgehen 
fann, wenn der DBezogene die Anerfennung oder Zahlung 





verweigert. Außerdem ift bei dieſen Papieren im Fall des 


Verluſtes oder Diebftahls Diefelbe Gefahr der Einkaſſirung 
oder des weitern Verkaufs durch einen unrechtmäßigen Be- 
figer vorhanden, wie beim Blanco-Indoffament (vergl. $. 68). 

Wo Wechjel au porteur rechtöfräftig find, kann folge: 


n 
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recht auch durch die Stellung des Indoffaments au 
porteur ein urfprünglich an Order ausgeftellter und vielleicht 
vorher vollftandig indoffirter Wechſel den eben erwähnten 
unbeſchraͤnkten Umlauf erhalten. 


Den Wechſel au porteur erlauben namentlich bie Wechſel⸗ 
ordnungen von Preußen, England, Dänemark. In Frank⸗ 
reich dürfen nur eigene Wechſel (Billets) an jeden Inhaber zahl⸗ 
bar geftellt werden, die dann Billets au porteur heißen. — In 
England werden befonders Ziehungen Heiner Summen auf Wechſel⸗ 
haͤuſer der nämlichen Stadt, mit welchen der Ausfteller in lau⸗ 
fender Rechnung ſteht (Plattratten, Checks), an ben Inhaber 
(„to the bearer‘‘) geftelt (vergl. $. 56.) | 


$. 76. 


Die Bräfentation oder Vorzeigung des Wechſels 
an den Bezogenen kann einen zweifachen Zwed haben: 
1) die Annahme zu erwirken, 2) die Zahlung zu erheben. 


1) Präfentation zur Annahme. Der Natur ber 
Sache nad) muß diefe möglihft bald gefchehen, und Häufig 
fendet Daher der erfte Inhaber (der Remittent) den empfangenen 
Wechſel zu dieſem Zwede fofort nad) dem Wohnplage des Be⸗ 
zogenen an einen Geſchaͤftsfreund (der aljo dadurch allein 
noch nicht Eigenthümer des Wechſels wird), fpäteftensd aber 
vollzieht derjenige Inhaber, welcher am Zahlungsplape 
wohnt, die Bräfentation, fobald er dad Papier erhalten hat. 
Hat man den Wechfel bloß zu dem Zwede eingefandt er⸗ 
halten, ihn zur Annahme zu präfentiren, fo -muß Dies 
gewöhnlich binnen 24 Stunden oder doch bis zum Abgange 
ber nächften Poſt nad) dem Orte des Einfenders gefchehen. 

8 
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Die Bräfentaton darf nie an Sonntagen und Belertagen 
der Confeſſion des Bezogenen erfolgen. 

Wo ber Bezogene die Breiheit hat, fi über die Annahme 
des Wechſels erſt eine gewiffe Anzahl Tage vor Verfall erklären 
zu möffen (vergl. $. 77), da kann natürlich auch die Präfentation 
mit gefeglicher Forderung der Erklärung über die Annahme erft 
nad) dem Eintritte jener Friſt ‚geichehen. 

Für die Präfentation zur Annahme der Sicht wech ſel 
ſchreiben die neuern Wechſelocdnungen beftinnmte Termine nad) der 
Ausftehung vor. Die djterreichifche und leipziger Wechſel⸗ 
ordnung verlangen die fofortige Cinfendung folder Wech ſel 
für die Präfentation zur Annahme. Wechſel „auf Sicht“ (gleich, 
bei Sicht zahlbar) beduͤrfen natürlidy Feiner vorherigen Präjen- 
tation zur Annahme. 

Bei Meßwechſeln find in der Regel einige Tage für bie 
BPräjentation genau feftgefegt. 

Wenn der Bezogene die Annahme verweigert, fo muß 
der Präfentent unverzüglic, Proteft erheben laſſen (f. 8. 79 
und biefen mit erſter Boft an den vorigen Inhaber einfenden: 

Im britiſchen Reihe und in den Bereinfgten Staaten 
von Nordamerika wicd nur beiden aus landiſchen Wechſeln 

cht aber bei den ſogenannten inländifchen 
mn die Annahme verweigert wird, · Proteſt 
Anmerkung zu $. 61.) B 
tion zur Zahlung. Diefelbe geſchieht 
Wechfel, welche ſchon wegen Richtan- 
id, werben häufig doch bei Verfall zur 
(was einige Wechfelorbnungen aud- 
B. die frangöflihe, Frankfurter, leipziger, 
folgt dann auch die Zahlung nicht, fo 
Rändern ein nochmaliger Proteft erhoben 
.enod feine Präfentation zur Annahme 
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etfolgt und der Bezogene weigert die Zahlung, fo muß jetzt 
Proteſt erhoben und dieſer zeitig (ſ. oben) verfandt werden. 

Im britiſchen Reiche und in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika erfolgt die Erhebung des Protefled wegen 
Nichtzahlung nur bei den ausländifchen,- nicht aber bei den for 
‚genannten inländifchen Wechfeln (vergl. oben Rubr. 1). 

Wird ein bereit$ acceptirter MWechfel over ein eigener 
Wechſel bei Verfall nicht bezahlt, fo wird der Acceptant 
(beim eigenen Wechſel der Auofteller) nach Wechſelrecht zur 
Zahlung angefallen. 

$. 77. 


Die Anerfennung des Wechfeld als giltiges und ver 
bindliches Dokument von Seiten des Bezogenen heißt vie 
Annahme vver Acceptation, und bie desfaßflge fehrifte 
liche Berficherung Auf dem Wechſel ſeldſt wird das Wedept 
genantit. Durch die Acteptation wird der Bezogene zugleich 
Acteptant und ift als folder zur Zahlung der Wechfels 
fumme bei Verfall wechfelrcchtlich verpflichtet. 

Pan vermerkt die Aeceptation auf der Vorderfeite bes Wech⸗ 
RS mit dem Worte „Angenommen“ oder „Xcceptirt®, unter Bei⸗ 
fetung der Unterfchrift und zweckmaͤßig auch derjenigen der 
Mecielfenme. Geſetzlich if das Arcept fehen verbinden, wenn 
ed nur aus dem Worte „Angenommen“ oder „Uoceptirt“ (von der 
Hand des Bezogenen) befteht. — Beifpiel eines Accepts 

„Angenommen für Achthundert- Ihaler Kurant. 

Frege und Komp.“ 

Dei Wechfeln, welche eine beftimmte Zeit nach Sicht zahlbar 
fanten, muß der Tag der Annahme dem Accept beigefügt werben 
on nur hiernach die Verfallzeit ſich beſtimmit. (Ein Beiſpiel eines 
aeceptirten Sichtwechſels iſt das im Anhange befindliche For⸗ 
zönfat Nro. 8.) Auch bei Datowechſeln wird von Manchen der 
Tag der Annahme beigefeßt. | 
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Wenn ber Wechſel ein bomicilirter ift.und ber Domleillat 
bei der Ausſtellung nody nicht bezeichnet war, fo muß die Nen« 
nung defjelben durch den Bezogenen ‘im Accept erfolgen (vergl. 
DT a | 

„Angenommen für Dreihundert Thaler Kurant, 
zahlbar hei Heren Julius Hellmann in Berlin. 
Wilhelm Groß.“ 


Die Annahme muß nad den meiften Wechfelgefepen 
fagleich bei der Vorzeigung des Wechſels oder längftens 
innerhalb 24 Stunden nachher geſchehen. Einige Wechſel⸗ 
ordnungen aber erlauben es dem Bezogenen, ſich erft eine 
gewiſſe befchränfte Zahl Tage vor Verfall darüber erklären 
zu müffen. - 

In einigen Etaaten wird eine ftillfhweigende Accepta⸗ 
tion gefolgert, wenn der Bezogene den ihm zur Annahme vor« 
gelegten Wechſel, ohne Erinnerungen zu machen, über Nacht bei 
ſich behält, z.B. in Preußen, Hamburg, Bremen (am legte 
genannten Orte, fofern ber Wechſel feine Plagtratte ift). 

Wenn die Acceptation eines Wechſels vom Berogenen 
verweigert wird, fo ift der Präfentant verpflichtet, Deswegen 
Proteft erheben zu laffen, wenn er nicht von feinem Vor⸗ 
manne den beftimmten Auftrag” hat, dies zu unterlaffen. 

‚Die eigenen Wechſel bebürfen Feiner Acceptation, ba 
der Bezogene und Aueſteller die nämliche Perfon iſt, und 
- alfo mit der Ausfelung die Anerkennung. des Wechſels aus⸗ 


edoch einige Wechfelordnungen bie Verpflichtung 
ch bei den eigenen Wechſeln, namentlich wenn 
er Hand des erſten Inhabers ſind, z. B. die 
von Augsburg, Leipzig, Hamburg, Frank⸗ 
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6. 78. 


Der Termin, welder im Wechſel ſelbſt für beffen Bes 
zahlung feitgefegt ift, oder tie Berfallzeit ift in der Regel - 
auch die wirflihe Zahlungszeit des Wechſels. Iſt ver 
Berfalltag ein Feiertag, fo muß die Zahlung entweder 
am Tuge nad Verfall oder am Tage vor Verfall ge⸗ 
ſchehen. 

Am Tage nach dem Feiertage in Preußen, Oeſterreich, den 
Niederlanden, Baiern, Hannover, Bremen, Altenburg. Am Tage 
vor dem Feiertage in Frankreich, England, Baden und den 
ſaͤmmtlichen Laͤndern, welche das franzoͤſiſche Handelsrecht aufge⸗ 
nommen oder nachgebildet haben (mit Ausnahme der Niederlande), 
Augsburg, fo wie in Beziehung auf die jüdijchen Teiertage auch 
in Preußen, Oeſterreich, Frankfurt am Pain. 

In einigen Ländern und Städten braucht der Bezogene 
(Acceptant) erft einige Tage nach Verfall wirklich zu zahlen, 
und diefe Tage des erlaubten Aufichubes heißen Refpekts 
tage, Discretionstage, Ehrentage. Bon foliden Bes 
gogenen werden diefelben gewöhnlich nicht benupt. Bei 
Sichtwechſeln und eigenen Wechſeln gelten in der Regel 
feine Refpefttage Cin Bremen aber findet dies allerdings 
ftatt, nur mit Ausnahme der auf Sicht geftellten Wechſel; 
in England, Rurdamerifa und Rußland genießen alle 
Sichtwechſel die üblichen Refpefttage, fo daß, wenn diefelben 
benugt werden, aud) die „auf Sicht” lautenden der Accepta⸗ 
tion bedürfen), aud nicht bei Meßwechſeln. Auch bei 
den Tagwechfeln finden gewöhnlich Feine Refpefttage ftatt, 

In Preußen, Defterreih, England und Nordamerika find 
3 Reſpelttage erlaubt, in Frankreich aber gar keine (doch darf 
hier der Zahlung 24 Stunden nach der Vorzeigung Anſtand ge⸗ 


- 
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deben werden, was mit einem Reſpekttage ziemlich übereinfommt), 
eben. fo wenig in Baiern, Branffırt am Main und Leipzig. In 
Somburg gelten 11, in Lübe 10, in Bremen 8 Reſpekttage. In 
Preußen genießen ſolche Wechfel, die auf halben oder weniger 
Ufo lauten, keine Reſpekttage 

Nach den meiften Wechſel⸗Ordnungen find die Refpeft 
tage zu Gunften des Bezogenen, welder- dann bie 
Zahlung erft am lebten derfelben zu leiften braucht, fo daß 
der Inhaber erft bei Ablauf diefer Tage protefliren laffen darf. 
Rab einigen Wechfel- Ordnungen dagegen (3. B. nach der 
hamburger) gelten fie zu Gunſten des Präfentanten, 
fo daß es dieſem frei fteht, diefelben ganz oder zum Theil ab- 
zuwarten. Einige andere Wechfel-Drdnnungen (3. B. die bremer) 
geßehen beiden Theilen die gedachte Vergünftigung zu. 

An einigen Orten ift für die Bezahlung der Wechſel ein be . 
flimmter Tag in der Woche feftgefeßt, der fogenannte Scontro⸗ 
Tag (d. h. Abrechnungstag). Dies ift namentlih in Augs⸗ 
burg (Mittwoh) und München (Montag) der Kal. Saͤmmt⸗ 
liche Wechfel, die in der, dieſem Tage vorausgegangenen Woche | 
fühlig waren, werben an demfelben bezahlt; Wechſel aber, die an 
eben jenem Tage fähig ſind (mit Ausnahme derjenigen, bie noch 
vos den ScontrosStunden ankommen), werben am naͤchſten Scon⸗ 
Wrotage bezabli; Letzteres gefchieht immer mit ben auf Sicht ge 
Selten Wechſeln. Durch diefe Eigenthümlichfeit entſteht an jenen 
Orten eine faktifche Mefpektfeift von 1 bis 7 Tagen, welche von 
beiden Parteien feftgehalten wird. 

Sobald der Wechfel bezahlt if, geht er in die Hände 
des Zahlenden über und verbleibt ihm als Quittung. Ir 
der Regel aber beſcheinigt der Iehte Inhaber den Empfaug 
per Zahlung noch befonderd auf der Rückſeite des Wechſels 
mit den Worten: „Betrag empfangen“ ober „pr, (d. h. pour) 
acquis“, welchen er feine Ramenennierfihrift beifügt. - 


189 


Die Zahlung eines eigenen Wechfeld durch ben Außfteller 
kann auch vor Verfall giltig gefehehen; beim gezogenen Mechjel 
Dagegen würde der Bezogene durch eine folche vorzeitige Zahlung 
den übrigen Wechielbetheiligten aufkommen müffen, falls der Em⸗ 
pfänger der Zahlung vor der Verfallzeit in Concurs gerathen 
ſollte oder falls derſelbe ein unrechtmäßiger Inhaber geweſen. 


8. 79. 


Wenn man irgend muthmaßen follte, daß der Bezogene 
eines Wechſels Annahme oder Zahlung verweigere, fo kann 
man ein anderes Haus am Zahlplage auffordern, im eins 
tretenden alle an Stelle des Bezogenen Den Wechſel anzu- 
nehmen und zu bezahlen. Diefe Wuffesderuug, welche eine 
grösere Sicherung der wirflihen Zahlung für alle Wechſel⸗ 
berheitigten Segründet, kann fomohl vom Ausſteller als von 
irgend einem Inhaber des Wechſels ausgehen, und häuflg 
geſchieht ging folche non perfihispenen Wechfelbrtheiligten. 
Cie beſteht äußerlich in einer auf der Vorberfeite des Wechfels 

am untern Rande angebrachten Notiz, welche die Nothadreſſe, 
Rebenadreffe oder Hilfsadreffe Heißt und hat gewöhnlich bie 
Form folgenden Beijpiels: | 

Hoͤthigenfalls (oder: Im Nothfall, Im Fall) bei Herrn 
Wilhelm Heiter für F. R.“ 

Der Name des Adreſſanten Mothadreſſanten) wird, wie im 
obigen Beiſpiele, nur Durch die Anfangäbuchftaben angedentet und 
ergibt ſich aus dem Wechſel felbft oder den Indoffamenten näher. 


Wird nun der Wechfel vom Bezogenen nicht angenom⸗ 
men oder nicht bezahlt, fo wendet man ſich teshalb an den 
Rorhabrefjaten, um deſſen Vermittlung oder Intervention 
anzuſprechen. Mind mehrere Nothadrefien auf Dem Werhfe], 
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fo wendet man ſich zuerft an die Ältefle, und wenn dies ohne 
Erfolg geſchieht, an die nächftjüngere. Wenn nun eine Das 
zwifchenfunft durch den Nothadreffaten wirfich erfolgt, fo ge⸗ 
fchieht died natürlih nur für Nehnung desjenigen, _ 
welder bie NRothadreffe beigefügt hat oder, wie 
man fagt, zu deffen Ehren. Der Nothatreffat heißt dann 
Intervenient, auch wohl Honorant, die von ihm ges 
leiftete Annahme die Ehrenannahme oder Acceptation 
per onore, feine Zahlung die Ehrenzahlung over 
Zahlung per onore; derjenige, zu deſen Ehren inter⸗ 
venirt wird, heißt Honorat. 


Wenn die Intervention eine Ehren-Annahme iſt, fo wird 
das Accept eben dahin und in ganz ähnlicher Form gefchrieben, 
wie das gewöhnliche Accept eined Bezogenen. Es niuß die Bes 
merfung enthalten, für weſſen Rechnung die Annahme era 
und wird gewöhnlich datirt. 


Beifpiel eine Ehren» Accepts für Rechnung des Aus⸗ 
fteller& (per onor della lettera): 


> „Angenommen für Achthundert Thaler Kutant für 


Kecchnung (oder: zu Ehren der Unterfchrift) bes Ausſiellers, Herrn 


Friedrich Noland in Berlin. 
Leipzig, 1. uni 1897. Sommer und Comp.“ 


Beifpiel eined Ehren⸗Accepts für Rechnung eines In— 
boffanten (per onor del giro): 

„Angenommen für Dreihundert Thaler Kurant für 
Rechnung (oder: zu Ehren des Giro) des Herrn Auguft Will- 
mann in Altenburg 
’ Reipzig, 3. Juni 1841. Paul Miller." 


Auch ber Bezogene felbft kann Intervenient fein, wenn er 
entweder von einem der Indofſanten (welcher vieleicht daran 
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zweifelt, -baß er für Rechnung bes Auöftellers zahlen werde) bazu 

aufgefordert worben iſt, ober wenn er ſich freiniflig erbietet, fir 
Rechnung eine ber Indoffanten zu interveniren. 

Wenn keiner der Nothabreffaten die Annahme ober Bahlung 
feiften will, fo kann der Präjentant auch bei andern “Berfonen 
deshalb nachfragen und Häufig erfolgt dann eine freiwillige 
Intervention. Natürlich kann auch der Inhaber biefelbe leiften. 


Wer das Intervenicnt acceptirt, tritt ganz in das Vers 
bältnig und die DVerbinvlichfeiten des gewöhnlichen Acceps 
tanten. Sobald er bezahlt hat, hat er alle Rückanſprüche 
An den Honoraten und alle etwaigen früheren Wech'elbe⸗ 
theiligten (die früheren Iudoffanten und den Ausfteller). 


8. 80. 


Wenn die Annahme oder Zahlung eined Wechſels vom 
Bejogenen verweigert wird, fo muß der legte Inhaber, um 
ſich feine Rechte gegen die Vormänner gu ſichern, den Beweis 
führen, daß er alle feine Obliegenheiten al6 Präfentant 
pünftlich erfüllt habe. Dies geſchieht durch die Protefta- 
tion, d. i. die Aufnahme einer amtlichen Urkunde, welche 
Kebtere der Proteft beißt. 


Die beiden Hauptjächlichften Arten bes Proteftes find: 

1) Der Proteſt Mangel Annahme, durch welchen bie 
Präfentation zur Annahme bewiefen wird. | — 

2) Der Proteſt Mangel Zahlung, durch welchen die 
Praͤſentation zur Zahlung bewieſen wird. 

Derjenige Proteſt, durch welchen zugleich die Intervention 
mit Annahme oder Zahlung bewieſen wird, Heißt Inter ventions⸗ 
Proteft. Es wird bei Interventionen immer im Proteft erwähnt, 
daß, von wen und für weflen Rechnung intervenirt worden iſt. 
Bei eigenen Wechfeln findet ber Proteft natürlich nur dann 
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fait, wenn fie indoffirt find, in Dänemark aber auch im ent⸗ 
aegengefegten Wall. 

Wenn man bei Nichtannahme ober Nichtzahlung eines 
Mechfeld einen frühern Betheiligten zur Rückentſchädigung anhält, 
vieſer fie aber nicht Teiftet, fo wird auch deswegen Proteſt erhoken, 
der fogenannte Eontraprotefl. 


In England und den Bereinigten Staaten von 


Nordamerika brauchen überhaupt nur die ausländiſchen, 
nicht aber die fogenannten inländifchen Wechfel (vergl. Deswegen 
die Anmerkung zu $. 61 und $. 76) proteftirt zu werden. 
Zur Aufnahme des Protefted wendet man ſich an die von 
den Landesgeſetzen vorgefchriebene Gerichtsperſon (Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſar oder Notar), und dieſer Beamte begibt ſich in die Wehnung 
desjenigen, welcher Annahme oder Zahlung verweigert, um deſſen 
Erklaͤrung darüber zu vernehmen. In manchen Laͤndern und Orten 
müſſen ein oder mehrere Zeugen dabei gegenwärtig fein. 

Der Proteſt enthält die Erzählung des Sachverhältniffes, die 
angegebenen Gründe der Weigerung der Annahme oder Zahlung, 


den Borbehalt der Anfprüche auf Ruͤckentſchaͤdigung von Kapital, 


Zinfen, Koften sc. und die wortgetreue Abfchrift des Wechſels mit 
feinen Inboffamenten. 


Der Präfentant muß den Protefk mit erfter Poft an dem - 


jenigen Vormann einfenden, von welchen ex feine Müdentichädis 
gung verlangt. Gewöhnlich fendet er auch den Wechſel felbft mit 
zurüd; nach einigen Gefegen aber muß ein bloß Mangel Annahme 
proteftister Wechiel zurücdbehalten und zur Verfallzeit zur Zahlung 
borgezeigt werden, bei deren Weigerung nochmals proteftirt wird 
(vergl. 6. 76); in einem folchen Falle kann mithin der. Präfentant 
den Wechſel ſelbſt noch nicht mit einſenden. 


Ein Beiſpiel des Proteſtes Mangel Annahme iſt bad 


im Anhang enthaltene Formular Nro. 23. 


| 5. 81. 
Wenn ein Werhfel nicht aceeptirt ober nicht bejaht w wird, 


fp faun der Inhaber megen ber Wiedererſtattung der Wechſel⸗ 
ſumme, Zinfen, Auslagen und aller Koften fi au feine 
.. Bormänner, einſchließlich des Ausſtellers, halten, auf dieſe 
- feinen Regreß nehmen. Der Inhaber heißt dann Res 
gredient. - 


Die meiften Gefehe fprechen dem Inhaber eines proteftcten 
Wechſels das Recht zu, fih an einen beliebigen Vormann nad) 
eigener Wahl zu halten; es findet dann der fpringende Regreß 
flat. Gewoͤhnlich aber geht der Inhaber auf feinen nädjften 

-DPormann zurüd, diefer wieder an feinen vorigen Indoffanten, 
u. ſ. w. Der Intervenient hält fi natürlich an feinen Konoraten. 
Nach einigen Mechfelordnungen tritt bei einem Mangel An= 
nahme proteftirten Wechfel erft mit der Verfallzeit das Recht auf | 
vollen Regreß ein, während vorher nur Gaution oder gerichtliche . 
Deponirung der Wechſelſumme beanfprucht werden kann; dies iſt 
z. B. in Frankreich, den Niederlanden, in Leipzig, Augsburg ac. 
der Fall. — In Preußen, Oefterreich ıc. Dagegen tritt fofort dad 
Necht auf volle Nüdforderung ein. | 

Der Regreß muß gefchehen, fobald man den Proteſt in 
Haͤnden hat. Dieſes Dokument und der Wechſel ſelbſt werden 
demjenigen Vormanne, von welchem man die Entſchaͤdigung fordert, 
eingefandf, oder fie werden einem Geſchäftsfreunde am Wohnorte 
des Vormannes zugefandt, damit dieſer Freund die Einziehung der 
Entfhädigungsjumme beforge. 


Eine beſondere Yrt der Regreßnahme ift bie, daß Der 
Regredient den ihm zufommenven Betrag auf den betreffen 
ben Vormann in einem Wechfel traffirt, Diefer Wechfel 
heist Rückwechſel, Retourwechfel, Begenmwerhfel oder Ri⸗ 
gatte und wird gewöhnlich auf Gicht geftellt. 

Dee Inhaber eines acceptirten, aber Mangel Zahlung pro⸗ 


teſtirten Wechſels Hat als naͤchſten Weg bie Wechſelklage gegen 
den Acceptanten einzuſchlagen. Es bleibt ihm aber babel her 


* 
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Megreß gegen ſeine Vormänner vorbehalten, in welcher Rückſicht 
er feinen Indoffanten von der Sachlage unterrichten muß. 

Menn beim Regreß die Rückentſchädigung verweigert wirb, 
fo tritt die Negreßklage gegen den Weigernden ein. 

Jever Regreß begreift nicht nur die beim Kauf des Wechſels 
an den Vormann vergütete Summe, fondern außerdem die fämmts 
lichen durch Kauf, Verfendung und Proteftation entflandenen Uns 
foften, ſowie die DVerzugäzinfen vom Kapital und von deu Aus- 
lagen und die Entfhädigung (Provifion) für die Mühmaltung. 
Der Negredient fügt, fobald er dem Vormann den Proteft und 
den Wechſel einfendet, über alle jene Gegenftände eine ausführliche 
Rechnung bei (Rückrechnung, Retour⸗Rechnung, Ricambio⸗ 
Rechnung) und ſendet zugleich die Originalpapiere über die ein⸗ 
zelnen Auslagen als Belege mit. 

Jeder Indoſſant kann ſich, wenn ſein Nachmann (Indoffat) 
Damit einverftanden ift, von der Negreß-Verpflichtung befreien, in⸗ 
dem er feinem Indoffament die Worte beifügt: „Ohne meine Ges 


währleiftung”, oder: „Ohne Obligo*, oder: „Ohne Regreß“ (oder 


eine andere gleichbebeutende Phrafe, vergl. $. 73). 


$. 82. 


Es ift zumellen zwedtmäßig oder nöthig, von dem nämlichen 


(gezogenen) Wechfel ein zweites, auch wohl ein drittes Erem- 
plar audzuftelen, und dieſe mehrfuchen Eremplare werden 
Werfel-Duplikate genannt. Sie können zwei Urfachen 
haben: 

1) Den erften Wechfel (Prima-Wechſel, die Brima) 
zu erfegen, wenn dieſer verloren gegangen ift. 


.2) Den Umlauf und die weitere Begebung zu erleichs - 


tern, wenn das eine Exemplar (die Prima) zur Acceptation 
an den Bezogenen gefandt il. Man bemupt dann für den 
Umlauf das andere Eremplar (die Serunda). 


1% 


- 
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- Das erſte Wechſel⸗Exemplar wird gewöhnlich Prima ger 
nannt, das zweite Eremplar (erfte Duplifgt) Secunda, daß 
dritte Erenplar (zweite Duplifat) Tertia, dad vierte Exemplar 
(dritte Duplifat) Quarta. Doc bedient man ſich and der 
deutfchen Benennungen lerſter, zweiter, dritter, vierter 

Wechſel). 

Wird ein Wechſel abſichtlich nur einmal ausgeſtellt, fo 
heißt er Sola⸗Wechſel (einziger W.). Man pflegt aber faſt 
- allgemein auch alle diejenigen Wechjel, bei welchen man Feine 
Duplifate beabfichtigt (die alfo zunächft Sola⸗Wechſel find),. al 
‚Prima Wechjel zu bezeichnen und ſich dadurch Die etwaige 
Ausftelung einer Secunda vorzubehalten. 

. Die eigenen Wechfel werden ihrer Natur nach in der Regel 
nur einfach ausgeſtellt, find alſo Sola⸗Wechſel. Man hört aus 
biefem Grunde im gemeinen Leben irrthümlich die Bezeichnung 
„Sola⸗Wechſel“ oft als gleichbedeutend mit „eigener Wechſel“ an« 
menden, welche. Begriffsverwirrung ftreng zu meiden ifl ; der Sola⸗ 
Wechſel ift keineswegs immer ein eigener MWechfel. 

Nur Ein Exemplar der mehrfach audgeftellten Wechſel mirb 
acceptirt und bezahlt, und zwar dasjenige, welches dem Bezogenen 
zuerft präfentirt wird (gleichviel ob Prima, Secunda oder Tertia). 
Um eine mögliche nochmalige Einforderung ſchon in der Form 
zurücdzumeifen, fegt man im Secunda⸗Wechſel nad) den Worten: 
„zahlen Sie für dieſen Secunda⸗Wechſel“ noch (in SBarenthefe) 
die Worte 

„( Prima nicht)*, oder: „(Prima unbezahlt)”, oder: „(wenn 
die Prima nicht bezahlt if)”. 

Auf einem Tertiae Mechfel heißt es ftatt deſſen: 

„(Prima und Sekunda nicht).“ 


8. 83. 


Der Käufer eines Wechſels kann, wenn dieſer nicht als Sola 
bezeichnet iſt, von dem Ausſteller ausbrüdlich mehrere Exemplare _ 
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verlangen, da berfelde mit der Ausſtellung bie ſtillſchweigende 
Berpflichtung übernimmt, fo viele Exemplare zu geben, als unter den 
Umfkinden erforderlich find, um dem Käufer und den fpätern In⸗ 
habern die Leiftung der Zahlung an den verfprochenen Orte zu. 
erwirken. Es wird indeß in Deuſſchland größtentheild mr Ein 
Duplikat (die Secunda) verlangt. Dieſes Verlangen kann ent⸗ 
weder von erften Inhaber ausgehen, ober auch von. einen fpätern 
Betheiligten, welcher fich deshalb, unter Nachweis feines An⸗ 
rechts, an feinen Vormann, und durch diefen in gleicher Meife 
weiter zuräd an den Ausſteller zu wenden hat. 

Im britifchen Neiche müffen von jedem Wechſel, welcher 
nicht als Sola bezeichnet iſt, gleich bei der Ausſtellung Alle die 
beabfichtigten Duplikate angefertigt werden, weil hiervon der 
Wechſelfiempel abhängig ift und jeder Verftoß gegen den Lehtern 
ben Mechfel ungiltig macht. Es muß dort ferner jedes Eremylar 
die Bedingung enthalten, daß eb nur dann zahlbar, wenn bie 
übrigen Exemplare unbezahlt fein; demnach müſſen auch in den 
früheren Gremplare fchon alle fpäteren erwähnt werden, und 
es beißt daher, wenn überhaupt drei Erenplare ausgeſtellt werden, 
in dee Prima nach den Worten: „zahlen Sie für diefen Prima⸗ 
Wechſel (pay by this first bill of exchange)”: 

„Secunda und Xertin unbezahlt (second and third not 
psid)*, — in der Secunda: 

„Prima und Tertia unbezahlt (first and third not paid)”, 
— in ber Tertia (wie in Deutjchland): 

„Prima und Gecunda unbezahlt (first and second not 
paid)“. 

Im britiſchen Reiche ſowohl, als in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa ift der allgemeirie Gebranch der, 
dag der QAuöfteller den Nehmer eine Reihe (Set) von brei 
Eremplaren des nämlichen Wechſels ausliefert. 
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5:84, 


Die gewöhnliche Anwendung ded Secunda⸗Wechſel s 
ift die behufs des Umlaufs, während die Prima zur Accep⸗ 
tation geht, um die Inhaber des Eingangs zu vergewiflern. 
Diefe Acceptation kann durch den erften oder einen fpätern 
Inhaber veranlagt werden, wird ed aber gewöhnlich vom 
Ausfteller ſelbſt. Das dabei ftattfindende Verfahren und die 
üblichen Formen erläutert das folgende Beiſpiel: 


Sigrift und Comp. in Amſterdam traffiren auf Wilhelm _ 
Selring in Stettin in doppelten Eremplaren (Prima und Ees 
eunda). ie fenden die Prima an Gebrüder Weiler in Stet- 
tin, damit diefe fie von Selring acceptiren laffen; inzwifchen geben 
Sigrift und Comp. an Stelle der dem Verkehr entzogenen Prima 
die. Secunda in Umlauf (remittiren oder verfaufen die Letztere) und 
bemerfen auf dem untern Rande berfelben die Worte: 

„Prima zur Acceptation bei den Herren Gebrüder 
Weiler." 


Wenn dagegen Sigrift und Comp. die Secunda erſt dann 
ausſtellen, wenn fie von der gefchehenen Annahıne der Prima bes 
reits Nachricht haben, — oder weni fie eine ſchon früher acceptirte 
Prima zur. Aufbewahrung bis zur Anfunft der Secunda einfenden; 
— fo bemerken fie flatt obiger Worte die folgenden auf der Se⸗ 
cunda: 

„Die acceptirte Prima bei den Herren Gebrüder 
Weiler.“ | 
Die Prima wird nun von Gebrüder Weiler zur Verfügung 
der indoffirten Eecunda gehalten, d. b. der letzte Inhaber oder 
Präfentant der Secunda (die vollgiltig umgelaufen ift), als welchen 
wir Karl Willig in Stettin annehmen wollen, laͤßt ſich unter 
Borzeigung dieſes Eremplard bei Gebr. Weller die Prima aube 
Händigen und fordert bei Verfall gegen diefe acceptirte Prima und ı 
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die zugleich mit vorgezeigte Secunda (welche durch Inboffament 
ihn ald rechtmäßigen Inhaber ausweift) bei Selring die Zahlung. — 
Sobald Gebrüder Weiler dem MWillig die Prima auf Grund ber 
ihnen vorgelegten Secunda aushändigen, ftreichen fie auf Diefer 
Secunda die oben erwähnte Randnotiz aus und bemerfen an deren 
Stelle darauf die Worte: 

„Die acceptirte Prima ausgeliefert an Herrn 
Karl MWillig.* 
— Der Xcceptant Selring wird, wenn er Alles in Ordnung 
gefunden bat, die Wechſelſumme bei Verfall bezahlen und ber 
legte Inhaber (MWillig) befcheinigt deren Empfang gewöhnlich auf 
der Secunda, mit der Bemerkung, daß er auch die Prima abge⸗ 
liefert habe, 3. B mit den Worten: 


„Betrag empfangen, unter Außlieferung ber - 


Prima. u 


Die beiden Wechſel⸗ Eremplare behaͤlt nun nach geleiſteter Zah⸗ 


lung der Acceptant Selring an ſich. 


$. 85. 


Tertia-Wechſel fommen feltener vor, beſonders aber: 

1) wenn bereit3 eine Secunda eriftirt, aber entweder Diefe 
oder die Prima verloren gegangen ift; 

2) wenn der Wechfel auf einen entfernten üßerfeeifäjen Pla 
lautet. Es werden dann, fo wie bei unficherem Poftenlaufe, Häufig 
mehrere Eremplare eines Wechſels entweder auf verfchiedenen 
Megen, oder auch zu verfchiedenen Zeiten auf dem nämlichen 
Mege, abgefandt, wobei man die Wahrfcheinlichkeit hat, daß 
wenigftend eins davon zu rechter Zeit anfommt. 


Duarta-Wecfel find nur ald möglich zu erwähnen. 
Beifpiele des Prima=- und Secunda-Wechſels, auf 
* einander bezüglich, mit Indofflrung der Secunda, in beutfcher, 
frangdfifher, englifcher, fpanifcher und italieniſcher 
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N 


Eprache, ſo wie des Tertia⸗Wechſels in deutſcher Sprache, 
find die im Anhang befindlichen Formulare Niro. 9 bis 19. 


8. 86. 


Bisweilen bedient man ſich ald Vertreter des wirklichen 
Originalwechſels einer Abfchrift (Kopie), und ed gefchieht 
dies befonders in folgenden Fällen: | 

1) Wenn man einen Wechſel auf einen fremden Platz (befonders 
auf einen benachbarten kleinen Platz) empfangen hat, an welchem 
man keinen Geſchaͤftsfreund hat, oder wenn man die Einziehungs⸗ 
koſten erſparen, alſo den Betrag durch Baarſendung Seitens des 
Bezogenen einziehen will. Man ſendet dann eine vollſtaͤndige Copie 
des Wechſels an den Bezogenen zur Acceptation, mit der Bitte, 
die Summe bei Verfall, gegen dann erfolgende Auslieferung des 
Originalwechſels, einzuſenden. Die Acceptation auf: einer Copie 
wird gewoöhnlich in folgenden Ausdrücken geleiſtet: 

„Bon dieſer Copie acceptire ih das Original“, 

oder: 

„Das Original angenommen auf dieſer Abſchrift 

def felben.*® \ 
Natürlich fegt man nad). "Sutfinden auch wohl bie Wechſel⸗ 
ſumme und, wo es noͤthig iſt, das Datum der Annahme dem 
Accept bei. — Die acceptirte Copie ſendet der Bezogene zurüd, 
überſendet dem letzten Inhaber bei Verfall die Wechſelſumme oder 
läßt fie ihm auszahlen und erhält Dagegen den Originalwechſel. 

2) Wenn man eine Prima ohne Secunda erhalten bat und 
diefe Prima zur Acceptation fenden will, ſich aber nicht ſchnell 
genug eine Secunda durch den Vormann (von Ausſteller) vers 
fhaffen kann. In diefem Falle gibt man die Copie an Stelle 
einer Secunda in ben weitern Umlauf, während das zur Accepta⸗ 
Yon gefandte Original zur Verfügung der Copie bleibt. Die dabei - 
flattfindenden Befonderheiten entſprechen ganz denjenigen, welche 
bei gleicher Verwendung einer Secunda üblich find (vergl. $. 83). 


9 
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Die Etelle einer verlorenen Prima Tann dagegen bie Copie 
nie vertreten, voell fie nur in Bereinigung net jener den Wechſel 
vollſtaͤndig darſtellt. 

In der Form muß die Copie mit dem Originalwechſel ganz 
gleichlautend fein, außerdem aber bie Bezeichnung „Abfchrift“ 
oder „Copie“ enthalten, welche man zur linken Hand auf ben 
obern Rand des Wechfeld fehreibt. Enthält das Original noch 
feine Indoffamente, fo fchreibt man auf die Ruͤckſeite der Copie, 
ehe man diefelbe indoffirt, „Abſchrift (oder: Copie) bis bie» 
ber." War der Wechſel aber bereits girirt, fo werden natürlich 
aud) die biäherigen Indoſſamente mu abgeichrieben, und unter 
diefelben fommen in der Gopie Die obigen Worte. 

Ein Beifpiel eines Wechſel⸗Copie bildet das im Anhang 
enthaltene Forwular Nro. 20. , 


$. 87. 
Die Schuld, welche der Ausfteler eines eigenen 
Wechſels gegen den Wechfelgläubiger durch dieſes Dokument 
beglaubigt, Finn in Folge gemeinfchaftlicher Uebereinfunft 


beider Theile verlängert und demgemaß der Wechſel ſelbſt 
prolongirt werden. 


Dieſe Prolongation beſcheinigt der Wechſelſchuldner (Aus⸗ 
ſteller) auf der Vorderſeite des Wechſels, unterhalb des alten Con⸗ 
texts, indem er z. B. ſchreibt: „Vorſtehender Wechſel iſt heute 
auf drei Monate, vom Verfalltage an, prolongirt worden. Berlin, 
1. März 1847. Friedrich Roland." — Erfolgt die Prolongation 
am Merfalltage felbft, fo ‚wird ftatt ihrer auch wohl ein neuer 
Wechſel ausgeſtellt; dies findet oft aud) dann flatt, wenn der frühere 
Mechiel ſchon ein oder mebrere Male prolongirt worden ift. 

Lautet der eigene Mecyiel an Order, fo ann der Inhaber 
die Prolongation nur auf feine eigene Gefahr geftatten und 
verliert dadurch den Regreß an die Indoffanten. 
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8. 88. 


Fuͤr den Fall der Nichterfuͤllung der Wechſelverbindlich⸗ 
keit kann eine Verbürgung durch eine andere, bei dem 
Wechſel ſonſt nicht betheiligte, wechſelfäͤhige Perſon ſtatt⸗ 
finden, die Wechſelbürgſchaft oder der fogenannte Aval. 
GEs kann dieſe Bürgichaft ſowohl für den Ausfteler, als 
auch für einen Indoſſanten flattfinden, und es koͤnnen für 
die nämliche Perfon auch mehrere Bürgen eintreten. 


Die Wechſelbürgſchaft erfolgt Hauptfächlih beim eigenen 
Mechfel, und zwar befonderd dann, wenn derjenige, für welchen 
man fich verbürgt, nicht wechfelfähig ift; bei der Tratte. bisweilen 
in dem Falle, daß der Ausfteller dem Nemittenten nicht näher be= 
kannt iſt. Sie kann unter drei Formen geleiftet werden: 

1) Durch Mitunterfchrift ded Bürgen auf den Wechſel 
felöft, wozu die unter den Namen des Ausſtellers gefegten Worte 
„ALS Bürge*, nebft Unterfehrift, genügen. Diefe Form ift vor 
züglich beim eigenen Wechſel üblich (beim traffirten würde fie 
dem Gredit deöjenigen, für welchen die Vuͤrgſchaft erfolgt, nicht 
förderlich ſein). 

2) Durch Ausſtellung einer beſondern Urkunde, welche 
aber nur dann den Bürgen der Wechſelſtrenge unterwirft, wenn 
bied auoͤdrücklich darin ausgeſprochen ift. 

3) Beim traffirten Wechſel vorzüglich durch Indoſſi— 

rung des Wechſels an den Bürgen. Es geichieht hierdurch 
eine ftillfhweigende Bürgſchaft des Letztern, welcher dann, 
wenigftens formell, In ven Kreis der eigentlichen Wechſelbetheiligten 
Bineintritt und an welchen fein Nachmann ſich im Fall der Wei⸗ 
gerung Seitens des Bezogenen zu ba:ten bat. 


$. 60. 
Bel Fäufen von Wechſeln fommen mitunter Interims- 
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ſcheine vor. Bisweilen werden dieſe Verſprechungen in 
Wechſelform ausgeſtellt und als Wechſel bezeichnet; ſie haben 
dann gewoͤhnlich Wechſelkraft und heißen Interims— 
Wechſel. Man ſtellt dieſelben aus: 


1) wenn bei der Zahlung des Kaufbetrages der Wechſel 
nicht gleich abgeliefert wird, — fo daß jenes Papier ein Doku⸗ 
ment über ein Geld-Depofitun, mit dem Derfprechen, zu einer 
gereiffen Zeit einen genau beftimmten Wechfel dagegen zu liefern, 
vorftellt; 

2) wenn bei der Ablieferung des Wechſels die Zahlung feiner 
Kaufſumme nicht erfolgt, z. B. wenn der Käufer Die Acceptation 
oder Bezahlung Seitend des Berogenen in Zweifel zieht und fie 
erft abwarten will (wenn er vielleicht den DVerfäufer nicht näher 
fennt), cder wenn der Wechſel wirklich auf Gredit verfauft wird, 
— fo daß jened Papier ein Dokument über einen gelieferten 
Wechſel, mit dem Verfprechen, Dagegen unter näher bezeichneten 
Umftänden einen gewiffen Geldbetrag zu zahlen, vorftellt. 

Der Interimd-Schein oder Interinig-Mechjel muß die befon- 
dern Punkte der fpäter zu erfolgenden Gegenleiftung genau ents 
Halten. It die Letztere erfolgt, fo erhält der Ausſteller ihn zurüd. 
Es jind dieſe Papiere mithin eine Art eigener Wechiel. In Oeſter⸗ 
reich fönnen diefelben, wenn fie an Order gejtellt find, durch 
Indoſſament weiter übertragen werden. 


$. 90. 


Die Nachricht, welche der Ausfteller eines Wechſels an den 
Bezogenen über die Austellung gibt, wird gewöhnlich der Avis 
(Advis) genannt. Derjelbe verbreitet fi) über die Hauptpunkte 
des Mechjela, nämlich die Summe und Münzforte, Zeit der Aus⸗ 
ftelung, Verfallfriſt, Namen des Memittenten (Order), fo wie, 
wenn die Ziehung für Rechnung eined Dritten erfolgt, deſſen Bes 
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zeichnung und,: falls mehr ald Ein Eremplar audgefertigt worben 
ift, nähere Angabe hierüber. Der Avis wird gleich nad) der Aus⸗ 
ſtellung abgefandt. Ynumgänglich nothwendig ift derfelbe, wenn 
der Wechfel ausdrücklich darauf hinmweift, d. h. „laut Bericht“ ges 
zogen ift (vergl. 6.61, Rubr. 11). Bei allen Mechfeln von größerem 
Betrage ift es Megel, fle „laut Bericht“ zu flellen; nur Kleine 
- Summen trafjirt man „ohne Bericht* ober auch „laut oder ohne 
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Menn der Ausfteller einer Tratte nicht Gläubiger des Be: 
zogenen iſt und für eigene Nechnung trafftrt, fo muß er, um der 
Annahme feiner Ziehung fich zu verfihern, dem Bezogenen recht⸗ 
zeitig den Gegenwerth verfelben in geeigneter Weife befchaffen, ihm 
Deckung maden. Bei der Commiffiond-Tratte (vergl. $ 711) bat 
natürlich) der Auftraggeber. für die Dedung zu forgen. Sofern 
man.beim Bezogenen einen weitern Grebit bat, erfolgt natürlich 
oft auch Annahme und Zahlung ohne vorherige Deckung. 


— 


8. 92. 


Geht eine Tratte verloren, ſo muß von Seiten des Ver⸗ 
lierenden der Bezogene hiervon ſofort benachrichtigt und aufge⸗ 
fordert werden, das verlorene Exemplar, falls es bei ihm noch vors 
fonıme, nicht zu acceptiren oder zu bezahlen. Nach mehreren 
MWechfel- Ordnungen muß auch der Auöfteller davon benachrichtigt 
werden und dann den Wechfel widerrufen (contremandiren). Außer⸗ 
dem liegt es im Intereffe aller Betheiligten, daß der Verluft in 
ven Zeitungen zur Deffentlichfeit gebracht und vor den Ankaufe 
des verlorenen Dokuments gewarnt werde. Mebrigend bleiben 
- aber nichtädeftomeniger die einzelnen Inboffanten in allen ihren 
Yorigen Pflichten und Mechten gegen einander. 

War vdas uerlerene Exemplar eine Prima, fo muß der bes 
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treffende Inhaber fi eine Secunda zu verfchaffen fuchen, wes⸗ 
wegen er ſich an feinen nächften Bormann, biefer wieder an feinen 
Invoffanten und fo weiter bis zum Ausſteller wendet, unb auf 
dem nämlichen Wege zurüf Die Serunda durch allmäliges Indoſ—⸗ 
firen erlangt. Diefe Secunda kann bie verlorene Prima aber nur 
Dann vertreten, wenn die Xeßtere noch nicht acceptirt war. Ger 
lingt ihm die Erlangung einer Secunda vor Verfall nicht, jo muß 
er Proteft erheben laffen und übrigend nad den Wechfelgefegen 
ſeines Staatd verfahren. 

Iſt der verlorene Wechſel ſchon acceptirt geweſen, ſo kann der 
Acceptant, wenn nicht vor ſeiner Bekanntſchaft mit der Thatſache 
die Zahlung an einen unrechtmäßigen Inhaber erfolgt iſt, die 
Zahlung an den wahren Eigenthümer nur gerichtlich durch De⸗ 
ponirung des Betrages leiſten, oder ſtatt deren Caution ſtellen. 
Dieſes Vorenthalten der Zahlung an den rechtmäßigen Eigenthuͤmer 
des Mechfeld dauert fo. lange, bis das Papier ſich wieder aufges 
funden hat oder aber gejeglich für nichtig erklärt (mortificirt) 
worden if. Alle desfallſigen Koften trägt natürlich der ben Wechſel 
Verlierende. 

Beim Verluſte eines eigenen Wechſels wird der Vezogene 
(der zugleich Ausſteller iſt) um Ausſtellung eines neuen Wechſels 
oder, wenn der Zahlungstermin herangekommen iſt, um Gewäh⸗ 

rung der Wechſelſumme angegangen. Das Eine oder Andere 
kann der Bezogene aber nur dann, wenn ihm der Wechfelgläubiger 
bis zur Ueberlieferung der Mortifikations-Urkunde Sicherheit ſtellt. 
Diefe Urkunde kann beim eigenen Wechfel in manchen Etaaten 
ein bloßes Privatvofument des Glaͤubigers fein, fofern der Wechfel 
nit an Oder lautet ; ift aber dad Leßtere der Fall, fo iſt ges 
richtliche Meortiflfation noͤthig. 


8. 93. 


— 


Ein Wechſel iſt falſch, wenn eine ober mehrere Unterſchriften 
nicht von denjenigen Perſonen herrühren, welche. dieſelben führen 


S 
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oder zu deren Fuhrung berechtigt find. Ein Wechſel iſt verfaͤlſcht, 
wenn irgend ein Beſtandtheil des urſprünglich aͤchten Exemplars 
veraͤndert iſt. 

Die Acceptation eines falſchen Wechſels verpflichtet der Regel 
nach auch zu feiner Bezahlung (nicht aber in Oeſterrkeich), iſt 
aber der Bezogene vor Verfall von der Falſchheit benachrichtigt 
werken, ſo Iriftet>ee die Zahlung zunächft ats gerichtliches Depo⸗ 
fitten, · Ebenſo bleibt au die Verbindlickkeit der grießmäfigen 
Irnoffamemnie Dadurch unentfräftet, Daß ber Werhſel falſch iſt. 

Hat man einen falſchen Wechjſel begaplt oder eine Durch Mer 
fäljchung vergrößerte Summe gewährt, fo kann man fi nur an 
ben oder bie Faͤlſcher Halten. 

Eine eigenthüntliche Art der falſchen Weofel find Die ſoge⸗ 
nannten Kellermechfel. Der Ausfteller eined folchen trafjirt 
. benfelben als an einem entfernten Orte audgeftelt und an feine 
Order lautend; has er aber zu wenig Credit, um an feinem Wohn⸗ 
yiae ohne weitere Garantie einen derartigen Wechſel anzubringen, 
fo verbindet er ſich mit einem Zweiten, der als Indoſſant aufs 
tritt und an defien Order dann der Wechſel zunaͤchſt geftellt 
wird, oder ed verbinden fih auch noch Mehrere zu dieſem 
Zwede, die den Wechfel der Meihe nach an einander indofs 
ſteen. Die Namen des Ausſtellers, bed Nehmers und der Ins 
doſſanten find gewöhnlich erdichtet, find es aber wirklich vor⸗ 
Bandene, fo dürfen mindeſtens die wahren Beſitzer derfelben von 
der Sache Nichts wiffen; auch der Rame des Arceptanten iſt bia⸗ 
weilen ein fingieter. Der Zweck der ganzen Faͤlſchung if Die Ver⸗ 
pfandung des beireffenden Wechſels, den man unter ber Bedingung 
verkauft, ihn vor Verfall wieder einzuloͤſen; das Letztere geſchieht 
auch wirklich, indem man ihn an ſich zuruͤck giriren laͤßt, und der 
Faͤlſcher hat die Abſicht erreicht, ſich auf eine Zeit lang Geld zu 
verſchaffen. Zu der Wiedereinlöſung des Kellexwechſels erlangt 
derſelbe manchmal das Geld erſt durch einen neuen Kellerwechſel, 
den er anderswo verkauft, In ſolchen Faͤllen ber Wiederholung 
wird bad Gefchäft durch die dem Käufer zu zahlenden Unkoften 
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(Provifton) und den Zinsverluft.(Disconto) ein koſtbares und ges 
fährliched. Ein eigentlicher Betrug des Käufers um die Geldſumme 
durch den Verkäufer findet dabei in der Regel nicht ftatt. 


$. 94. 


Wie die verſchiedenen Münzforten ihren veränderlichen 
Preis oder Kurs haben. (vergl. $. 40), fo wird auch für 
das in einem Wechſel repräfentirte Berfprechen einer Geld⸗ 
leiſtung ein veränberlicher Kurs (Wechſelkurs) gezahlt, deſſen 
Stand nicht nur von der im Wechfel bevungenen Münz- 
jorte, fondern zugleich von Ort und Zeit der Bezahlung des 
Wechſels abhängig ift und (wie bei allen Waaren) wejent- 
lich durch das Verhältniß des Angebots und des Begehrs 
normirt wird. | 


Die befondere Betrachtung des MWechfelhandels wird Gelegen« 
heit geben, auf das Weſen der Wechſelkurſe näher einzugehen. 


8. 9. 


Ein dem gezogenen Wechfel verwandied, aber doch 
wefentlich verſchiedenes Dokument ift die Anmweifung ober 
Affignation (franzöfifh: Mandat). Diefelbe unterfcheibet 
ſich von dem Wechfel in ihrem Wefen hauptfächlich dadurch, 
daß. der Betheiligte durch fie nicht mwechfelrechtlich verbunden 
wird, und in iheer Form (in Deutjchland) dadurch, daß 
flatt des Wortes „Wechſel“ das Wort „Anweifung“ fleht. 
Im Handels gebrauche befteht beſonders der Unterfchied, 
daß die Anmweifung in der Regel nicht acceptirt wird, wo⸗ 
durch ihr ein Moment der Gewißheit rüdfichtlich der zu er- 
wartenden fpätern Zahlung abgeht. Lautet ſie aber auf eine 
gewiffe Zeit nach Sicht, fo ift bie Acceptation natürlich un: 
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umgänglich nöthig, um den Verfalltag zu beftimmen. Berner 
braucht das Bekenntniß der empfangenen Valuta (vergl. 
8. 61, Ruhr. 9) nicht gegeben zu werben. 

Man ftellt die Anweifung ftatt der Wechfel bei Eleineren 
Beträgen aus, dann auch wenn man wegen des Einganges 
zweifelhaft ift, ferner wenn der DBezogene nicht wechlel 
fähig ift oder wenn fein Wohnplag gar Fein Wechſeb 
recht beſitzt. 

Der Ausſteller einer Anweiſung heißt auch aff ſign ant, 
der Bezogene Aſſignat, derjenige, an deſſen Order fie 
lautet, Affignatar oder Mandatar. 

Die Verkehrsformen mit Anweifungen, Indoſſament, 
Praͤſentation, Proteſtation ꝛc., ſind die naͤmlichen wie bei 
den Wechſeln. 


In der Regel genießen dagegen die Anweiſungen keine Re⸗ 
ſpekttage, wohl aber in Preußen. 

Der Anweiſungen au porteur gedenken mehrere 
Mechfel-Orbnungen. Befonders wichtig find diefelben da, wo 
es, wie namentlih in. ven großen britifchen Sandelöpläken, 
üblich ift, viele Zahlungen. durch Anweifungen auf ein Weechſel⸗ 
Baus (oder eine Bank) am nämlichen Plate zu leiſten, welchem 
man fein DBermögen ober einen Theil beffelben anvertraut hat 
und auf das man dagegen nach Bedarf anweiftt. Das Letztere 
geichieht felbft über jehr Keine Summen (in England von 1 Pfo. 
Sterling an) und diefe Anmeifungen werden gern angenommen. 
Eie heißen in England Bankers’ checks, in den Niederlanden 
Kassier briefjes, und find bei-Vorzeigung zahlbar. 

Duplifate werben bei Anweifungen nicht gegeben, bagegen 
ind Kopien erlaubt. 

In einigen Ländern und Orten haben die Anweifnngen, theilg 
unbedingt, theild unter befondern Bedingungen, Wechſelkraft, 
z. B. die an Order Inutenden Anweiſungen im Königreich Sachfen; 
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in Frankfurt a. M. (hier auch acceptirte andere Anmweifungen) und 
in Spanien, alle Ahveifungen in Offenbad, Nürnberg, 
Bremen, Naumburg, Bafel; ferner in Frankreich, beiden 
Sicilien, im Kirchenftaat, imlombardifchevenetianifchen 
Königreich, in Portugal und in Polen. — In England und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo jede 
Ziehung, gleichviel ob fie Wechſel Heißt oder nicht (vergl. $ 61) als 
Mechfel gilt und Wechfelreht hat, fommt natürlich keine befondere 
Kategorie von Anmeifungen in Betradht. Die vorhin gedachten 
Bankers’ checks flehen rechtlich nur dann den Wechſeln völlig 
glei, wenn fle nicht unter 1 Pfd. Steel. und nicht aber 5 Pfe. 
Eterl. betragen; diefelben find nur während 21 Tage nach ihrer 
Ausftellung giltig, 

Beifpiele dee Anweifung find bie im Anhang enthaltenen 
Bormulare Nro. 21 und 22. 


8. 96. 


Ein dem eigenen Wechſel verwandtes, nicht wechſel⸗ 
feaftiges Papier if das Handelsbillet. Man werftcht 
darunter einen Schulpichein, welchen ein Kaufmann über 
die auf Credit gekauften Waaren ausflellt. Es iſt dabei 
hinreichend, wenn das zum Grunde liegende Waarengefchäft 
nur allgemeinhin angeveutet wird, 3. B. mit den Worten: 
„Den Werth in Waaren erhalten”, oder: „Den Werth in 
gelieferten Waaren“. 


Die Handelsbillets Fönnen an Order geſtellt und indoffiet 
werden, eigentlich und gewoͤhnlich aber ſind ſie eine Art trockner 
Anweiſungen, die in keinen weitern Umlauf kommen. Als trockn⸗ 
(eigene) Papiere genießen ſie natürlich Feine Reſpekttage; übrigens 
merden fie als bloße Schulofcheine betrachte. Wechfelfraft 
genießen ſie hagegen im Königreih Gachfen und in Naum⸗ 
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burg. In Preußen überhaupt haben ſie gewiſſe Borzüge im 
. Schuldprozeß. . 
Beifpiel eines Handelsbillets: | 
Ich verpflichte mich hierdurch, an Herrn Morig Theodor 
Nitter Hier zu Michaeli dieſes Jahres ven Betrag von Zwei⸗ 
hundert Thalern Kurant zu zahlen. Den Werth in Waaren 
erhalten. Berlin, 7. Auguft 1846. 


Anton Soller. 


Fünftes Kapitel. 
Stantspapiere. 


$. 97. 


Von den Megen, welche ein Staat zur Beftreitung | 
außergewöhnlicher Geldbeduͤrfniſſe einfchlagen kann, ift der 
der öffentlihen Anleihe der geeignetfte und üblichte. 


Die bisweilen ftattfindende Veraudgabung von Papiergeld 
ift für jenen Zweck ein durchaus ungeeigneted und ſchädliches Mittel 
(vergl. $.53), die Erhebung neuer Abgaben gewöhnlich drückend 
und oft unthunli. Bei den Staats-Anleihen dagegen, durch 
welche die größten Geldſummen ſchnell und leicht zufammengebracht 
werden Eönnen, fühlt das Volk feine augenblickliche drüdende Bürde, 
weil die Belaftung, welche durch die Zindzahlungen und die allmälige - 
Abtragung entfteht, fich gleichmäßig vertheilt. Freilich aber über- 
tragen die Anleihen jene Laft gewöhnlich auch auf fpätere Gene⸗ 
rationen. 


Die Folge der öffentlichen Anleihen find die Staats⸗ 
fhulden. Ä Ä 
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Die Schuldſcheine, welche der Etaat feinen Glaͤubigern 
übergibt, werden Etaatspapiere, Staatd- Obliga- 
tionen, Staats Effelten genannt und Die durch fie 
bewiefenen Forderungen mit ihrem Zindgenuß bilden ben 
Gegenftand eines lebhaften Handeld. Die Legtern find die 
Waare, welche äußerlich durch Die zu ihrer Realifation Dies 
nenden Staatspapiere repräfentirt wird. 


Die nänliche Anleihe wird in eine entfprechende Menge ein- 
zelner Theile von entweder ganz gleicher oder von verfchiedener 
Gröge getheilt, und über jeden ſolchen Theil eine Obligation aus⸗ 
geftellt, welche ein beſonderes verfänfliches Objekt ift. So beftehen 
4 3. die preußifhen Staatsſchuldſcheine in Abjchnüten 
zu 25, 50, 100, 200, 300, 400, 500 und 1000 Thalern Kurant. 
Die Obligationen der preußijch-englifchen Anleihe vom Jahre 
1830 dagegen beflanden ıtur in Stüden zu 100 Pfund Eterling. 


$. 98. 


Die Erhebung der Anleihen kann eine zweifache fein: 
entweder befteht fie in einer Nöthigung der Etaatöbürger 
zum Beitrage von ©eldmitteln nach Verhältniß ihres abge⸗ 
ſchätzten Vermögens (Zwangs-Anleihen); oder fie ges 
ſchieht durch freiwilliges Uebereinkommen (freiwillige 
Anleihen). Die Zwangs⸗Anleihen können nür ungerecht 
vertheilt jein und fommen nur in Perioden der größten Bes 
draͤngniß, namentlich in Kriegszeiten, vor. 

Die Staatsſchulden werden entweder verzinſ't oder nicht, 
und man unterjcheidet hiernach verzinsliche und unver- 
zinsliche Staatsſchulden und Etaatöpapiere. 


Die hie und da vorkommenden unverzinslichen Statt 
papiere find hauptſaͤchlich Durch gewaltſante Serunterjegung der 
Schuld entitanden, welche in der Art bewirkt wurde, daß wan 
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nur einen gewiflen Theil verfelben ferner verzinft, den andern, 
heil aber vorkäuflg ohne Zinfen läßt, dagegen aber, unter als 
mwäliger Tilgung des verzinslichen Theils, den zinslofen nad und 
nach in den verzinslichen vorrüden läßt. Soldye Mapregeln waren 
die Folgen unglüdlicher Finanzzuſtände, wie z. B. in. ben Nie⸗ 
beslanden, wo unter der franzöflichen Herrſchaft i. 3. 1810 
zwei Drittel der Staatäfchuld für erlofchen erflärt wurden, welche 
fpäter dad Haus Oranien zwar wieder anerkannte, aber als vors 
läufig unverzinsliche (aufgefchobene) Schuld, die nun von Zeit 
zu Zeit durch das Loos in die verzingliche mit hinuͤbergenom⸗ 
men wird. | 
(Bu den unverzinslihen Staats ſchulden gehört auch 
die Summe des Papiergeldes, welche ein Staat in Umlauf 
dat [de Staatöpapiergeldes, f. $. 45 u. ff.]) 
Mie bei Privatfchulden gewöhnlich eine Sicherftellung bed 
Gläubiger durch Berpfändung irgend eined Eigenthums erfolgt, 
fo wird auch bei den Schulden des Staats von dieſem Letztern 
bisweilen eine ſpeeielle Garantie geſtellt, welche auf die Erträge 
gewiffer Vermögenstheile des Staats oder auf beftimmte Zweige _ 
anderer Staatd-Einnahmen (Steuern, Monopole sc.) begründet iſt. 


s. 9. 


Selbſt im ruhigen Gange des Staatshaushalts fommen 
ungewöhnliche Bedürfniſſe und Ausgaben vor, die einen 
augenblidlichen Ausfall in den Geldmitteln veranlaffen, welcher 
ſich aber durch balvige fpätere Einnahme vorausfichtlid, wieder 
hedt. Zu deſſen Dedung pflegen vom Staate Schulofcheine 
ausgeftellt zu werben, welche in Furzer Friſt wieder eingelöft 
werden, feiner befondern Garantie genießen und gewöhnlid) 
Schatz ſcheine, Shapfammerfheine, Shabanweis 
fungen (in Pranfreid) Bons royaux, in England Ex- 
checquer bills) genannt werden. Dieſer Theil der öffent 
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lichen Schuld heißt die ſchweben de Schuld. Der übrige 
und hauptſaͤchliche Theil, welcher nicht fo vorübergehend iſt, 
heißt die fun dirte Schuld. Wenn die ſchwebende Schulb 
außergewöhnlid) anwächt, jo wird fie häufig ganz oder 
zum Theil mit zue fundirten gefchlagen, alfo umgewanbelt. 


$. 100. 


Das wefentlichfte Erforderniß zur Ermöglichung einer 
Staatsanleihe ift der Staatscredit. Wie überall, fo auch 
beim Staate, ift diefer Credit die Folge des Vermögens, ges 
ordneter Finanzzuftinde und guter Verwaltung der Finanzen. 
Wo das Bertrauen in die Zahlungsfähigfeit des Staats, 
in die Redstlichfeit feiner Verwaltung groß ift, da finden 
ſich auch willig und leicht Darleiber. Im entgegengefegien 
Falle, namentlich in ven Perioden politischer Verwidlungen, 
iſt dies nicht jo leicht der Fall und oft müflen fehr harte 
Bedingungen eingegangen werden, wo die Gläubiger feine 
volle Gewähr für ihr Darlehn haben. 


Vorzüge der Darfehen an den Staat vor den Darlehen an 
Privatleute find für Ten Gläubiger die in der Regel größere Sicher⸗ 
beit der Zinszahlungen und die ihm zuftehende Freiheit, durch den 
Verkauf des Papiers (und fomit der Forderung) jederzeit über 
das Kapital verfügen zu können. Freilich gibt es auch Staaten, 
deren finanzielle Sicherheit hinter derjenigen, welche von Privaten 
.. gewöhnlich geftellt wersen muß, weit zurückſtehen, die daher aber 

auch nur fehr ſchwierig Geld geliehen erhalten, z. B. Haiti, 
Mejiko, Spanien, Portugal. 

Der Eigenthümer von Staatöpapieren kann die Abficht 
haben, die Zinjen derjelben zu beziehen, als Kapitaliſt eine Rente 
zu genießen; es muß ihm dann vor Allem darum zu thun fein, 
zu annehmbarem !Breife ein Papier zu erlangen, wolches bei ge 
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nügender Sicherftelung möglichft hohe Zinſen bringt. Die bei 
weitem meiſten Käufe von Etaatäobligationen haben aber nicht 
den Zweck des dauernden Eigenthums , fondern vielmehr denjenigen 
eined Wiederverkaufs zu höherem Preife (Kurfe), alio eined Ge⸗ 
winns Der von allen Mechfelfällen der Politik und des Geld⸗ 
marftes abhängige, oft fehr wechjelnde Preis der Staatpapiere 
gibt Durch fein Steigen und Ballen den Epefulanten einen will 
kommenen Gegenftand gefchäftlicher Iinternehmungen, ein oft fehr 
ergiebigeö, oft aber auch jehr koſtbares und geführliches Feld der 
Wagniß. 


8. 101. 


Der Abſchluß der Staatsanleihen geſchieht in der Regel 
durch die Vermittlung eines oder mehrerer zu dieſem Zwecke 
zuſammengetretener Handel shäuſer (Werhfelhäufer), mit 
welchen der Staat ſich einigt und ihnen die ſaͤmmilichen 
betreffenden Obligationen zu einem beſtimmten Preiſe (Pro⸗ 
centfage) verfauft, während fie das bezügliche baare Ka⸗ 
pital zu einer feftgefegten Zeit, gewöhnlich in mehreren 
Raten kurz nad) einander, zu liefern haben. Mitunter ftellt 
der Staat aud) ein Minimum des Preifed in Procenten auf, 
au weldjem er Die Geſammtſumme der Obligationen dem 
Gläubiger überlaſſen will und nimmt Gebote concurrirender 
Häufer Darauf an, um dem meiftbietenden die Herbeilchaffung 
des Kapitald zu übertragen. — Der-erfte Gläubiger ſucht 
nun die Papiere zu einem beffern Preiſe in kleineren Par- 
tien wieder zu verfaufen, und je nachdem died gelingt, macht 
er fogleid) einen mehr oder weniger beträchtlichen Gewinn, 
welcher oft eine ungeheure Ausdehnung hat. | 

Durch die Refultate der günftigen Bedingungen für den Dar- 
leiher bei vielen Anleihen der heutigen Staaten haben ſich in einzelnen 
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Händen jene maſſenhaften Reichthümer gehäuft, welche die mo⸗ 
dernen Belbmächte begründen. 

Oft erbält das darleihende Haus vom Staate für feine Müh⸗ 
waltung nody eine befondere Entfchädigung (Proviflon), um 
deren Betrag ſich der Kaufpreis der Obligationen für daſſelbe ver⸗ 
mindert, jo daß ed dann für den Staat ganz gleichgültig geweſen 
wäre, ftatt defien gleich einen um eben fo viel niedrigeren Preis feft- 
‚zuftellen. Bisweilen wird aud) einem bloßen Bermittler der An⸗ 
leihe eine ſolche (wenn auch £leinere) Entfchädigung gewährt, wie 
3. B. bei den neueren hamburger Anleihen; bei der von ber 
Stadt Hamburg i. 3. 1842 abgefchloffenen Feuerkaffen-Anleihe (in 
Folge ded großen Brandes) erhielt 3. B. der Agent, welcher den 
zu 93 Procent erfolgten Abfchluß zwiſchen der Behörde und den 
darleihenden Mechfelhäufern vermittelte, /, Procent, was, da der 
Rominalketrag der Anleihe 34400000 Bankmark war, eine 
Summe von 36'000 Banfmarf oder ungefähr 43,000 Thalern 
preußiſch Kurant ausmacht! 

Wenn eine Staatsanleihe durch ausländiſche Häuſer be- 
ſchafft wird, werden zwar hierdurch zunaͤchſt fremde Kapitalien 
in's Land gezogen, allein die Verzinſung und Rückzahlung ſchafft 
ein größeres Kapital wieder aus dem Lande hinaus; Dagegen werben 
aber durch ausländifche Anleihen den inländifchen Gewerben feine 
Kapitalien entzogen, und wenn Staatöfchulden überhaupt auch 
eben fein Glück eined Landes find (wie von Einzelnen behauptet 
worden ift), fo gewähren fie doch bei großen Ausgaben eine hoͤchſt 
werthvolle und fehr in Betracht Tommende Erleichterung für bie 
mächite Zeit. Immer wird man die Anleihen dort fchließen, wo 
man bie vortheilhafteften Bedingungen findet. Das oben erwähnte 
Auöftrömen des baaren Geldes allein ift natürlich kein Unglück 
für ein Land, da die Kapitalien durch den Ueberſchuß der inlän- 
diſchen Production immer wieder zurüdkehren und ohnehin ſich 
ſtets dahin ziehen, wo fle mangeln, alfo einen guten Nutzen 
tragen. 

10 
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Ein anderer Weg, auf weldem der Staat Gelder auf 
nehmen fann, befteht darin, daß er feite Beringungen wars 
öffentlicht und von den einzelnen (gewöhnlich bina inlaͤndiſchen) 
Kapitaliften beliebig große Einzeichnungen (Su bferiptionen) 
annimmt, bis die verlangte Eumme gededt if. Wenn vie 
Finanzen des Staats und die Mittel feiner Bürger diefem 
Wege Erfolg geben, wenn es mit andern Worten möglid, ft, 
durch ſolche Eubferiptinnen das erforderliche Kapital herbei 
zu fhaffen, dann fteht ſich in der Regel der Etaat hierbei 
beſſer als bei dem erfteren Verfahren, weil er dann höhere 
Forderungen Rellen fann, als die einzelnen Unternehmer zu 
bewiligen pflegen und er jede befonvere Eutſchaͤdigung an die 
Letztern erſpart. 

Bei guten Finanzzuſtänden werden ſolche Anleihen gewährt 
pari angexechnet, wie dies z.B. früherhin in Hamburg ter: Faß 
war, ferner bei der Prämien-Anleihe der vremprfehen Sefanblung 
vom Jahre 1832. 

Die Zinszahlungen auf die Staats⸗Anleihen erfolgen 
gewöhnlich halbjährlich, und zwar häufig, nach der Wahl 
des Gläubigers, an verſchiedenen großen Börſenplätzen; die 
betreffende Summe wird, wenn der Zins an einem auslän- - 
diſchen Plage erhoben wird, in der Regel zu einem feftitehenben, 
Preife in dem Oelde dieſes letztern Platzes ausbezahlt, bis⸗ 
weilen aber auch nah Maßgabe des Wechſelkurſes, welcher 
an dem Orte der, faktiſchen Zahlung. für die Baluta des an⸗ 
leihenden Staated eben bezahlt werd. 


$. 102. 


Das Map und die Zeit. der allmäligen Rückzahlung 
der Staats⸗Anleihen wird entweder durch einen vor ihrer 
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Aufnahme aufgeſtellten Plan feſt vorausbeftimms und dam 
[&ßt man über die jedesmal heimzuzahlenden einzelnen Papiere 
das Loos entfchelden; oder fie werden unbeſtiimmt gelafſen 
und Bleiben dem Gutfinden des Staats überlaſſen, welcher 
nah Maßgabe feiner Mittel verführt. Im letztern Falle 
werden die Papiere hie und da (beſonders in Frankreich) 
Nenten genannt, und gewöhnlich ſpricht die Regierung ihr 
Recht der Kündigung bei denfelben ausdrüdlich aus. Dem. 
Gläubiger fann ein ſolches Kündigungsrecht natürlich nicht 
zugeftauden werten, da fonft dem Staate durd) vielfeitige 
Kündigung große Verlegenheiten entſtehen könnten; bei ber 
Bertäußichfeit der Staatspapiere bedarf: aber aud) der Eigen⸗ 
thumer verfeiben feiner Kümbigung, um fie in baares Geld 
umpwirgen. | 
Mag ein feſter Plan ber Nuckzahlung befolgt werben oder 
nit, immer gibt es zwei Hauptwege der Einigung mit dem 
Gläubiger rücjichtlich der befonderen Bedingungen der Anleihe. 
Man contrahirt nämlich entweder 1) über einen gewiſſen Zinsfuß 
für das wirklich angeliehene Kapital, welches vom Etaate be 
der Heimzahlung yari zurüdgewährt wird ; oder man vereinigt ſich 
2) dahin, daß der Gläubiger einen geringeren Betrag als 
den Noninalbeläuf der ihm überfaffenen Papiere wirklich zahlt 
die Zinfen aber vom Nominalbetrage entrichtet werden. — Ein, 
Beiſpiel vieſes letztern, befonders in der neuern Zeit üblichen Ver- 
führend gibt die preußifch-englifche Aulelhe vom Jahre 1818. 
Diefelbe wurde mit dem Haufe Rothſchild in London zu 71 Pro« 
cent abgefähloffen, d. h. der Staat erhielt für jede verfchriebene‘ 
100 Pfund Eterling nur 71 Pfund Sterling wirklich ausbezahlt, ver⸗ 
zinfte Dagegen den Nominalbetrag der Obfigationen mit jährlich 
5 Procent: Da der Nominalbetrag der ganzen Anleihe 5 Mil- 
lionen Pfund Sterling war, fo erhielt der Staat in Wirklichkeit‘ 
nur 3’550’000. Pfund Sterling; berechnet man auf diefe letzt ere 
. 10* | 
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Summe ben wirklich ausgezahlten Zinsbelauf, fo ergibt ſich für 
Diefen faktifchen Belauf der Anleihe ein Zinsfuß von reichlich 
7 Procent. Man hat daher in, diefem Kalle feinen Kapitalverluft 


von 29 Procent anzunehmen, fondern vielmehr die Anleihe ala 
eine folche von nur 37550000 Pfund Sterling zu betrachten, welche 


. Aber mit 7 Procent zu verzinfen waren, und jo fommt immer der 


urfprüngliche Abzug vom Nominalbetrage einer Anleihe mit einer 


in gleichem Verhältnig hoͤhern DVerzinfung überein. — Hat nun 


die Anleihe eine voraus jeftgeftellte regelmäßige Nüdzahlung, al 
pari, fo ift der zur Zeit diefer Rüdzahlung ftattfindende Preis 
(Kurs) der Obligationen hierauf ohne allen Einfluß, iſt dagegen 


kein Modus der Nüdzahlung feftgefegt, fo vollzieht der Staat 


dieſelbe durch allmaͤlige Rüdfäufe der Obligationen zum eben 
ſtattfindenden Preife und wählt zu dieſem Rückkauf fo weit. 
ald möglich diejenigen Perioden, in welchen er ihn am billigften 
bewirken zu koͤnnen glaubt, d. h. in welchen der Kurs niedrig 
ſteht. Indefjen behält fich Die Negierung vor, unter allen Um⸗ 
fländen durch Auszahlung des Nennwerthes die betreffenden Schuld⸗ 
theile tilgen zu Fönnen, was dann gefchieht, wenn der Kurs ber 
Obligationen zur Zeit des Rückkaufs über Pari fteht. 

Die Urſache, welche einen Staat veranlaßt, einen geringern . 
als den Nominalbetrag der Obligationen anzunehmen , ift befonderd 
die, daß man die Kapitalien nicht immer zu dem landesüblichen 
Zinsfuße erlangen kann, aber doch Anftand nimmt, einen höhern 
Zins ausdrücklich zu verfchreiben, welchen die Geſetze meiſt als 
wucheriſch verbieten, daß man ferner durch einen Procentabzug 


“am verjchriebenen Kapital die fonft vielleicht ftattfindenden unbe⸗ 


quemen Bruchtheile in der Zahl der Zinsnorm vermeidet. (Statt 
3.8. einen Zins von 6% Procent geradezu zu verfehreiben, Eönnte 
man nur 5 Procent Zinfen geben, aber jede 100 Thaler Nenn⸗ 
werth für 80 Thaler wirkliche Zahlung dem Gläubiger überlaſſen, 
was beides in der Sache uͤbereinkommt.) Andrerſeits erhält man 
auf Diefem Wege gewöhnlich günftigere Bedingungen, da die Gläu⸗ 
biger eine Borliebe für derartige Obligationen haben, indem fle 
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durch das Steigen des Preifes derſelben, welcher vorläufig vielleicht 
noch weit unter Pari fteht, alsbald zu gewinnen hoffen, eine 
Wahrſcheinlichkeit, die ein um fo größeres Feld hat, je weiter das 
Papier beim Abſchluß der Anleihe vom Pari entfernt iſt, wäh. 
rend dieſes Pari nur wenig überfchritten wird, wenn eine Ein⸗ 
fung zum Nennwerthe erwartet werden muß. Aus dieſem Iegtern 
Grunde bat man fich oft über einen noch niebrigern Zinafuß, 
als den zur Zeit des Mbfchluffes der Anleihe im Lande üblichen, 
geeinigt, und 3. B. wenn der Ießtere auf 5 Procent fland, bie 
Anleihe Aprocentig abgefchloffen, weil den Gläubigern beifpieläweife 
eine zu 80 Procent erlangte Aprocentige Obligation über 100 Thlr. 
Nennwerth angenehmer ift als eine pari bezahlte Sprocentige, ob⸗ 
gleich fie beide Arten dann in gleichen Verhaͤltniß bezahlt Hätten; 
die erftern haben aber die Wahrfcheinlichkeit eines verhältnigmäßigen 
größern Steigend im Preife für fih, kommen 3. B. vielleicht auf 
einen Preis von 90 Thalern, während die letztern ſchwerlich im 
gleichem Maße (um ein Achtel), d. h. auf 112%, Thaler fleigen. 
Denn erfahrungsmäßig fchreitet bei fonft auch ganz gleichen Um⸗ 
Pänden ver Preis zweier Staatöpapiere von verfchledenem Zins 
nicht in dem Verhältniffe der beiderfeitigen Zinsfüße. 

Bei den Anleihen der gedachten Urt, welche der Staat durch 
allmäligen Rückkauf bei günftigem Kurdzuftande tilgt, vergrößert 
ſtch nothwendig die fhuldige Summe in eben dem Maße, ald der 
Preis der betreffenden Obligationen fteigt, und ein folches Steigen 
muß in ruhigen Zeiten, bei georoneter Finanzlage und vorges 
ſchrittenem Wohlſtande erfolgen. Iſt 3. B. eine Anleihe mit 
5procentiger Verzinfung des Nominalbetragd unter mißlichen Ver⸗ 
hältniffen zu 70 Procent abgefchloffen worden, fo ift e8 ſehr na⸗ 
tindich, daß in fpäterer ruhiger Zeit, unter glüdlichen Finanzver⸗ 
bältniffen und vieleicht beruntergegangenem Ianvesüblichem Zinds _ 
fuße die Obligationen berfelben auf 90 Procent und höher fleigen 
(wie 3. B. die preußifchen Staatsſchuldſcheine, welche aber al pari 
zurüdgelooPt werden). Steht aber eine zu 70 abgefchloffene An- 
leihe im Kurfe auf 90, fo hat der Staat dann für Mückkäufe 


— 
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29 Broeent, alſo zwei Siebentel, mehr anzulegen, als nach dem - 
Maße der früher wirklich erhaltenen Eumme; eben ſo wiel haben 
die Gläubiger gewonnen (wenn dies alfe durchweg noch Die ur⸗ 
fprunglichen Gläubiger wären, fo hätte jeder berfelben fein in ber 
Anleihe angelegted Kapaital um zwei Siebentel vermehrt, was 
unter Uhfländen eine große Bereicherung ausmachen Tan). — 
6 erfcheint daher für Den Staat vortheilhafter, lieher urſprünglich 
högere Zinſen zu bewilligen und feinen das wipflich gelicheme 
Kapital überfgreitenden Nominalbetrag zu verſchreiben, da fonft 
eine vorläufige Annehmlichkeit nur einer ſpaͤter folgenden großen 
SER Bahn mat, waͤhrend man in jenem Falle unter günfligm 
Berhöltniffen Leicht eine Ernievsigung des Zinafußes herbeiführen 
fann. 

In einigen wenigen Faͤllen hat in der neneflen Zeit bes am 
leihende Staat im Gegentheil ursprünglich einen Heinen Gewinn 
aemacht, indem e8 ihm gelang, au einem hoͤhern als dem Nennwerihe 
zu contrahiren, ehne daß dieſer Ueherſchuß fo beträchtlich wär, 
am vielleicht hei Ueberlaſſung al parij einem irgend merflichen 
nieprigern Zinsfuße gleichzuſtehen. Co wurde 3. B. die hadiſch⸗ 
32 procentige Anleihe nom Jahre 1845 mit 101% Procant ehr 
warhlofen, alſg mit einem Aufgelde yon 1% Procent. 


s. 108. 


Eing eigenthümliche Form der Anleihen ſind Diejenigen 
gegen Zeitrenten ober Annyitäten (Jahresrenten). Dir 
Bläuhiger erhält bei benfelben eine ben landegüblichen Zing— 
fuß überfleigende Jahresrente, beren Höhe aber dadurch her 
wirkt wire, daß fie die gleichzeitige allmälige Tilgung mit 
einfehließt, fo Daß die betreffende Schuld des Staats nad 
einer gewiſſen Rebe von Jahren ganz erliſcht. 

Demnach kann ed dem Gläubiger Hierbei nur um den Genuf 
eined verhäfntgmäßig großen Ginfommens zu thun fein, indem 
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ar mit demſelben zugleich auch fein in Beitrenten angelegted Ka— 
wital verehrt, fo daß alfo die Müdjicht auf deſſen allenfallfige 
Vererbung wegfaͤlli. Deshalb find au nur verhältnißmäßig 
wenige Rapitalien in ſolchen Renten angelegt, deren. Uebernahm⸗ 
auch für den Staat nicht eben vortheilhaft iſt, beſonders wenn zu 
Zeit des Abfchluffes der übliche Zinsfuß hoch ſteht, hiernach die 
Menten normirt find und die Regierung das fpätere Fallen deſ⸗ 
felben nicht benußen Eann. . 


Ee gibt zwei Arten ber Zeitrenten, weldye bei Staats⸗ 
Anleihen vorkommen: I) @infache Zeitrenten, welche auf 
eine genau voraus befiimmte Anzahl von Jahren vertheilt 
find, dann alſo erlöfcgen; dieſe Korm kann nicht beliebt fein, 
weil der Gläubiger nach Ablauf der betreffenden Friſt plötzlich 
Das ganze Nenten⸗Cinkommen verliert und weil die betreffeuden 
Obligationen nicht leicht und zu annehmbaren Preife zu vers 
kaufen find. — 2) Leibrenten, d. h. ſolche, welche der 
Gläubiger Zeitlebend genicht, welche alfo auf die mittlere 
Lebensdauer des Menfchen berechnet find, zu teren brauch⸗ 
barer Annahme eine verhälmigmäßig große Anzahl von Gläu- 
bigern intereffit fein müffen, die bei dem Plane gewöhnlich 
nad) verwandten Lebensjahren in Stlaffen getheilt find. — 
Die Form der Zeitrenten für Anleihen ift befonders in Eng- 
land gebräuchlich. 


$. 104. 


In neuefter-Zeit find beſonders die Lotterie» Anleihen 
behebt geworben. Diefelben werten planmäßig in feftgeftellten, 
gewöhntich jährlichen Perioden allmaͤlig zurüdgezahft und bie 
zurächugehlenden biszeluen Nummern beſtimmt das 2008; erſt 
bei biefer Rüdzahleng aber erfolgt bie Berginfung, welche for . 


— 12 — 


nach vom Beginn der Anleihe bis zu dieſem Termine in Einer 
Summe gewährt wird. Mit jeder Verlooſung oder doch 
mit gewiſſen Verlooſungen wird eine Anzahl Gewinnſte 
von verfchiedener Größe gezogen, deren Gefammtbetrag ber 
Staat aus den Zinfeszinfen erübrigt, während überdies der 
Zinsfuß der Lotterie: Anleihen häufig ein niedrigerer zu ſein 
pflegt ald der landesübliche, welchen aber der Gläubiger um 
fo eher eingeht, als ihm die Hoffnung auf einen möglichen 
Gewinn geboten wird, welche Beimifchung diefe Anleihen fehr 
in Aufnahme gebracht Hat, zugleich aber. auch den moralifchen 
Nachtheil ver Anreizung zu Hafarbipiel im Gefolge hat. 

Beifpiele der Lotterie» Anleihen find: Die Sprocentige Prä- 
‚ mien= Anleihe der preußifchen Seehanblung vom Jahre 1832; 
die Öfterreichifchen Anleihen au8 den Jahren 1834 und 1839, 
die großherzoglich heſſiſchen Anleihen aus den Jahren 1825 
und 1834, die badifchen Anleihen aus den Sahren 1840 und 
1845. — 

Um die Theilnahme möglichft allgemein zu machen, werben 
die einzelnen Obligationen (Xoofe) über verhältnifmäßig kleine 
Summen audgeftelt; fo z. B. bei der Prämien-Anleihe der preu= 
Bifhen Seehandlung über je 50 Thaler preuß. Kurant, bei der . 
badifchen Anleihe von 1845 über je 35 Gulden im 24, Gul⸗ 
denfuße (= 20 Thaler preuß. Kurant). 


$. 105. 


Die Staatspapiere felbſt haben eine der folgenben | 

Formen: , | 
| 1) Schuldverfhreibungen auf den Namen. Die 
felden find den Schuldverfehreibungen der Privatleute ganz 
Ahmlich und da der urfprüngliche Gläubiger darin namenilich 
gerzeichnet ift, fo kann ihr Verkauf nur durch eine förmliche 
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&effion geſchehen, weldye in der Regel (wie ein Inboffament 
beim Wechfel) auf dem Dokument felbft vermerkt wird. - Bei 
der Zinszahlung erfolgt entweder eine befondere Quittirung 
darüber durch. den Cigenthümer der Obligation, oder biefe 
Letztere wird ſtatt deſſen nur von der betreffenden Kaſſenbe⸗ 
hörde mit einem Stempel verſehen (abgeftempelt). Dieſe 
Papiere haben mannigfaches Befchwerliche, nämlich die ſchon 
gedachte Ceſſion beim Verkauf, die desfallſige Anmeldung bei 
der Behörde, und für dieſe Letztere die flete Controle in ihren 
Büchern über die Mebertragung des Eigenthums aus einer 
Hand in die andere. 

Für die Regierung kann es unter manchen Umftaͤnden von 
Werth fein, jederzeit zu wiflen, in welchen Händen ſich ihre Obli- 
gationen befinden. 

2) Inſcriptionen. Dieſe ſind nur eine beſondere 
Art auf den Namen lautender Papiere. Wo die Inferiptionen 
over Einfchreibungen üblich find, ift für die Staatafchulden 
ein jogenanntes großes Buch eingerichtet, in welches bie 
Kamen der Gläubiger und die Größe ihrer Forderungen, fo 
wie desfallſige DBeränderungen eingetragen‘ werden. “Der 
Gläubiger erhält ftatt der gewöhnlichen Schuldurfande einen 
Auszug aus dieſem großen Budye, welches häufig Gertis 
filat genannt wird. Bei Verkinfen ift die nämliche Anmel- 
dung, wie bei den vorhin gedachten Obligationen nöthig, und 
zugleich mit ber Umfchreibung im großen, Buche erhält der 
- Käufer gewöhnlich ein neues, auf feinen Namen lantenbed 
Dokument ausgehändigt. Die erwähnten Förmlichkeiten haben 
- die natürliche Folge, daß berartige Papiere, fo wie die vor: 
gedachte erfte Gattung nicht weithin ein angenehmes Kaufe 
object find. — Das Syſtem des großen Buches befteht in 
Sranfreih, England, Rußland und Neapel. 
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Das Eigenthumsrecht der ruffifchen Inferiptionen Tamm 
burch eine beglaubigte Ceſſion auf dem Müden des Dokuments 
geſchehen. Im Auslande erfolgt bie Beglaubigung durch hie 
ruſſiſchen Konfuln. 

3) Papiere an den Inhaber (au porteur), d. h. 
ſolche, welche auf feinen befondern Namen geflellt find, fon» 
- dern deren bloßer Befig das Eigenthum beglaubigte. Bei 
folhen Obligationen erfpart nicht nur die Regierung eine. 
‘ mühfame Controle über die Eigenthümer und die unbequemen 
Förmlichkeiten beim Verkauf, fondern es find durch den Weg 
fall diefer Befchwerlichfeiten diefelben für den Umlauf (Handeh 
ein ungleich bequemerer Gegenſtand. Behufs der Zinszahlung 
werten ihnen auf eine Reihe von Terminen im Boraus for 
genannte Zins leiſten (Zinscoupons) beigegeben, welche bei 
der Erhebung der Zinfen die Etelle der Duittung des Gläus 
bigers vertreten und jedesmal einzeln von dem Zinsbogen 
abgetrennt werden, welcher fie enthält. Auf dieſem Bogen 
befindet fi zugleich eine Anweifung, gegen welche man 
fpäterhin bie nöthigen neuen Coupons audgelicfert erhält, ber 
fogenannte Zinfentalon. 

In einigen Fällen ift dem Coupon⸗Bogen fein Taler 
beigegeben; es gilt dann der zuletzt fühige Coupon als Legi⸗ 
timatien zur @inforderung der neuen Coupons, unb berfelbe 
wird in dieſer Beziehung Stich⸗ Coupon genannt. Men 
hat daher ald Eigenthümer von Stantöpapteren dergleichen 
Erich» Coupons von den übrigen forgfältig zu unterſcheiden, 
Ba fie allein jene Berechtigung gewähren. 

Die Conpond werden bei den betreffenden Kaffen auch noch 
eime gevoiffe darauf vermerfte Zeit nach ihrem Zahlungstermine 
ausbezahlt, und Bi8 zu biefer Zeitgrenze laufen belichte Coupont, 


In 
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namentlich an ben Orten, an welchen Kaſſen zu ihrer Einläfung 
ſich Befinden, oft wie Papiergeld der baaren Münze gleich um. 

4) Partial⸗Looſe, Partial-Obligationen oder 
Partiale. Sie ſind nur eine beſondere Art der Papiere 
an den Inhaber und zwar diejenigen, welche die Betheiligung 
bei einer Lotterie-Anleihe beglaubigen. 

Oft erhalten ſie blos den Namen Looſe, z. B. badiſche 
Looſe u. ſ. w. Die Obligationen der Lotterie- Anleihe (Praͤmien⸗ 
Anleihe) der preufifhen Seehandlung vom Jahre 1832 
führen nen Namen Prämienfcheine. 


5. 106. 


Um diejenigen Forderungen an den Etaat, welche durch 
auf den Namen lautenve Obligationen, namentlich aber Durch 
Snferiptionen dokumentirt find, zu bequemeren Saufobjeften 
und befonderd auch im Ausfande brauchbar und beliebt zu 
machen, wirb häufig den Häufern, mit welchen Die betrefs 
fende Anleihe abgefchloffen wurde, aber auch andern zuyer⸗ 
laͤſſigen Wechfelhäufern, geftattet, Certifikate folder Obli- 
gationen (Inſcriptionen) auszugeben, die einen gleichen No- 
minalbetrag Inferiptionen repräfentiven, welche Leptern im 
Original in der Regel bei dem betreffenden Haufe, bisweilen 
aber auch bei ber Direction des großen Buchs deponirt 
Heiben. Dieſe Gertififote lauten an Den Inhaber (au 
porteur) und find mit Coupons verfehen, gegen welche 
das fie ausgehende Haus die Zindzahlungen leiſtet. Der⸗ 
artige Bapiere können auf Verlangen des Inhabero gegen 
wirkliche Inferiptionen umgetmufcht werden, welchen Um⸗ 
tauſch eben jenes Haus beforgt, fofern bie Original⸗Inſcrip⸗ 
tionen bei ihm deponirt waren. 

Bus der Audgabe yon Gerkififuten au parkeur dee franzd- 
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fifhen Iprocentigen Rente if das Haus der Gebrüder Rothſchild 
in Paris ermächtigt worden, welches folche zu 4000 Francs No⸗ 
minalfapital in Umlauf gefept hat, die auf DBerlangen zu jeder 
Zeit gegerr die wirkliche Abfchrift der Renten⸗Inſcription umge⸗ 
taufcht werden koͤnnen. — Von den neapolitanifchen Ipros 
centigen Inferiptionen hatte früher das Haus Falconnet und Gonıp. 
in Neapel Gertififate (fogenannte Falconnets) zu 25 Ducati Nenn- 
werth emittirt, wovon die Original-Öbligationen der Inferiptionen 
bei der Direktion des großen Buchs deponirt waren; dieſe Certi- 
fikate haben mit dem Jahre 1844 aufgehört. Don den naͤmlichen 
Anferiptionen gibt eine fpäter in Paris gebildete befondere Admi⸗ 
niftrationögefelfchaft der nenpolitanifchen Renten= Certififate zu 
"1180 Ducati oder zum feften Kurfe von 4 Francs 23%, Centimes 
für 1 Ducato SONO Francs Nennwerth aus, deren Binfen fie 
balbjährlih mit 125 Francs (alfo mit 250 Francs jährlich) bezahlt. 
Eine andere foldhe Adminiſtrations⸗Geſellſchaft, deren Eertififate 
in den Niederlanden unlaufen, befteht in Amſterdam. — Gertifis - 
Ente über verfchiedene ruffifche Inferiptionen find diefenigen 
Häufer audzugeben autoriflrt worden, mit denen die betreffenden 
Anleihen abgefchloffen wurden. Diefe Gertififate laufen nur im 
Auslande um und der Inhaber muß diefelben, wenn er fie in 
wirkliche Inferiptionen umwandeln will, die ihm in Rußland Zinfen 
tragen follen, an die Reichsſchulden-Commiſſton in Petersburg 
einliefern, wogegen er dann auf feinen Namen geftellte Infcrips 
tionen erhält. Eine befondere Art der Gertififate ruſſiſcher In⸗ 
_ feriptionen find die des hamburger Adminiſtrationscontors, welchem 
man die Original- Inferiptionen zur Verwaltung ımd Zinsberich⸗ 
tigung übergeben Tann, worauf dad Gontor dieſelbe in Peteröburg 
auf feinen Namen übertragen läßt, fle aber gegen Rüdgabe des 
Gertififatö an deſſen Inhaber jederzeit außliefert. 


$. 107. 
Für die Verzinfung und allmaͤlige Tilgung (Amortifation) der 
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Anleihen wird in der Hegel eine befondere Kaffe (Tilgungs⸗ 
taffe, Amortiſationskaſſe) gegründet, welche ihren regel⸗ 
mäßigen (jährlichen) Zuflug aus der Staatskaſſe erhält. Der jener 
Tilgungskafſe vorftehenden Behörde it gewoͤhnlich die Verwaltung 
der ganzen Etaatöfchuld untergeben. In England hat die Banf 
von England dieſe Funktionen. 

Bisweilen hat man beflimmte einzelne, zuverläfftg erfolgende 
Staatseinkünfre für Die Dotation der Tilgungskaſſe (als Tilgungd- 
fonde) angemiefen. Hierdurch aber wird feine befondere Sicher- 
heit diefer Dotation bewirkt, da eine folche Mafregel eine bloße 
Form ift, fofern nicht jene Einkünfte auch wirklich direkt in die 
Tilgungskafſe fließen, und da bei geſicherten Finanzumſtaͤnden die⸗ 
ſelbe nutzlos, bei unſichern aber unzulaͤnglich iſt. 

Die Tilgung felbft erfolgt (vergl. F. 102) entweder Durch 

planmäßige periodijche Nüdloofung und NRüdzahlung einer ent« 
ſprechenden Menge (z. B. von je 1 Procent der Geſammtſumme) 
von Obligationen nach deren Nominalbetrage, oder durch unregel⸗ 
maͤßige Ruckkaufe an der Boͤrſe, wenn und ſo langẽ deren Preis 
(Kurs) für den Rückkauf günſtig iſt (ſo lange er unter Pari 
ſteht). — Bisweilen wird eine Anleihe früher heimgezahlt, als der 
urfpränglihe Plan es feſtſetzte und es geſchieht dies natürlich nur 
unter günftigen Finanzumſtänden; es erfolgt dann eine plögliche 
Kündigung ded ganzen Reſtes der Anleihe, fofern nämlich der 
Staat ſich das Hecht hierzu vorbehalten Hat. 
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Menn der Iandesühliche Zinsfuß ſich dauernd auf einen nie⸗ 
drigern Standpunkt geſtellt hat, als derjenige war, welcher zur 
Zeit des Abſchluſſes einer Anleihe ſtattfand und zu welchem dieſe 
contrahirt wurde, fo nimmt mancher Staat mit Erfolg Zins⸗— 
herabſetzung (Zindreduction) feiner Schuld oder einzelner Theile 
berfelben vor, wodurch eine bedeutende Erfparniß in den Ausgaben ' 
erlangt wird. Eine ſolche Maßregel ift, wenn der Staat Das 
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Necht zur Kündigung bat, zugleich eine Billige, fofern ven Slau⸗ 
bigern, wie Dieß gewoͤhnlich gefchieht, die Wahl gelaffen wird, 
nach Ablauf einer kurzen Friſt (z. B. einem halben Jahre) das 
Kapital zum vollen Nennwerthe zurück;zuempfangen, oder daſſelbe 
zu dem niedrigern Zins ſtehen zu laſſen. Die große Mehrzahl der 
Inhaber von Obligationen pflegt auf die letztere Bedingung ein⸗ 
zugeben, und in der Regel wird denſelben daun noch eine beſondere 
Prämie (von gewöhnlich 1 bis 2 Procent vom Nennwerihe der 
Obligationen) zügeftanden. — Die Papiere felbft werden bei Des 
Binsherabfegung entweder mit einem Stempel verſehen, weicher 
den neuern geringeren Zinefuß ansfpridt, oder fie werden gegem 
völlig neue Obligationen umgetaufcht. Dad ganze Verfahren wird 
die Gonverf ion der Bapiere genannt. _ 
Nach einer ſolchen Zindreduction nimmt natürlich der Kurs 
ber betreffenden Obligationen foglei eine entfprechenne niedrigere 
Stellung ein. 
Ein Beifpiel einer ſolchen Reduktion ans ber neueften Zeit 
find die der preußifchen Staatsſchuldſcheine von 4 Procent 
auf 34 Brocent im Jahr 1842. 
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Neben den Staatöpapieren find aud die Schuldoblis 
gationen von ftädtifchen und andern öffentlihen Be— 
hörden, Corporationen xc bisweilen ein Gegenftand 
des Handels, indem aud) Diefe Behörden oft die Wege und 
Formen einfchlagen, welche bei den Anleihen der Etaaten 
üblich find. Gewöhnlid lauten jene Papiere an den Sn- 
haber (au porteur) und werben durch regelinäßige periodifche 
Berloojungen zurüdgenommen. Rüdjichtlih) der Garantie 
‚und Verzinfung entfpredyen ihre Bırhältniffe Denen der, 
Staatsohligationen. 

Unter den Schuldpapieren preußiſcher Städte haben. 
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namentlich bie berliner, edbinger, danziger und koͤnigs⸗ 
berger Stadtobligationen an der berliner Börfe einen regelmäßigen 
Kurd. — Zu den Obligationen anderer Öffentlicher Behörden ges 
| hören diejenigen mancher Steuerfajfen, ferner diejenigen der . 
engliſchen Marine» Verwaltung (Navy Bills), de8 eng» 
liſchen Flotten-Proviant-Amts (Victualling Bills) und der 
engliihen Artillerie-Berwaltung (Ordnance Deben- 
tunes). — Zu den Obligationen von Corporationen gehören 
3 DB: diejenigen, weldye die von der Kaufmannfchaft zu Stettin 
zur Erbauung des dortigen neuen Börfengebäudes (i. 3. 1836). 
aufgenommenen Anleihe repräjentiren, die fogenannten Börfenhaus- 
Obligationen. 

In gleicher Weife erftredt fich der Handel auch über 
die fogenannten Pfandbriefe. Es find dieſes die Obliga- 
tionen über Anleihen der vereinigten Ritter utöbrfiger irgend 
eines Landestheils, al8 deren Pfand (GHypothek) beftimmte 
Landgüter ‚verjchrieben find, jo Daß jede einzelne Obligation 
auf ein ſolches hingewiejen ift. Diefe Pfandbriefe lauten 
größtentheild auf den Inhaber, in einzelnen Ländern aber. 
auch auf den Wunſch der Gläubiger auf den Namen. 


Das Juſtitut der Tandichaftlihen Credit- Vereine und deren 
Pfanpbriefe find beſonders im preußifchen Staate von großer 
Bedeutung. 3 eriftiren weftpreußifche, oftpreußiiche, pofeniche, 
pommerſche, fehleftjche und kur⸗ und neumärkiiche Pfandbriefe. (Ein 
Theil der fchlejtihen Pranpbriefe ift vom Staate garantirt.) Auch 
mehrere andere deutfche Staaten (Mürtemberg, Oefterreich Ga⸗ 
lizien). Sachſen, Kurheſſen, Hannover, Mecklenburg, Hamburg), 
ſo wie die ruſſiſchen Oftſeeprovinzen und Polen beſitzen jene Ein⸗ 
richtung. 

Auch die Anleihen großer induſtrieller Geſell— 
ſchaften werden häufig in gleicher Weile wie die Staats⸗ 
anleihen contrahirt und durch verfäuflihe Obligationen 
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repräfentirt; In der neueften Zeit MM dies namentlich bei den 
Eifenbahn-Compagnien oft der Fall geweien, deren Schuld- 
papiere einen regelmäßigen Kurs haben. 


Hierher gehören u. a. die Obligationen vieler Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, ferner diejenigen der parifer Hypotheken⸗Kaſſe und der 
Hypotheken⸗Kaſſe der ſchwediſchen Bergwerks-⸗Veſitzer. 


Von höchſt untergeordneter Bedeutung ſind die ebenfalls 
in Form der Staatspapiere creirten Obligationen an Pri— 
vatperſonen, namentlich diejenigen ſtandesherrlicher An⸗ 
leihen‘ fo wie der Schulden einzelner Handelshäuſer. Dieſe 
Papiere fommen nur in einem engen Kreife des Verkehrs vor. 


Sranffurt am Main ift der wichtigſte Punkt für den 
Handel mit ſolchen Papieren, namentlich deutfchen Urfprungs, die 
dort eine befondere Preißnotirung erfahren. 

- Zu diefer Gattung der Obligationen gehören auch diejenigen 
regierender Zürften, welche als PBapiere über fogenannte Ram- 
merfhulden von den Schulden ded Landed getrennt verwaltet 
werden. 


Sechstes Kapitel. 


Artien. 


$. 110, 


Unter Actien verfteht man die Dofumente über die 
Betheiligung an größeren Handeld- und Induſtrie-Geſell⸗ 
fhaften auf gemeinfchaftlichen Gewinn und Verluſt.' Sie find 
die Anıheilfcheine über die durch Kapitals Einzahlung er- 
worbene Mitglievfchaft an jenen, von ‘ihnen den Namen 
Actien» Gefellfchaften tragenden Vereinigungen, und die äußer- 
lich durch fie bewiefenen und repräfentirten Anfprüche find 
der Gegenftand eines befonders lebhaften Handels. - 


Das Actien⸗Kapital einer Gefelfchaft wird entweder in eine 
gewiffe Menge gleicher Theile getheilt, fo daß jede Actie über 
den nämlichen Betrag Tautet, oder in Theile von verfchiedener 
Größe, fo daß dann auch die über diefelben auögeftellten Actien 
verfchiedene Summen repräfentiren. Nah Maßgabe der Größe 
jeder einzelnen Actie, d. h. nad) Maßgabe der Gelpbetheiligung, 
- participirt ihr Eigenthümer an den Erfolgen der auf jene Kapital« 
Vereinigung gegründeten Unternehmung. 


\ 


11 
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Diejenigen Actien, welche die Betheiligung an Bergmeten 
beglaubigen, werden Kure genannt. 

Bon der Erwerbung der Actien dürch die urfprünglich bei 
einer derartigen Gejellfchaft fich Betheiligenden (Nctienzeihnung) 
wird bei Betrachtung der Öffentlichen Handelsgeſellſchaften näher 
die Rede fein. 


§. 111. 


Die Actien lauten gewöhnli auf den Inhaber (au 
porteur), bisweilen aber auch auf den Namen. 


Die Erleichterung der Eigenthums-Uebertragung ift (mie bei 
den Staatöpapieren, vergl. $. 105) der natürlie Grund, die 
Actien auf den Inhaber audzuftellen. 

Die Stellung der Actien auf den Namen findet in ein- 
zelnen Fallen befonders dann ftatt, wenn fi Die Direktion der 
betreffenden Gefelfchaft überhaupt dad Necht vorbehalten hat, die - 
Uebertragung an einen betreffenden weitern Cigenthümer von 
ihrer Einwilligung abhängig zu machen. Died ft 3. 8. bei 
den Xctien der berliner Land⸗ und Waffer-Transport-Verficherungs- 
Geſellſchaft und bei denen ber ftettiner Strom-Verſicherungs-Ge— 
fellfchaft der Kal. In andern Fällen genügt aber auch, wie beim 
Mechfel, das einfache Indoffament zur Uebertragung einer auf den 
Namen lautenden Actie; in noch andern felteneren Zällen ift zur 
Mebertragung eine fürmliche gerichtliche Ceffton erforderlich. — In 
vielen ſolchen Fällen ift die Förmlichkeit der Uebertragung für den 
Verkehr fo erfchwerend, daß derartige Actien in der Negel Feine 
eigentliche Kurönotirung erfahren. 


$. 112, 


Der von den Refultaten der Aetien-Unternehmnagen ab» 
hängige Gewinn auf diefelben wird, als fogenannte Di- 
vidende, gewöhnlich jährlich vertheilt. Bisweilen Tommt 
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zunächft ein fefter Zins zur Vertheilung, deſſen Bettag 
durch die gefchäftlichen Ergebniffe mit ziemlicher Wahrfchein- 
lichkeit übertroffen wird. Was dann der wirkliche reine Ge⸗ 
winn noch über diefen normirten Zins hinaus liefert, wird, 
gewöhnlich Dividende genannt; doch nennt man aud wohl 
den Zinsfuß felbft Dividende und pflegt dann den außerdem 
noch zur Vertheilung kommenden Ueberſchuß Superdivis 
dende oder Ertradividende zu nennen. 


t 


Wie bei den Staatöpapieren, ift die Abficht des Käufers 
einer Actie entweder die, als Kapitalift die Dividenden zu ge« 
nießen, ober diejenige, burch den Wiederverfauf einen Gewinn zu 
erzielen (vergl. $. 100). In den bei weitem meiften Fällen waltet 
ber letztere Zweck ob, und in ver That iſt auch die Actie ein für 
den Kapitaliften weit unzuverläffigered Dokument, als vie Staats⸗ 
Obligation; denn während bei der Leptern ein gewiſſer Zins zu⸗ 
gefichert ift und in den meiften Fällen ficher erwartet werben darf, 
ift der Erfolg einer Uctien-Unternehmung, alfo der Genuß davon, 
vom Glück abhängig und möglicherweife fehr großen Schwankungen 
unterworfen. Der Actien-Eigenthümer ift nicht Darleiher, nicht Gläu⸗ 
biger, fondern wirklicher Unternehmer, und weit mehr noch ald die _ 
Staatöpapiere find die Actien den bedeutendflen Preisſchwankungen 
unterworfen, da ihr Kurs nicht auf einem ſichern Ertrage, ſondern auf 
der Meinung, auf der Hoffnung fußt. Eben darauf jedoch baut 
ſich die Einzelunternehmung ihres Ein⸗ und Verkaufs, welche aber 
natürlich noch ungleich gefährlicher iſt als Dad Staatspapiergeſchäft, 
da der Gewinn des Einen und der dadurch nothwendig herbeiges 
führte Berluft des Andern in manchen Hüllen eine faſt unbegrenzte 
Ausdehnung bat. J 

In einzelnen Fällen der Nothwendigkeit und Nützlichkeit ges 
wiffer Anlagen, wozu bie Mittel durch Actienzeichnung herbei⸗ 
gefchafft werben, namentlih bei manden Eifenbahn - Unter⸗ 
nehmungen, bat der Staat eine befonbere Garantie für 

11* 
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ein gewiſſes Minimum der ActiensDividende, und zwar unter ver- 
fhiedenen Mopiflfationen, geleiftet. Derartige Actien erhalten durch 
eine ſolche Sicherung natürlich fogleih einen dieſem Umſtande 
entfprechenden Kurs. 


1. u 


In der Regel werben die: Beträge der Actien nicht gleich 
voll, fondern in gleichmäßigen Raten allmälig einbezablt. 
Ueber die vorläufigen Raten» Einzahlungen wird auf einem 
bejondern Dokumente quittirt, welches, wie die fpätere defini⸗ 
tive Actie felbft, entweder auf den Inhaber oder auf den 
Namen lautet, gewöhnlich bei jeder Einzahlung erneuert (gegen 
ein neues ausgewechſelt) und bei der legten Zahlung gegen 
die wirkliche Actie umgetaufcht wird. Dieſes Dokument heißt der 
DQuittungsbogen, Interimsfchein oder bie Inter 
rims-Actie. Gewöhnlich werden fchon die gefchehenen 
Ratenzahlungen nach einer feiten Norm verzinft, und zwar 
in der Art, daß bei der nächſten Einzahlung der ‘bis dahin 
aufgelaufene Zinsbetrag ver früheren abgerechnet wird. Nicht 
nur die durch die Actien vertretenen, Anfprüche auf den Er- 
trag der Unternehmung, fondern ſchon die Quittungsbogen 
oder Interims⸗Actien find ein Gegenftand des Handels, und 
durch ihre Erwerbung geht natürlich die Verpflichtung der 
weitern Cinzahlung, ſowie das Necht auf die’ betreffenden 
Actien auf den neuen, Eigenthümer über. | 


Was oben ($. 112) über die Ungewipheit und Wagniß im 
Handel mit Action erwähnt worden ift, gilt ganz in gleichem 
Grade auch von dem Handel mit Duittungäbogen, um fo mehr, 
da der dabei eintreffende Gewinn oder Berluft, durch die Berän« 
derungen des Preifed, nicht nach der Höhe der bis dahin ger 
leifteten Einzahlungsquote, fondern nach derjenigen des vollen 


— 15 — 


| Nominalbetrages ber Actie angerechnet wird. Das Nähere hierüber 
findet fich bei der Betrachtung des Actienhandeld erwähnt. 


$. 114, 


| Es werden häufig zum Betriebe eines Actien-Unter⸗ 
nehmens oder zu defien weiterer Ausdehnung größere Kapi⸗ 
talien nöthig, als die urjprüngliche Veranſchlagung annehmen 
ließ, deren Refultat die-Menge der Actien bedingte. Die Ber 
ſchaffung folcher weiteren Mittel gefchieht entweder durch bie 
Ausgabe neuer Actien (fofern diefe überhaupt zuläfitg iſt), 
oder durch die Aufnahme einer verzinslichen Anleihe Seitene 
der alten ActiensGefellfchaft. Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß im letztern Falle von einem Gewinn und alſo auch einer 
Dividenden-Vertheilung erſt dann die Rede ſein kann, wenn 
die Zinſen des betreffenden Darlehens berichtigt oder zurück⸗ 
gehalten ſind. Weil nun aus den Mitteln des Unter⸗ 
nehmens vor allem dieſe Zinſen gewährt werden, ehe eine 
Gewinn⸗Vertheilung erfolgt, die Obligationen der Anleihe 
alſo eine desfallſige Priorität genießen, werden eben dieſe 
Obligationen in der neueſten Zeit ſehr häufig Prioritäts— 
Actien genannt, eine Bezeichnung, die in den meiften Fällen 
fehr ungeeignet ift, da,diefelben durchaus Nichts mit den 
wirklichen Actien gemein haben, welche Lestern dann zum 
Unterfchiede den Namen Stamm-Actien erhalten. 

In einzelnen Fällen dagegen läßt man neben dem feften 
Zinsgenuß die PrioritätssActien bis zu einem gewiſſen ge⸗ 
ringeren Grade an dem reinen Geſellſchaftsgewinn mit An⸗ 
theil nehmen, in welchem Falle der gedachte Name mehr 
gerechtfertigt iſt. Dieſe Vereinigung eines feſten Zinſes mit 
einem wahrſcheinlichen, wechſelnden Gewinn hat etwas ſehr 
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Lockendes für den Kapitaliften und pflege das Zufammens 
fommen des durch die Prioritätö-Actien repräfentirten Kapitals 
ſehr zu befchleunigen. 

Die Prioritäts-Actien gehören demnach zu den in $. 109 
betrachteten Schulbobligationen induftrieller und commercieller Ges 
ſellſſchaften. Sie haben als ſolche einen regelmäßigen Kurs, ber 
weit weniger veränderlich ift, ald derjenige der eigentlichen Actien 
(Stamm⸗Actien), welcher vom Ertrage des Unternehmens ab- 
bängig ift; natürlich fteht diefer Kurd der Prioritätd-Actien oft 
weit günftiger, ald der der Stamm⸗Actien der nämlichen Geſell⸗ 
ſchaft, ſofern dieſe Letztere naͤmlich in ihrem reinen Gewinn hinter 
dem Zinsfuße jener Obligationen zurückbleibt. 

Zu den Geſellſchaften, bei welchen die Aufnahme großer An⸗ 
leihen faſt zur Regel geworden ift, gehören vorzüglich Die Eifen- 
bahn-Compagnien, von denen daher ſehr vielſeitig Prioritäts— 
Aetien verausgabt worden ſind. Bisweilen iſt dies bei der 
naͤmlichen Geſellſchaft mehrfach der Fall geweſen, z. B. bei der 
niederſchleſiſch⸗ maͤrkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, welche ihre älteren 
AprocentigenSchuldſcheine Prioritaͤts⸗ Actien, ihre neuen 5pro⸗ 
- centigen (vom Jahre 1847) aber Prioritaͤts⸗-Obligationen nennt. 
Auch die thüringifche Eifenbahn- Gefelfchaft nennt die Schuld» - 
ſcheine ihrer Anleihe Con 1847) entfprechender Priorititz⸗ Ob li⸗ 
gationen. 

WPVrioritätg⸗Actien, die am Geſchaftgewinn Theil nehmen, 
find z. B. die ſogenannten„Actien zu 1000 Francs“ der „allge- 
meinen Handeld- und Induftrie= Kaffe” oder „Kaffe Gouin“ in 
Paris. Diefelben tragen 5% fefte Zinfen jährlih und erhalten 
außerdem von der Summe der Dividende ein Sechstel (Die 
übrigen fünf Sechstel beziehen die Inhaber der Haupt-Xctien), fo 
wie von der den Direktoren der Gejellichaft zufommenden Hälfte 
des ganzen reinen Gefchäftägewinned noch ein Fünftel (d. i. ein 
Zehntel des geſammten reinen Gewinned). Diefe günfligen Bes 
dingungen, welche ben Prioritätd»Actien außer ihrem feſten Zins 
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noch 114, des ganzen reinen Geſellfchaftsgewinnes gewähren, waͤh⸗ 
rend die Stamm=Xctien im Ganzen nur %, (oder 25%.) des 
reinen Gewinnes erhalten, machen ed erflärlih, Daß troß der 
guten Erfolge und Dividenden der gedachten Kaffe die Prioritätd- 
Actien derfelben verhältnigmäßig weit höher im Preiſe ftehen als 
ihre Stamm-Actien. Jene find in der That zugleich Antheilfcheine 
und verdienen daher den gewöhnlich gemißbrauchten Namen Priori- 
tätö-Actien vollkommen. | 
Die Prioritäts-Actien lauten gemöhnlih an den Inhaber 
(au porteur), die ber eben gedachten parifer ‚Kaffe, nad) ber 
Mahl des Eigenthümers, entweder auf den Inhaber oder auf den , 
. Namen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Geftaltung des Handels und feiner 
Operationen. | 
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Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Kategorien. 


$: 115. 


Der Inbegriff des commerciellen Verkehrs der Völker in’ 
feiner Gefammtheit und Allgemeinheit wird Welthandel 
genannt. 


Ein vorzugsweiſer Beruf gewiffer Völker zum Welthandel 
eriftirt nicht nur in der Idee, fondern ift von Anbeginn des größern 
Völferverfehrd an in der Thätigkeit einzelner Nationen zur wirk- 
lichen Erfcheinung gefommen, welche den Audtaufch der Produkte 
aller Laͤnder vermitteln, die Kaufleute der Melt find. Immer ift 
jener Beruf nicht nur von der entichieden dahin ausgeſprochenen 
Fähigkelt umd Richtung folcher Nationen, fondern zugleich von einer 
begünftigenden geographifchen Lage bedingt, und beide Beringungen 
unterftügen fich wechfelfeitig. 

So war, der Welthandel des Alterthums lange Zeit unge- 
theilt in den Händen ber Phönicier, der des Mittelalterd in denen 
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ber Genuefer und Venetianer, beren gemeinfames Intereſſe und 
Eiferfucht ihre, Jahrhunderte lang dauernden Kriege herbeiführte.. 
Später gewann ihn der Bund der Hanfa, in der neueren Zeit 
Holland und endlich vorzugsweiſe England. | 

Mit der veränderten Strömung des Welthandels wechfelten natür- 
lich auch die Wege, auf denen fich wie in Pulsadern des Handels der 
große Zug der Waaren bewegt, um ſich von da allmälig in das 
Geaͤder des befondern und kleinen Verkehrs abzufenten, die ſoge⸗ 
nannten Handelömege, die See und Land belebenden Haupt⸗ 
handelöftraßen. 


$. 116. 


In der Bevorzugung eined oder einiger Völfer im Welts 
handel ift ſchon auegefprochen, daß nicht von allen Völfern 
und in allen Fällen die Waaren, deren man bedarf, aus 
den Produftionsländern felbft bezogen werden, und, was 
damit übereinfommt, die überflüffigen eigenen Erzeugniffe an 
die Conſumtionsländer felbft verfauft werben. Derjenige 
Handel eines Volfes nun, weldyer fremde Erzeugnifie bezieht, 
um“ fie wieder nach fremden Ländern zu verkaufen, wird 
Zwifchenhandel genannt. Die Völker, welche die Herren - 
des Welthandels find, befigen diefen Letztern eben vermöge ihres 
Zwifchenhandel8, and der Natur der Sache gemäß wird ber 
Zwiſchenhandel vorzüglich in den günftig gelegenen Seeplägen 

feinen Sig haben, weldye daher auch die Emporien ded Welt⸗ 
handels find. ' 
| Deutfchland bezieht z. B. viele Erzeugniffe Oftindiens und 
Amerika's nicht direft dorther, fondern aus England und Holland, 
und die desfallſige Vermittlung der Engländer und Holländer 
gehört dem Bereich des Zmifchenhandeld an. 

Mährend ehemals faft der gefammte größere Handel in 

Zwiſchenhandel beftand und nur wenige Nationen (die am Melt- 


‚Handel theilnehmenven) direkter Handel trieben, iſt die Ausdeh⸗ 
nung bes Erſtern durch die verbefierten Gommunicationen und die. 
gewachſene Selbfiftändigfeit der Nationen in ber neueflen Zeit 
weſentlich gefchmälert worden, nicht aber feine große Bedeutung 
überhaupt, die mit dem Aufichwunge des allgemeinen Handels nur 
wachſen kann. 

Nicht in allen Faͤllen iſt der direkte Handel der Benutzung 
eines vermittelnden Volkes unbedingt vorzuziehen, da die gegen⸗ 
ſeitigen Taufchverhältniffe der betreffenden Laͤnder hierbei weſent⸗ 

lich in Betracht kommen. 

| Der Zwiſchenhandel ift dem Lande, welches ihn betreibt, nicht 
ſo vortheilhaft, als der ſelbſtſtaͤndige auf die Erzeugung und den 
Bedarf des Landes ſelbſt gerichtete Handel. Deshalb muß den 
Anfprüchen dieſes Letztern genügt fein, ehe ſich zum Vortheil des 
Ganzen die Kapitalien dem Zwiſchenhandel zuwenden, und dies 
iſt in der Regel der Fall, wenn ein Volk ſeine Produktion und 
ſeinen Verkehr aus dem eigenen Beduͤrfniß und innern Vermoͤgen 
ſelbſtſtaͤndig herausbildet. Der Zwiſchenhandel erfordert große 
Kapitalien, die er vergleichungsweiſe langſam umfchlägt, und iſt von 
den politiſchen und commerciellen Zuftänden ver betreffenden fremden 
Länder abhängig, beren Krifen ihn fehr flören und gefährben 
formen. Die- Aenderung ber Handelswege (vergl. 6. 115) ann 
ihn den Ländern und Plägen, welche ihn bis dahin in großer 
Ausdehnung befaßen, gänzlich vauben. 


$. 117. 


Der Tranfithandel (Tranfttohande) if fein eigent- 
licher Handel, vielmehr nur der Waarendurchgang oder Fracht⸗ 
zug durch ein Sand, fo daß dieſes Land in gar feine eigentlichen 
„ Hanbelöbegiehungen dadurch tritt, da es nicht einmal immer 
voͤthig iſt, daß ein Kaufmann deſſelben die Weiterverſendung 
der eingegangenen fremden Waaren beſorgt. 
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Demnach iſt der Name Tranſit⸗Han del ein ſehr ungeeigneter. ı 
Der Waarendurchgang ift füt das betreffende Land von Vortheil, 
fofern er inlänbifche Kräfte befhäftigt; ein zweifelhafter Vortheil . 
ift die Durchgangd= Abgabe, welche gewöhnlich dabei vom Staate 
erhoben wird. | 


8. 118, 


Ein Volk hat Activhandel, wenn es feine Ausfuhr 
ſelbſt vollzieht, Paffivhandel, wenn es die Beforgung 
berfelben andern Völkern überläßt. | 


Demnach jehließt ein bloßer Pafjtohandel den Beſitz oder die 
wirthichaftlihe Benugung ber erforderlichen Communicationdmittel 
(Theilnahme an der größern Schifffahrt 3.) aus, wie bei den 
uncultivirten Völkern, fo wie bei den Chineſen und Sapanefen, 

Früher verſtand man gewöhnlich unter Activhandel den 
Verkauf der eigenen Erzeugnifie, unter Baffivhandel den Kauf 
der fremden Produkte. Der Erftere ift Einfuhr» oder Impor- 
tationdhandel, der Lebtere Ausfuhr- oder Erportationd- . 
handel. — Jene Bezeichnungen find in diefem Sinne unpaffend, 
weil der Einfuhrhanvel keineswegs das Volk paſſiv laͤßt, „viel⸗ 
mehr erſt durch ſeinen Hinzutritt der Ausfuhrhandel ein wahrhaft 
thaͤtiger und lohnender, und (da aller Handel ein Tauſch iſt) be der 
eine ohne den andern ein Unding iſt. 


8. 119. 


Innerer, einheimiſcher oder Binnenhandel iſt 
derjenige Handel eines Landes, welcher ſich innerhalb der 
Grenzen dieſes Letztern bewegt, aäußerer oder auswärtiger 
Handel dagegen derjenige, welcher dieſe Grenzen über⸗ 
ſchreitet, der kaufmänniſche Verkehr mit, dem Auslande. 

Kann ein lebhafter auswaͤrtiger Handel der Schoͤpfer großen 
Wohlſtandes fein, fo iſt es andrerſeits Thatſache, daß das ficherfte 
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nationelle Wohlbefinden auf der großen Lebendigkeit des Binnen⸗ 
handels ruht. | 

Befondere Unterfcheldungen des auswärtigen Handels 
find die nach den einzelnen Ländern, welche er zu Zielpunften 
bat, 3. B. oſtindiſcher, weftindifcher, auftralifcher Handel 
irgend eined Landes. 

Landhandel iſt derjenige, welcher ausfchließlid zu 
Lande getrieben wird; Seehandel oder überfeeifcher 
Handel derjenige, welcher die Verſendung feiner Objekte zur. 
See beringt, der Handel mit überfeeifchen Ländern. Der 
Seehanvel repräfentirt in der neueren Zeit vorzugsweife den 
Welthandd. | 

So wie die vorftehenden erklären fi) auch manche andere 
Kategorien aus ihren Namen, .wie 3. 2. Karamwanens 
handel derjenige ift, welcer Karawanenzüge zum Trans⸗ 
port feiner Güter anwendet; Kolonialbandel derjenige, 
welchen ein Mutterland mit feinen Kolonien unterhäft. 


$. 120. 

So weit die Operationen ded Handels zwiſchen Kaufleuten 
oder dieſen und Producenten vollzogen werden, iſt derſelbe 
Großhandel; ſobald als Käufer der Conſument auſtritt, 
Kleinhandel. 

Dem Großhandel (Handel en gros) gehört die Beziehung 
der Waaren von ihren Erzeugungsſtätten und ihr Vertrieb bis in die 
Hände veöjenigen Hanbeltreibenden an, welcher fie dem Verbraucher 
verkauft, und derfelbe Hat demnach die mannigfachften Abftufungen. 

Der Kleinhandel (Detailhandel, Handel en detail) beforgt 
den Uebergang der dem Großhandel entnommenen Artifel in bie 
Hände der Confumenten, bildet alfo das endliche Auöftrahlen des 
größern Handels in das Beduͤrfniß aller Volksklaſſen, die Er⸗ 
füllung des letzten Zweckes alles Geſchaͤftsverkehrs. 
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Der Großhandel hat es mit verhälmifmäßig großen Quan⸗ 
titäten der Waaren zu thun und dies in um fo höherem Maße, 
als feine befondere Stellung von dem Kleinhandel entfernt liegt 
(je näher der Erzeugung der Waaren), je mehr er erſte Hand ifl. 
‚Der Kleinhandel theilt im Gegentheil die Waaren in die moͤg⸗ 
lichſt Heinen Mengen, um dem Bebürfniß des Confumenten bis 
in die geringften Anforderungen zu genügen. — Wenn vom 
Handel im Allgemeinen die Rede ift, wird darunter gewöhnlich 
nur der Großhandel verftanden. | 

Der Großhändler (Grofift, Groſſirer) kauft entweder 
von den Prodysenten oder von Großhändlern und verkauft 
an Großhändler und Kleinhändler. Der Kleinhändler 
. (Deraillift) kauft in der Regel nur von den Großhändlern 
und verkauft an die Gonfumenten. Insbeſondere find alfo 

die Abfagarten beider Klafien Kaufleute weſentlich verfchieden. 
Vielfach wird der Kleinhändler auch Krämer oder Kramer 
genannt. Urſprünglich verftand man unter dieſer Bezeichnung in 
Deutſchland jeden Kaufmann, vorzugsmeije aber denjenigen, welcher 
einer Eaufmännifchen Gilde (Kramer- Inniung) angehörte; daher 
aud) der befonderd angejehene Rang diefer fogenannten Kramer: 
Meifter. Seit vem allmäligen Aufhören der meiften Kramer-In- 
nungen und dem vieljeitigen Herabſinken der noch beftehenden zur 
Bedeutungsloftgkeit Hat auch jener Name faft überall feine urs 
fprüngliche Bedeutung verloren und eine ziemlich entgegengefehte 
angenommen, indem man ihn vorzugämweife demjenigen Handel 
treibenden gibt, welcher außfchlieplich in kleinſten Mengen verkauft, 
feine Waaren an feinem Wohnplage oder in deſſen unmittelbarer 
Nähe kauft und daher einen fehr befchränkten Wirkungskreis hat. 
(Vergl. Einleitung, S. 2.) 


$. 121. 
Eine legte wichtige Unterfcheidung des Handels folgt den 
Hauptgattungen feiner Objekte Waaren), deren Befonderheiten 
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wefentliche Unterfchiede in der Art des Verttiebs erzeugen. 
Nach dem gemöhnlihen Sprachgebrauche unterfcheidet man 
vorzügid Waarenhandel und Wechfelhandel. Die 
erftere Bezeichnung ift ungeeignet, da jeder Handel, wenigs 
ſtens jeder faufmännifche, nur Waaren zum Gegenftande hat 
(vergl. $. 1); man verfteht darunter aber den Handel mit 
realen Waaren (vergl. $. 6), unter Ausfchluß des Gelved. 
Unter dem Wechfelhandel verfteht man den Handel mit 
Wechſeln und verwandten Papieren und bringt auch den 
Geld⸗, Staatspapier- -und Actienhandel gewoͤhnlich unter 
dieſe Kategorie. 

Waͤhrend urſpruͤnglich das Geſchaͤft des Kaufmanns fo 
weit als möglich alle diejenigen Faufmännifchen Gegenftänve 
umfaßte, welche ihm zugängli waren und Gewinn ver: 
fprachen, trat mit dem Wachfen des Verkehrs auch im Handel 
eine Theilung der Arbeit, eine Sonderung in Zweige ein, 
wie fie die Eigenthümlichfeit, die Verwandtſchaft oder der 
Gegenſatz der Waaren und die davon abhängige Betriebsart 





des Gefchäfts mit fich brachten. Nichtöveftoweniger finden | 


fid) audy heute noch häufig die Kategorien gemifcht, und oft 
gehen in dem nÄmlicdhen Geſchäft der fogenannte Waaren- 
handel und der Wechfelhandel Hand in Hand. 


Jene Sonderung ging auch innerhalb des fogenannten Waaren- 
Handels weiter fort und in fo größerm Maße, je bebeutenver 
einzelne Zweige wurden. So fchieden fih: Kolonialmaarenhandel, 
Zandesproduftenhandel, Farbwaarenhandel, Droguenhandel, Ma- 
nufakturwaarenhandel, Getreivehandel, Weinhandel, Delhanbel, 
Holzhandel, Lederhandel, Rauchwaarenhandel, Papierhandel, Glas- 
handel, Eifenhandel, Juwelenhandel u. ſ. w., und innerhalb ber 
einzelnen Zweige wieder z. B. Theehandel, Tabakshandel u. f. f., 
fo daß nun nicht nur beſondere Kolonialwaarenhandluugen :e., 
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ſondern auch, nämentlich an großen Plägen, eigene Werhardlungen, | 
Zabaföhandlungen ıc. beftehen. 

Eine eigenthümliche Doppelbedeutung haben die Bezeichnungen 
Materialhandlung und Spezereihandlung. Man verftcht nämlich, 
unter Materialmaaren in Nordbdeutfchland die gemöhnlichen haͤus⸗ 
lichen Bedürfniffe aus dem Handelsbereiche (die KRolonialwaaren, 
die Gewürze, auch wohl die Farbwaaren), in Süpbeutfchland aber 
die Droguen (Apothekerwaaren); dagegen verfteht man unter 
Spezereien in Norddeutfchland die Droguen, in Sübbeutfchland 
dad, was man in Norddeutſchland Waterialmaaren nennt. Diefer 
gerade Gegenfag bat in den Berührungen beiber Laͤndertheile 
Öfter zu unangenehmen Mißverftändnifien geführt. 

Die von der Verſchiedenartigkeit der Objekte bedingten 
abweichenden Operationen des Verkehrs gliedern den Handel 
in drei Klaſſen, welche zwar viel Gemeinſames und Ver⸗ 
wandtes haben, aber Doch fo wefentlih unterfchieven und 
felbftfländig find, daß fie eine gefonverte Betrachtung er⸗ 
fordern. Diefe Klaffen find: 


Der Handel mit den realen Waaren, ausſchließlich des 
Geldes. 

Der Gelde und Wechſelhandel. 

Der Staatspapier- und Actienhandel. 


Zweites Kapitel. 


Per Handel mit den realen Waaren, 
ausfchlieglich des Geldes. 


$. 122. 


Der Handel in feiner älteften Geftalt war Tauſch⸗ 
handel. Man taufchte dad Vorräthige, das Weberflüffige 
gegen das Mangelnde, das Nothwendige. Ueberall tritt der 
Verkehr zuerfi in diefer feiner urfprünglichen einfachften Form 
auf, und noch heute hat er dieſelbe bei ungebilveten Völfern. 
Mit dem Erfcheinen eines allgemeinen Taufchmitteld aber, 
des Geldes, hört der Taufch als folder auf und wird zum 
Kaufe, und in diefer Geftalt zeigt der Verkehr ſich uns bei 
allen eivilifirten WBölfern, deren reger Taufch nicht lange 
ohne jenes Medium beftehen kann. Doc kommen bei ihnen- 
auch heute vereinzelt noch Tauſchgeſchäfte vor; dieſe 
find aber Fein direkter Tauſch, ſchließen vielmehr einen dop⸗ 
pelten Kauf ein, indem beide Parteien von ihren vorräthigen 
Waaren an einander ablafien, desfalld aber, nachdem fie über 
die ungefähre Größe des betreffenden Geſchafts übereingekom⸗ 
men, über einen Preis jener Waaren (alſo Geld-Werth) 
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fih einigen, nach welchem fich die Ouantitäten berfelben 
beſtimmen; es Eönnen natürlich ‚mehr ald zwei Waaren in 
den fogenannten Taufe fommen. Man bezeichnet dieſes 
Taufihen gewöhnlich mit dem Fremdworte Barattiren 
(aus dem ital. barattare, taufchen) oder Troquiren (franz. 
troquer), das Gefchäft ald Barattgefhäft. | 
Das Barattgeſchaͤft kommt namentlich im Buchhandel vor 
(dad fogenannte Changiren). }Sier wie im übrigen Handel ift 
der Fall befonders der, daß man Artikel, die man in großer 
Menge befikt, zum Theil gegen andere umtaufcht, um hierdurch 
einen, bei größerer Vielfältigkeit der Artikel wahrfcheinlichen, 
jehnelleren Umſatz des darin angelegten Kapitals zu erlangen. 
Jede der beiden Parteien jucht natürlich das Gefchäft möglichft 
vortheilhäft für fich abzufchliegen und deshalb liegt die Haupt⸗ 
jchwierigfeit ihrer Mebereinfunft in dem Bebingen der Preiſe, waͤh⸗ 
rend, wenn beide wirklich das Nothwendige kaufen wollten, eine 
Einigung viel leichter herbeizuführen fein würde. Hätte z. B. A. 
Hei, von den er gewöhnlich den Gentner mit 8 Thalern verkauft, 
B. aber eine Sorte Tabak, wovon er den Eentner mit 20 Thalern 
abläßt, und beide bebürften der Waare des Anvern, fo märe 
Nichts einfacher, ald daß Jeder feinen Bedarf vom Andern kaufte. 
Allein man Fauft nicht nach dem firengen Bedürfniß, dad Geſchaͤft 
fol einen auf beiden Seiten gleichen Geldbetrag haben, jeder Theil 
ſucht einen befondern Bortheil zu erlangen. Die Uebereinkunft 
wird nun eine complicirtere, ed wird eine fürmliche Baratt⸗Rech⸗ 
nung entworfen. Gin Beifpiel mag dies deutlicher machen. C. 
bringt Iava- Neid und Pfeffer in den Tauſch, D. aber Pottafche 
und Echmad. C. will etwa 20 Gentner Reid und 10 Gentner 
Pfeffer ablafien, D. etwa 30 Gentner Pottaſche und eben fo viel 
Schmack. Pan einigt fi) dahin, daß C. feinen Reis zu 8 Thaler, 
feinen Pfeffer zu 19 Thaler ablaffen mil, während dagegen D. 
die Pottafche zu 9 Thaler, den Schmad zu 2% Thaler erläßt. 
Hierbei iſt von. den’ beim einfachen Kaufe etwa flattfindenven 
| 12 
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Vreiſen ganz -abgefehen. Das Verhaͤlmiß der obigen Mengen 
fol möglichft fefgehalten werden und man einigt ſich in folgen« 
der Meile: C liefert 20 Eentner Reis und 10 Centner Pfeffer, 
D. dagegen 30 Gentner Pottaſche und 32 Gentner Schmack. 
Die Beträge find dann beiderfeitö gleich, wie folgende Rechnung 
zeigt: 


1) 2 Gr. Java⸗Reis a 8 The. = Thlr. 160 — — 
10 Gir. engl. Pfeffer ag =, 0 — — 


Thlr. 350 — — 


2) 30 Gir. amer. Pottaſche 9 „ = hr. 270 — — 
32 Ctr. trieſt. Schmack 2%, = „ 9—- — 


Thlr. 350 — — 





Es liegt in der Natur der Sache, daß befonders ſolche Artis 
tel in den Baratt kommen, die am Mohnplage ihres Beſitzers 
eben wenig gut verfäuflich find; Häufig erfolgt ein folches Geſchaͤft 
daber anch zwiſchen Kaufleuten verfchiedener Orte. Für leicht ver⸗ 
kaͤufliche Waaren bedarf es nicht des Barattd. Daß die Taufenden 
Preife der betreffenden Artikel nicht angenommen werden, ift fehr 
natürlich, da eben durch die Abweichung von denfelben jeder Theil 
zu gewinnen fucht, wenn auch (mie gewöhnlich) die normirten 
Preiſe über jene auf beiden Seiten hinausgehen; deshalb fommt 
eas darauf an, daß jede Partei der Anforderung ded andern gegen« 
über ihre Waare in richtigem Preis-Verhältniß anfchlägt, d. h. 
beren Preis in gleichem Berhältniß über den Marktpreis erhöht, 
als Die andere getban Hat. Im Buchhandel findet eine derartige 
Erhöhung der Preife nicht flatt und ift auch nicht im Intereſſe 
der Taufchenden, da hier jeder Artikel (in Deutfchland menigflens) 
feinen feften Marktpreis hat, der nicht wie der der übrigen Waaren 
wechfelt, da auch die Unterfcheidung mannigfaltiger Sorten, der 
befondern Güte der angebotenen Menge u. |. w. feinen Grund zu 
Kanfbedingungen abgibt, die hinter eine Preiserhöhung fich ver⸗ 
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fielen. — Sind die Gelbbeträge bei ber in ben Tauſch kommen⸗ 
den Waarenpoften nicht ganz gleich, mit andern Worten: tritt zu 
dem Tauſch noch der Kauf einer Partie Waare, fo findet für Dies 
fen den Taufchbetrag überfchreitenden Reſt natürlih nicht dee bes 
fondere Barattprei®, fondern der laufende Marktpreis ober eine 
fonft verabredete Norm ftatt. 

Beim Verkehr der englifchen und oflinbifgen Kaufleute in 
China, vorzüglich in Schanghai, werden feit einigen Jahren be— 
deutende Zauf chhandels-Operalionen vollzogen, indem zwei der 
wichtigſten dortigen Einfuhr⸗Artikel, Baumwolle und Opium, ge⸗ 
gen chineſiſche Produkte, namentlich Thee und Seide, vertauſcht 
„werden: Der Mangel an baarem Gelbe iſt ein weſentlicher Grund 
biejer Form des Handeld. — Der in Kiachta ftattfindende Handel 
ber Ruſſen mit den Ehinefen ift faft ausfchlieflih Tauſchhan⸗ 
‚bel, zu deſſen Vermittlung aber die zu tauſchenden Waaren nad 
einer Geld» Einheit, dem Tun, worunter der Werth von 10 
Stüfen Nankin werftanden wird, abgeſchätzt werden. Die 
Taufch-Operationen finden alfährlih im Februar und März ftatt, 
und zwei Commiſſionen von Kaufleuten beider Nationen kommen 
zuvor über die Preife ihrer Waaren überein, weldye dann gleid) 
einem Geſetz bis zum nächften Taufch = Termine feftftehen. — Der 
Verkehr mit uneivilifirten Völkern ift faft durchgängig Tauſchhan⸗ 
del, fo 3. 8. in Guinen 
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Der Kauf ift entweder Kauf gegen baar oder Kauf 
auf Zeit. Beim Kaufe gegen baar (Contantfauf) erfolgt 
die Zahlung fogleich bei Ablieferung der Waare, beim Kauf 
auf Zeit (Zeitfauf) wird diefelbe erft an einem fpätern Ter⸗ 
mine geleiftet. 

Die natürlichſte und einfachfte Art des Kaufes if} der Kauf 
‚gegen baar, doch iſt ed dem Kaufmann in den wenigfien Faͤllen 
12* 
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möglich, Die erfauften Waaren fofort zu bezahlen, wenigftens würde 
ſich hierdurch fein Verkehr außerordentlich einfchränfen und demnach 
fein Gewinn ſchmaͤlern muͤſſen, während er durch den Zeitfauf im 
Stande ift, feinen Gejchäftsbereid, weiter zu breiten, fein Kapital 
vielfacher zu verwerthen. 

Um die Bedingung des bein Zeitlaufe flattfindenden Aufs 
ſchubes der Zahlung zu erlangen, muß der Käufer in dem Zu⸗ 
trauen flehen, daß er die dadurch entſtehende Schuld zur feſtgeſetz⸗ 
ten Zeit bezahlen könne und werde, er muß Grevit haben. Der 
Zeitkauf wird‘ Daher aud) Kauf auf Credit (Creditfauf) genannt. — 
Da aller größere Handel und insbefondere der überfeeifche ohne jenes 
Vertrauen unmöglich ift (e8 würde fonft jede Waare nur gegen 
unmittelbare Aushändigung des Gegenwerthes abgelaffen werden), 
da von ihm die freie Bewegung der kaufmaͤnniſchen Unternehmun⸗ 
gen getragen wird, ſo iſt für den einzelnen Kaufmann ſein Credit 
von der hoͤchſten Wichtigkeit und der wahre Pfeiler feiner Exiſtenz. 
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Mie der Credit überhaupt, fo ruht auch der des Kauf: 
manns vor alleın auf wirklicher Zahlungsfähigfeit, d. h. 
auf dem Befig von Vermögen, und auf Redlichkeit. Da 
aber der Erfolg kaufmänniſcher Unternehmungen nicht nur 
hiervon, fondern zugleid) von Kenntniffen, Umficht, Thätig- 
feit und Ordnung abhängt, fo wendet ſich natürlich der 
Credit vorzugsweile dahin, wo diefe Eigenfchaften der Zah: 
lungsfähigkeit fich zugejellen, fie aufrecht erhalten, und felbft 
wo vielleicht nur ein Feines Vermögen fich vorfinvet, fichern 
fie dem redlihen Kaufmann das allgemeine Vertrauen. 

Wenn der Credit ded Kaufmanns demnach nichts Anderes 
ift, als fein moraliſcher und geſchaͤftlicher Auf, fo muß es feine 
höchfte Aufgabe fein, vdenfelden im größten Umfange zu erlangen 
und in voller Stärke und Reinheit zu erhalten, ganz abgefehen 


- 
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Davon, in wie weit er es nöthig bat, in feinem Verkehr davon 
materiellen Gebrauch zu machen. Der umſichtige Geſchaͤftsmann 
wird demnach von feinem Credit eben nicht im auägedehnteften 
Maße Gebrauch machen, ihn nie aufs Aeußerſte anfpannen, feine 
Geſchäfte nicht über feine Mittel hinaus treiben, um immer fähig‘ 
zu fein, feinen Berbindlichfeiten pünftlih Stand halten zu können; 
er wird diefe moralifche Kraft eben fo wirthſchaftlich nutzen, wie 
die phyſiſche, damit ihr Gebrauch fie flärfe, nicht fie erfchlaffe. 

Mährend im gewöhnlichen Verkehr in der Negel für jede 
Anleihe vom Schuloner ein Unterpfand geftelt wird, fein Credit 
alfo nur ein uneigentlicher, bedingter (Realcredit) ift, fo ift Dagegen 
der faufmännifche Credit ein rein perſoͤnlicher. 

Jeder Kaufınann ift einerfeitd Käufer, bat alfo Erebit in 
Anſpruch zu nehmen, andererfeits ift er Verkäufer und bat Erebit 
zu gewähren. So forgfältig er feinen eigenen Grebit wahren muß, 
fo vorfichtig fol er mit der Gewährung des Credits an Andere 
verfahren und jich alfo vor allem die Gewißheit verfchaffen, ob «8 
in. den betreffenden Zällen gerathen ift, zu creditiven, und wie 
weit er die Greditgewährung mit Eicherheit ausdehnen Tann. Er 
muß die Ereditfähigfeit feiner Schuldner unausgeſetzt übermachen, 
. um danady fein gefchäftliched Verhalten gegen fle regeln und ihre 
. etwaige Minderung in feinem Intereffe wahrnehmen zu Eönnen. 
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Wenn eine Waare erft einige Zeit nach ihrer Erwer⸗ 
“bung bezahlt wird, fo hat der Käufer während dieſer Zeit 
den Genuß des Betrages derfelben, " welchen der Verkäufer 
eben jo lange entbehrt. Beim einfachen Geld-Darlehn ver- 
guͤtet der Schuldner dem Gläubiger den Genuß des Kapi- 
tals Durch die Zahlung von Zinfen, eine ähnliche Ent 
ſchädigung muß auch dem Gläubiger im Handel zu Theil 
werden und er erhält dieſelbe dadurch, daß der Preis 
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der auf Zeit gelauften Waare Höher geftellt wird, als ber 
ber baar zu begahlenden. Diejer Unterſchied ver beiden 
Preiſe ift demnach) nichts Anderes als eine Zins -PVergüs 
tung und ihr Maß entfpricht aud) annähernd den lan⸗ 
desüblichen Zinfen. 

Merm man die nämliche Waare in gleicher Güte bei zwei 
verſchiedenen Verkäufern zu gleichem Preife, aber in verfchiedenen 
Zahlungsfriften kaufen kann, fo ift mithin natürli der Kauf von . 
demjenigen vorzuziehen, welcher die Tängere Friſt bewilligt, voraus⸗ 
geſetzt, dag nicht befondere Uniftände (des Ortes 20.) den Unter- 
ſchied wieder aufheben. 

Menn man, wie üblich, die Wahl hat, gegen baar ober auf 
Zeit, unter der lektern Bedingung aber zu einem in entfprechendem 
Mae höhern PBreife zu Faufen, und wenn man nit durch 
Mangel an Geld zu der Wahl der letztern Modalität gezwungen 
it, fo hängt der Vorzug der einen oder andern Weije von der 
Bedeutung ab, welche das baare Geld für den Käufer gerade hat: 
denkt er, durch deſſen anderweitige Benutzung mehr zu gewinnen, 
ale der Unterſchied beträgt, welcher durch die baare (contante) 
Zahlung zu feinen Gunſten flattfindet, jo wird er natürlich den 
Beitfauf wählen, im andern Falle den Gontantfauf vorziehen. 

Für den Berfäufer ift unter fonft gleichen Verhältniſſen 
natürlich die Fürzefte Zahlungzfrift die vortheilhaftefte. Se länger 
bie Zahlungsfriſt währt, einen verhältnigmäßig um fo hoͤhern 
Preis muß er anfeßen, in der Hegel aber ift für ihn ein ent⸗ 
fprechend geringerer Preis bei kürzerer Zahlungsfrift vorzuziehen, 
da er dann dad Geld fofort wieder nußbringend anlegen fann und 
zwar meift mit größerem Ertrage ald der höhere Preis hei län= 
gerer Friſt gewährt hätte. Daher ift Die Baarzahlung dem Ver⸗ 
kaͤufer faft immer Die angenehmfte und dies nm fo mehr, als dabei 
keine Forderung entfieht, mithin auch alle Linficherheit des Ein- 
gamges einer ſolchen wegfäht. 

Uebrigens haben ſich an allen Sandelöplägen für die Jeit der - 
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Greditirung gewiſſe Normen gebildet, unter deren Beruckſichtigung 
die Marktpreiſe geſtellt werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die beſondere Uebereinkunft der Parteien von dieſen Normen ab⸗ 
ſehen und andere Bedingungen ſtipuliren Tann, gewöhnlich aber 
wird an den gemohnten feitgehalten. 

Unter den Ausdrude contant (per contant, d. h. gegen 
baar) verſteht man an vielen Plaͤtzen nicht mehr die ſofortige 
baare Zahlung, ſondern eine Zahlungefriſt von 2, 3 auch mel 
mehr Wochen. Man pflegt daher, wenn wirklich fogleich haare 
Zahlung erfolgen fol und ein fremder QAusbrud beliebt wird, 
Diefe Bedingung durch „per cassa“ zu bezeidmen. 

8. 120. | 

Wenn es im Intereffe des Käufers liegt, eine auf 
Zeit gekaufte Waare vor Ablauf der üblichen oder bebun- 
genen Zahlungsfrift zu bezahlen, fo gewährt ihm ber DVer- 
fäufer einen Theil des gedachten Preisunterfchieves zurück, 
indem er denſelben von der Kauffumme abrechnet. Das 
Maß dieſer Rüdgewährung wird in Procenten vom Rech⸗ 
nungöbetrage ausgedrüdt und Disconto (d. h. Abrech⸗ 
nung), Sconto oder Rabatt (d. h. Abſchlag) genannt. 


Der Disconto iſt demnach eine Schadloshaltung für die Nutz⸗ 
nießung, welche der Käufer aus der hingegebenen Summe Geldes 
innerhalb der bedungenen Friſt noch hätte ziehen koͤnnen. Ex ver⸗ 
zichtet auf dieſe Letztere, wenn ſie der Wahrſcheinlichkeit nach keinen 
hoͤhern Ertrag gibt als der Discontoſatz. Mithin iſt der Dis- 
conto nichts Anderes als ein Zins, aber ein vom Schuldner er⸗ 
ſparter und deshalb von der Summe, welche ihn ſchon mitbegriff, 
dem Gläubiger im Voraus abgezogener. Durch den Abzug des 
Disconto wird die Kauffumme nur auf diejenige Höhe gebracht, 
welche fie am Tage der Zahlung in der Abficht der Bartelen wirk⸗ 
lich Haben fol; es wird der Aufichlag (der Zins) auf den ‘Preis 
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weggenommen, welcher ben Verkäufer für vie erlaubte längere 
Zahlungsfrift ſchadlos halten ſollte. 

Der Disconto Hat, wie der Zinsfuß, feinen vom Zuftande 
des Geldmarktes (Geldbegehr) abhängigen veränderlihen Satz. 
Mie aber bei den Verkäufen auf Zeit ein fich ziemlich gleich blei⸗ 
bender Aufichlag, der baaren Zahlung gegenüber, auf die Preife 
(Sontantpreife) gerechnet wird, fo iſt auch der dabei dem Käufer 
gewährte Dißconto ein nur wenig abweichender. Er wird ges 
wöhnlich monatmeife gerechnet und richtet fich nach dem Gebrauche 
des Verkaufsplatzes. Sehr häufig erfolgt ftatt der bloßen Abkür⸗ 
zung der Zahlungsfriſt eine völlige Aufhebung verfelben, indem 
der Käufer, dem ein Ausſtand bewilligt war, freiwillig gleich baare 
. Zahlung leiftef. Diefer Kal ift in vielen Orten vorgefehen und 
dafür ein fefter Discontofag normirt, ba es vielſeitig üblich ges 
worden ift, die Preiſe gleich von vornherein unter Annahme eines 
Credits von mehreren Monaten feſtzuſtellen. So iſt es in Ham⸗ 
burg üblich, entweder gegen baare Zahlung oder auf 2 Monate 
Zeit zu faufen; bei haarer Zahlung aber wird Den Käufer (mit 
wenigen Ausnahmen von andern Süßen) 1 Vrocent Abzug (ſo⸗ 
genannter Decort) bewilligt. — Für manche Manufakturwaaren 
iſt ein beſonders langes Creditiren, daher entſprechende Preis⸗ 
Normirung und im Fall der Baarzahlung ein angemeſſen hoher 
Disconto gebräuchlich geworden, z. B. für Die Seidenftoffe, welche 
an vielen Plägen auf 6 Monate Zeit oder bei baarer Zahlung mit 
6 Procent Disconto verkauft werden. Der Didconto erfcheint bier 
fo ſehr hoch, weil beim Zeitfauf die 6 monatliche Zahlungsfrift 
vom Käufer herfömmlich gewöhnlich überfchritten wird, oft erft 
nad, 9 Monaten die Zahlung erfolgt und dann häufig in Medj- 
fen, welche erft nach 2 oder 3 Monaten zahlbar find, fo daß 
dann die Ereditfrift faftifch eine 11 oder 12 monatliche ift. 


$. 127. 
Die gewöhnliche Bedingung eined Kauſes ift die, Daß: 
die Auslieferung und Empfangnahme der erhandelten Waare 
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gleich nach der Einigung der Parteien erfolgt (ſogenannter 
Tagskauf), daß bei auswärts beſtellten Waaren der Ver⸗ 
kaͤufer dieſelben fo bald als moͤglich nach erhaltener Beſtel⸗ 
lung abſendet. Doch erfolgt bisweilen auch Seitens des 
Käufers eine beſondere Beſtimmung ruͤckſichtlich des Ter⸗ 
mins der Beziehung, z. B. die Anweiſung auf eine be⸗ 
ſtimmte Gelegenheit, ein beſtimmtes Schiff ꝛc., welche jedoch 
das Weſen des Kaufes nicht verändert. 

Eine andere Natur erlangt dagegen der Kauf, wenn 
die Ablieferung und Empfangnahme der Waare eine gewiſſe 
Zeit hinausgeſchoben, auf einen verabredeten ſpätern Termin 
feſtgeſetzt wird, ſo daß die ſpaͤtere Lieferung das Weſentliche 
iſt. Er heißt dann Kauf auf Lieferung (ieferungs⸗ 


geſchaͤft) und diefer Theil der gefammten Gefchäfte wird mit 


dem Namen Lieferungshandel bezeichnet. *) 
Die Urfache einer Lieferungsfrift kann die fein, daß der Ver- 


Täufer einen Poften Waare, von welchem er verkauft, noch nicht 


auf dem Lager bat, aber demnächſt erwartet, daß die Waare bes 
reitd fein Eigenthum, aber nody unterweged befindlich ift, daß fle 
vieleicht an einem überfeeifchen Plage für feine Rechnung lagert, 
oder auf die Eröffnung der Schifffahrt wartet und dergl. Dann 
ift aber der feftgefeßte Termin nicht das MWefentliche, . Abfichtliche 
bed Geſchäfts, fondern eine aus jenen | Zufälligkeiten folgende 
nothwendige Bedingung. | 

Bei dem Lieferungsgeſchäft in der gemöhnlichen heutigen Bes 
deutung ded Wortes ift dagegen der Berfäufer beim Abfchluß 


*) Die von Einigen für den Kanf auf Lieferung gebrauchte Bezeich: 
nung „Zeitkauf“ ift nicht zu empfehlen, da «8 im Handel vielmehr ge: 
wöhnlic it, mit diefem Iehtern Namen die verabredete fpätere Gewäh⸗ 


‚zung des Geldbeirages anzudeuten (jo daß darunter der Kauf auf 


Credit, auf Borg veriianden iR), welde in der Regel nidyt beim Liefes 
rungsfaufe, wohl aber fehr häufig beim Tagsfaufe ſtattfindet. Vergl. 6.123. 
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des Kaufes noch gar nicht Eigenthümer der Waare, er verkauft 
in der Hoffnung, daß es ihm gelingen werde, bis zum Tage der 
Ablieferung zu einem Preife zu Taufen, welcher das Gefchäft zu 
einem für ihn gewinnbringenden macht, er muß alfo von der 
Mahrfcheinlichkeit geleitet fein, daB ver Gang des Preifes ein 


folcher fein werde, daß er Billiger kaufen könne, ala er verkauft 


bat. Der Käufer, welcher die gleiche Abficht auf Gewinn hat 
und welchem die nämlichen Quellen des Kaufes offen ftehen, muß 
bie entgegengefeßte Meinung haben, die ihn veranlaßt, einen feften 
Preis fchon jet zu bewilligen, fich einer Partie Waare zu ver⸗ 
fichern, von welcher er glaubt, daß er fie bis zum Termine des 
Empfanged nicht billiger werde Faufen Eönnen. Hier ftehen ſich 
alfo das Intereffe des DVerfäuferd und ded Käuferd entgegen, 
während ſie im natürlihen Gange des Handels Hand in Hand 
gehen, der Gewinn des Einen muß nothwendig ein Verluſt de8 
Andern fein. | 


Der Lieferungdfauf wird in der Negel über fehr bedeutende 
Quantitaͤten abgefchlofien*), man will einen möglichft großen Ges 
winn machen. Rückſichtlich des Käufers gründet er ſich auf das 
erhoffte fpätere Steigen ber Preife; tritt dieſes auf erhöhten Bes 
gehr ‘ein, fo wird es ihm möglich fein, die erfaufte Waare ſchnell 


abzujegen, und ehe noch ein merkliches Sinken wieder erfolgt; feine 


Anficht von der Sache, feine Hoffnung rechtfertigt alfo die Bedeutung 
bes Kaufs ‘eben fo wie in andern Fällen, z. B. der Beziehung 
einer großen WaarensMenge aus entfernten Orten, wobei viefelbe 
gleichfalls erft nach einiger Zeit in feinen Beſitz kommt. Seitens 
des Verkäufers findet ein abnormer Zuftand flatt: er verpflichtet 


fich zur Lieferung eine gewiffen Waarenpoftend in ber bloßen - 


Hoffnung, daß er venfelben billiger erlangen werde, als er ihn 


*) In Stettin und Berlin werben bie Lieferungsgefchäfte bei Getreibe 
nur über 100 oder 50 Wispel, d. i. 2500 oder 1250 preußifche Scheffel, 
abgeichloffen, da 50 Wispel eine gewöhnliche Kahnladung ausmachen. 
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bereits verkauft bat. Er muß bis zum Lieferungstage Tanfen ımb 
unterliegt daher in demjelben Maße wie der Käufer den Zufullig⸗ 
feiten im Gange des Preiſes, Beide wagen viel. - 

Es ift keinesweges noͤthig, daß der Preis einer auf Lieferung 
gekauften Waare niedriger fei als derjenige, welcher bei fofortiger 
Lieferung baar bezahlt werben müßte, in welchem Kal beide Par⸗ 
teien (oder wenigftens der Verkäufer) ein Sinken des Preiſes ver» 
mutben würden, nur in verfchiedenem Maße; vielmehr findet in 
der gegentheiligen ‚Erwartung beider fehr oft ein weit hoͤherer 
Preisanfag ftatt, welcher fich auf die Wahrfcheinlichkeit des inzwi⸗ 
fchen eintretenden Ungebot3 und Begehrs gründet. Indem ſich 
nun beide Theile mit gleicher Ungewißheit von Fünftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen abhängig machen, entzieht ſich das betreffende Geſchaͤft der 
Grundlage umſichtiger Combination und vernuͤnftiger Berechnung 
und wird zum kühnen Spiele. 


Ueber die Lieferungsfäufe wird ein ausführlicher Vertrag auf⸗ 
gefeßt, welcher alle nähern Bedingungen über die Zeit ımd den 
Ort der Lieferung und Zahlung ꝛc. enthält. 

Zu Lieferungegefchäften werden. natürlich vorzugsweiſe Dies 
jenigen Waaren gemählt, welche einen fehr mechfelnden ‚ Preis 
haben; es find dies vor allem die unentbehrlichiten Gegenftände 
der Confumtion aus dem Pflanzenreiche: Getreide, Del, Spi⸗ 
situs ꝛc. Die größere oder geringere Ergiebigkeit der Ernten 
mindert oder fleigert den Preis diefer Waaren, welche ald Lebens- 
bedürfniffe immerfort begehrt werben, in der mannigfachften Meife, 
und fo werden diefelben zum willkommenſten Gegenftande für jenen 
nur anf der Soffnung rubenden Kauf. Bei der Abhängigkeit ber 
Preife jener Artikel von dem Ertrage der Ernten in ben ver⸗ 
fchiedenen Gegenden werben bie meiften Gefchäfte auf ſolche Ter⸗ 
mine hin abgefchloffen, welche einige Zeit vor der neuen Probufs 
tion der betreffenden Artikel Liegen, fo daß zwifchen den Abſchluſ 
und bie Erledigung ded Kaufb gerade Die Periode der größten 
Preis-Schmantungen fAlt, indem die zu erwartende reichere oder 
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geringere Ernte, die Witterung in dieſer Zeit, Dann die mehr ober 
weniger bedeutende Größe der Vorräthe von voriger Ernte bie 
Preife drückt oder hebt. Gerade Die Ungewißheit über dieſe bevor⸗ 
ſtehenden Verhältniffe bedingt dad Gewagte, den möglichen großen 
Berluft und Gewinn der Lieferungsgefchäfte, und damit die Lockung, 
den Heiz, den fie auf Viele ausüben. 


Der Lieferungdfauf ſtützt fi) zwar auf einen großen Begehr 
nach der betreffenden Waare, bat aber keinesweges immer die Bes 
feiedigung diefed Begehrs als Mittel zur Erzielung des Gewinns 
im Auge. Oft würde es in der That unmöglich fein, daß ber 
Berfäufer Die ganze verfaufte Ouantität am Zieltage wirklich ab- 
lieferte, und’ eben fo oft würde e8 dem Käufer fehr fchmer werden, 
Diefe große Menge Waare ohne einen, großen Nachtheil ſchnell 
wieder zu verkaufen, oft hat auch der eine oder beide Theile kaum 
‚die Mittel, dad Gefchäft durch thatfächliche Lieferung und Zahlung 
abzuwideln. Deshalb gilt in der Negel die ftilfchweigende Be⸗ 
bingung, daß derjenige Theil, welchem der Kauf Verluft bringt, 
den andern gewinnenden Theil nach Maßgabe der Differenz der 
Preife (des feftgefegten Vreifes und des am Lieferungstage flatt« 
findenden wirklichen Dearktpreifes) entfchädigen darf und dadurch 
der Verbindlichkeit der wirklichen Lieferung und ber wirklichen 
Empfangnahme (Abnahme) enthoben ift; dad Gefchäft heißt dann 
Differenzgefchäft, Hat ganz.den Charakter ver bloßen Wette 
und gehört zu den fogenannten Schwindelgefhäften, da ihm alle 
reale Baſis abgeht. Wetten dieſer Art, die fo wenig den Namen 
der Gefchäfte ala der Käufe verdienen, heißen, da die bedungene 
Waare Dabei gar nicht wirklich herangezogen wird, auch Blancofäufe, 
Scheinkäufe. Reine Differenzgefchäfte finden (mie das Spiel) feinen 
gefeglichen Schuß und find vielfach auöbrädlich ‚verboten; ein Ver⸗ 
bot aber kann fie nicht erreichen, da fie fi in Die Form der wirk⸗ 

lichen Lieferung Eleiden, die denmach jeder ber beiden Theile vers 
| angen kann, wenn er died mehr in feinem Intereffe glaubt, was 
aber nur in feltenen Fällen gefchieht. Kann aber auch der Ver: 
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?äufer, wenn es ihm möglich ift, die Rieferung zu bemwerkftelligen, 
den Käufer zu deren Uebernahme zwingen, fo kommt doch dad 


Verlangen ded Käufers auf Lieferung nur auf ein Verlangen 


der Entſchaͤdigung, der Differenz hinaus. Es wird zwar gemöhn- 
lich ausprüdlich feftgefegt, daß, wenn die Lieferung am Erfüllungs⸗ 
tage (Stichtage) nicht erfolge, der Käufer den betreffenden Waa⸗ 
renpoften für Nechnung des Verkäufers anfaufen, und umgefehrt 
im alle der Nichtabnahme Seitens des Käufers der Verkaͤufer 
den Poſten für deſſen Rechnung verkaufen Iaffen. koͤnne; dieſe 
Klauſel hat aber nur den Zweck, dem gewinnenden Theile die 
Differenz zu ſichern, welche freilich durch den Eintritt einer ſolchen 
Maßregel in ihrem Betrage nicht unweſentlich veraͤndert werden 
kann (weil der erſt nach der Weigerung erfolgende Ankauf der 
Waare für Rechnung des Verkäufers und ihr Wiederabſatz, ober 
umgekehrt der Verkauf der wirklich zur Lieferung bereit gehaltenen 
Waare für Rechnung des urfprünglichen Käufers andere Reſul⸗ 


tate bringen fann). Iſt nun dergeftalt das Gefchift unter dem 


Schein, wirklicher Lieferung abgefchloffen, fo bleibt der verlierende 
Theil dem gemwinnenden für die Differenz verbunden; yeim Abe 
ſchluß ſelbſt aber laͤßt ſich nicht vorausſagen, ob Liefe⸗ 
rung oder Differenz⸗Zahlung erfolgen werde, es läßt fü alfo ges 
feßlich gar nicht mit Gewißheit feftftellen, ob ein Differenzgefchäft 
beabfichtigt wurde oder nicht. in anderer Fall ift der, daß bie 
Waare bereits für Rechnung des Verkäufers thatfächlich irgendiwo 
lagert ober für ihn unterwegs befindlich ift; es wird Dann aber 
biefer Uniftand, fo wie der Name ded Schiffes und ded Schiffer, 
welcher fie geladen hat ꝛc., im Vertrage näher angegeben. In allen 
Fällen entfteht- durch die einfeitige Weigerung der wirklichen Liefe- 
sung ober Abnahme der Anfpruc auf Schadloshaltung des Bes 
nachtheiligten, alſo im Grunde auf die Differenz. 

Oft findet beim Lieferungsgeſchaͤft noch die beſondere Moda⸗ 


litaͤt ſtatt, daß der Käufer innerhalb einer gewiſſen Friſt an 
jedem ihm beliebigen Tage die Waare beziehen kann, oder daß 
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umgekehet es bem Verkäufer freifteht, bie Lieferung innerhalb einer 
ſolchen Friſt an jedem von ihm beliebten Tage zu bewirken. Iſt 
bad Geſchaͤft dann ein bloßes Differenzgefchäft, fo wird Die Differenz 
zwifchen dem contrahirten Preiſe und dem ded Tages, an welchem 
demnach Die Abrechnung (eigentlich die Lieferung oder bie Ab⸗ 
nahme) verlangt wird, vergütet. Gewoͤhnlich ift die Wahl bes 
Tages innerhalb einer geftellten Zrift dem Käufer zugeſtanden. 

In vielen Fällen wird auch gleich beim Abfchluffe des Ges 
ſchafts dem Verkäufer vom Käufer ein Theil der ganzen Kauf- 
ſumme ald Angelo baar bezahlt, und hierdurch erhält der Ver⸗ 
Täufer eine Garantie dafür, daß ber Käufer bei ihm etwa ungln« 
fliger (billiger) gewordenen Preifen der Empfangnahnıe und Zah⸗ 
Inng der Waare Feine Schwierigkeiten in den Meg legen werbe 
oder unter Umfänden eine Gewähr für die Differenz zu feinen 
Gunſten, wenigſtens für einen großen Theil derfelben. Es ift fehr 
gewöhnlich geworben, daß beide Theile ich den Rüditritt vom Ge⸗ 
ſchaͤft gegen ein Reugeld, eine fogenannte Prämie, vorbehalten. 
Tritt der Käufer zurüd, fo beißt Die von ihm an den Verkäufer 
zu zahlende Bramie Nüdprämie, tritt der Berkäufer zurüd, 
fo heißt das von ihm an den Käufer zu zahlende Reugeld Vor⸗ 
prämie Bisweilen genießt bloß der Käufer die Freiheit bed 
Ruͤcktritts, und in diefem Falle bezahlt verfelbe oft den Betrag 
hen Prämie gleich beim Abfchluffe des Geſchaͤfts an den Berkäns 
fer; bei wirfficher Erfüllung wird die Prämie dann von der zu 
zahlenden Summe abgerechnet. Vorausſichtlich wird in allen fols 
hen Faͤllen der benachtheiligte Theil immer zurüctreten und bie 
Prämie zahlen; berartige Gefchäfte find within nur eine Modiſi⸗ 
kation der Differenzgefchäfte. 

Der Käufer einer fpäter zu liefernden Waare fchlieft auf 
Grund feines Kaufes oft ſchon vor dem Lieferungstage ein neue 
Geſchaͤft ab, wobei er der Verkäufer ift, oder er überträgt audy 
wohl, unter günftigen Umfländen, den ganzen Kauf, das Recht 
auf Die Beziehung der Waare einem Dritten. In der Vorausficht 
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be leiztern Falls wirb oft beim erften Lieferungsfaufe vom Ver⸗ 
fäufer dad Recht der Genehmigung foldyer weitern Uebertragung 
ausdrüdlich vorbehalten, den urjprüngliche Käufer für den Fall 
einer folden zur Haftung für’ die richtige Bezahlung verpflichtet, 
und Diefe Bedingungen ald Klaufeln im Vertrage vermerkt. 

In Folge des eben gedachten Verkaufs der Anrechte auf bie 
Beziehung irgend eined Poftend wird der Lieferungs⸗Vertrag, wie 
ein Wechfel, förmlich an den neuen Käufer indoſſirt; dieſer Letz⸗ 
tere Tann den Poften wiederum auf gleiche Weife verfaufen und 
jo dad Eigenthumsrecht an die Waare Durch mehrere Hände gehen, 
der Lieferungsvertrag mehrere Indofjamtente tragen. 

Die Differenzgefchäfte find oft von fo großem Belang, daß 
fe, die ihrerfeitg abhängig find von natürlichen Berbältniffen, durch 
ihre Maſſe zuruͤckwirken auf die Warktpreife des Tages und biefe 
nicht felten weſentlich beherrfchen. Da diefe ihre Einwirkung auf die 
Preife derjenigen eined wirflichen Begehrs gleicht, jo wirken fie 
oft eine fehr nachtbeilige Vertheurung der erſten Lebensbeduͤrfnifſe, 
um ſo mehr, wenn Mangel eintritt und der Begehr durch die etwa 
zu machenden wirklichen Lieferungen waͤchſt. So weit demnach die 
Käufe Differenzgefchäfte find, ergibt ſich ein wichtiger Einfluß der 
Mette auf den faktifchen Stand der Preiſe. 

Die Gewinnfucht, nicht zufrieden, dad Geſchaͤft feinen ruhigen 
Weg geben zu laffen, greift oft nach den verabfcheuungswürbigften 
Mitteln, die Preife Eünftlich auf einen Standpunkt zu fehrauben, 
welcher ihrem engherzigen Intereffe der ergiebigfte if. So weit ſolche 
Manipulationen’ auf die Erhöhung der Preife gerichtet find, müflen 
fie dem Gemeinwohl höchft nachtheilig werden, was leider nicht felten 
der Fall gewefen ift; und je größer, je ungewöhnlicher eben ber 
Verkehr, der Abſatz in einem Artikel ift, je mehr ift gerade eine 
Erhöhung der Preife zu folgern, deren extremer Stand ben 
Schwindlern, welche gefauft haben, die Sädel füllt. Kein Wun⸗ 
der alfo, daß habfüchtige, gemeine Naturen alle Mittel aufbieten, 
einen ſolchen Zuftand möglichft lange dauernd’ zu machen, 
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Thatfächlich ift Die Maffe der auf Lieferung verkauften Waare 
oft viel größer, ald diejenige Menge, welche überhaupt aus ihren 
zur Zeit der Erfüllung vorhandenen Vorräthen geliefert werben 
koͤnnte; es wird mehr verkauft ald eriftirt, und eben dieſen Um⸗ 
fland benutzen einzelne bemittelte Perjonen, um fich durch Kauf 
in den Beſitz vieler (girofähiger) Verträge zu feßen, auf deren 
Grund fie am Stichtage die Kieferung verlangen. Das Verlangen 
nad) einer nicht u befchaftenden inımenfen Menge aber treibt Die 
Preife in die Höhe, was eben jene Perfonen beabfichtigen, um 
fich durch eine möglichft Hohe Differenz» Zahlung abfinden zu laf- 
fen. Was von den Verkäufern wirklich geliefert wird, nehmen 
biefelben ab, während fie beim ſchwindenden Vorrath durch neue 
Käufe Die Preife fortwährend in die Höhe fehrauben; das wirklich 
Abgenonmiene aber fenden ſie entweder nach auswärts, oder laſ⸗ 
fen es vorläufig lagern. Durch den fpäter erfolgenden Abfchlag 
der unnatärlichen Preife wird dann doch an dem wirklich Bezoge- 
nen, das nun verfauft, werden muß, oft beinahe eben fo viel, bis⸗ 
weilen auch noch mehr verloren, ald durch die Differenzen gewone 
nen worden if. Das Gewagte und allfeitig Nachtheilige ſolcher 
Unternehmungen iſt hieraus einleuchtend. 


Im Jahre 1846 hatte ſich in Stettin eine foͤrmliche Geſellſchaft 
gebildet, um mittelft des Lieferungs⸗- und Differenzgeſchäfts den 
mühelofen Weg zum ſchnellen Reichthum zu gehen. Sie ſuchte nach 
ihren Mitteln Die Preife des Getreides möglichft in die Höhe zu 
treiben, nahm die ihr wirklich gemachten Lieferungen in Empfang, 
verlud fie theild nach auswärts, um Vorfchuß darauf entnehmen 
zu Fönnen, und brachte fie zum andern Theil auf Lager. Gleich⸗ 
zeitig wurde von Magdeburg aus das nämliche Spiel an der ber⸗ 
liner Börfe getrieben, man verhandelte das Gelieferte nach Hol⸗ 
land und bezahlte mit den großen von den niederländifchen Agen⸗ 
ten erhaltenen Vorfchüffen die neu eingehenden Lieferungen, wäh- 
rend fort und fort gefanft wurde, um die Preife auf ihrer Höhe 
zu halten, 
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Die auf wirkliche Lieferung gerichteten und abgewickelten 
Käufe koͤnnen mittelbar auch für dad Allgemeine ihren unbeftreit- 
baren Nugen haben, indem fie, wie dies in der Natur de Han⸗ 
delö liegt, dem Mangel durch Herbeifhaffung der Befriedigungs⸗ 
mittel entgegenarbeiten. Allein die große Minderzahl der Käufe 
bezwecken die wirkliche Kieferung ber Waare, und von den Differenz- 
gefchäften läßt ſich eine nügliche Einwirkung für dad Ganze mit 
Grund nicht behaupten, wie auch bie Erfahrung hinlänglich ber 
thätigt bat. 

‚Die Gefährlichkeit der Lieferungsfäufe und insbefondere ber 
Differenzgefchäfte für Die einzelnen Contrahenten Hat fi in einer 
langen Reihe von enormen Verluften Fund gegeben; es hat dieſes 
gewagte Spiel zahlreiche Handelshaͤuſer geftürzt, das Glück vieler 
Familien untergraben und fie in gänzlichen Ruin gebracht. Der 
vorfihtige Kaufmann hält fich daher fern von dem lockenden Ges 
wühl der Differenzfäufe und feßt nicht Vermögen und Nuf auf 
ein gefahrvolled trauriged Spiel. Um den unausbleiblichen Folgen 
dieſer Gattung der Käufe vorzubeugen, find bier und da gefepliche 
Befchränkungen .erlaffen worden; allein diefelben werden entweber, 
wie oben erwähnt, umgangen, oder fie treffen auch ben regel⸗ 
mäßigen Lieferungshandel und lähmen die dem Handel fo nöthige 
freie Bewegung. ' | 

Nur der Einn des Raufmannaftande® an ven betreffenden 
Plägen felbft Tann einem folchen Treiben entgegenarbeiten, welches 
Zeit, Kraft und Geld der normalen Thätigkeit entzieht und all» 
mälig den Grebit ganzer Orte vernichten kann. In Mainz, no 
vor mehreren Jahren viele Sundelöhäufer dadurch ruinirt wurden, 
trat ein foͤrmlicher Verruf des Getreide-Differenzgefchäfts ein, und 
ber folide Fruchthandel zog offenbaren Gewinn aus diefer Stim⸗ 
mung. Aus Marfeille klagte man im Jahr 1842 über die für 
den Huf des ganzen Platzes gefährlichen Differenzgefchäfte, welche 
zwar nur von Menigen ausgeübt, aber für die 5000 reblichen, 
befonnemen Kaufleute der Stadt Außerft nacjtheilig wurden. Der 
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geſunde Sinn ber hauhurger unb bremer Kaufleute Hat jene 
lichtfcheuen Operationen nie in einiger Ausdehnung auffommen laſ⸗ 
fen, und im Bewuͤßtſein des wahren Handels und feines Berufes 
auf ſchwindelnde Gewinnfte Verzicht geleiftet, Die mit dem Ver⸗ 
berben des Einzelnen und dem Rufe des Ganzen bezahlt werben, 

In Frankreich find Lieferungsgefchäfte erlaubt, fofern der 
Kauf die Mittel der beiden Parteien nicht überfchreitet; das ifl aber 
unmöglich genau zu controliren und es ift bei der geſetzlichen Bes 
ſchraͤnkung die Benutzung des Credits unbeachtet geblieben. Im Ko— 
nigreichh beider Sicilien find nur diejenigen Lieferungsfäufe von 
Zandesproduften (Getreide, Olivenoͤl 2c.) giltig, bei welchen Die ge⸗ 
naue Qualität und der Ort der wirklichen Exiftenz angezeigt ifl, 
und bie Unterhändler (Mäfler) find für Die Wirklichkeit der Gefchäfte 
bei Strafe verantwortlich. Nach dem neuen würtembergifhen 
DHandelögefeg-Entwurfe find Differenzgefchäfte durch⸗ 
qus ungiltig, und dad auf dieſe Weiſe Bezahlte Tann jederzeit 
zurüdgeforbert werden; bat der Verkäufer die verſprochene Waare 
zur Ablieferungszeit nicht wirklich zur Abnahme angeboten ober 
bereit gehalten, fo wird im Zmeifel angenommen, bag er ein ſol⸗ 
ches ungiltiges Geichäft heabfichtigt habe. Ganz bie nänlichen 
Beftimmungen gelten (jeit 1831) in Spanien, we ein Liefer 
rungsgefhäft ſchon dann ungiltig ift, wenn der Lieferant offenbar 
nicht im Stande if, es zu erfüllen. 

Es ift nicht ohne Intereffe, den Weg zu verfölgen, weldgen 
der immer thätige Schwindel feit feinem Hervortreten ald befondere 
Geichäftsgattung im Handel genommen bat. In der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts (befonder& aber in den Iahren 1694— 
1637) Hatte er in Holland die Tulpenzwiebeln zu Objekten ger 
wählt, mehr und mehr fchlich er ſich in den Staatspapierhandel 
ein, verfchmähte ed aber nicht, auch den übrigen Waaren treu. 
zu bleiben, und breitete in der neueften Zeit, beſonders feit er 
rüsffichtlich der Staatöpapiere manriigfache Befchränkungen erfahr 
zen, an ber Getreideborſe fein Banner aus. Am Rhein, in Bel⸗ 
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‚gien und ben Niederlanden werben befonderd viele Differenzges 
ſchaͤfte auf Del (Rüboͤl), in Frankreich und im nördlichen Deutſch⸗ 
land auf Spiritus abgefchloffen. \ 

Die üblichften Lieferungd-Termine in Deutfchland find Frühe 
jahr und Herbſt. In Berlin gilt ald Lieferungdtag ded Früh⸗ 
jahr⸗Termins der 17. Mai, des Herbſt⸗Termins der 28. October; 
bie Stichtage, auf welche außerdem die meiſten Lieferungen con⸗ 
trahirt werden, ſind der 27. Juni, der 28. Juli und der 28. Au⸗ 
guſt. In Stettin wird befonders im März, September und Octo- 
ber geliefert. 

Zu den Lieferungsgefchäften gehört auch die Viebernahme von 
Lieferungen für Armeen, für öffentliche Behörden ꝛc. wenn ſchon 
diefe fein regelmäßiges Eaufmännifches Gefchäft find. Kür ſolche 
Lieferungen werden gewöhnlich öffentliche Aufforderungen zu An⸗ 
geboten erlafien und die Realifirung dem Mindeftfordernden über⸗ 
tragen. In mandjen Fähen diefer Art muß der Lieferant einen 
Theil (4. B. 10 Procent) vom Werthe der angebotenen Waare 


gleich Beim Zufchlage ald Caution bei der betreffenden Behörde 
Deponiren. . 
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° Nicht jeder Ein= und Verkauf erfolgt für die eigene 
Rechnung besfenigen, welcher ihn vollzieht, vielmehr gefchieht 
ein großer Theil der Geichäfts-Abfchlinfe in Auftrag (Com⸗ 
miffton) und für Rechnung dritter Perſonen. 

Je mehr die Berbindungsmittel ſich verbefierten, der 
Verkehr ein’ befchügter, ficherer wurde, deſto Teichter wurde 
es dem Kaufmann möglich, feine Gefchäfte auch in entfernte 
Gegenden auszubreiten, und beſonders wurden feit der Ent- 
ſtehung des Wechfelgefchäfts feine Beziehungen nad) aus- 
wärts wefentlich erleichtert und unterftügt. Er brauchte nun 
nicht mehr überall hin ſelbſt zu reifen oder einen feiner Ger 
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hilfen zu fenden, er hatte nur nöthig, die Wahrnehmung 
der Gejchäfte, die Ein» und Verkäufe, welche er an einem 
fremden Orte zu machen hatte, einem dortigen Gefchäfts- 
mann zu übertragen, wodurch große Koften gefpart werben. 
Am geeignetften, ja fait allein mit Nugen, wird dieſe Beaufs 
tragung einem Kaufmann ertheilt, der vermöge feiner 
fonftigen Gejchäfte mit den Handelöverhältniffen und Ges 
wohnheiten feines Ortes genau vertraut ift, je mehr aber 
die befondern Zweige und Angelegenheiten des Handels ihre 
eigenen Vertreter fanden, je mehr wandte fich auch der eine 
und andere Kaufmann vorzugsweife zur Uebernahme ſolcher 
Aufträge, und es beftehen Daher viele Häufer, wenn nicht 
ausſchließlich, doch hauptfächlic für Diefen Zweck als fos 
genannte Commiffionsgefchäfte (Commiffionshandlungen). 
Nichtsdeſtoweniger verbinden Die meiften Kaufleute Damit den 
Handel für eigene Rechnung oder den zum Unterfchiede vom 
Commijfionshandel fogenannten Eigenhandel (GProper⸗ 
handel). 

Derjenige, welcher Commiffionsgefchäfte beforgt, heißt 
Commijfionär, der Auftraggebende Committent. 

Das Eommiffionsgefchäft ift, wenigftend bei dem Com⸗ 
miffions-Einfaufe, als wirklicher Handel zu betrachten, denn 
der Gommiffionär wird Dabei Eigenthümer der Waaren, 
das Eigenthum geht durch ihn hindurch. Wenn er fie auch 
im Auftrage eines Dritten (des Committenten) gekauft hat, ſo 
geſchieht dies doch nicht in deſſen Namen, ſo bleibt doch der 
Commiſſionär ſelbſt dem DVerfäufer für die Zahlung verant⸗ 
wortlih, während diefer mit dem Committenten Deshalb in 
gar Feine Berührung fommt, von deſſen Beſtellung gar 
Nichts erfährt, wogegen der Commiſſionär Gläubiger des 
Committenten wird. Auch bei den Commiſſions⸗Verkaͤufen 
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bleiben Committent und Käufer außer Direkter Verbindung, 
allein hier haftet der Commifftonär zunäaͤchſt nicht für bie 
Zahlung, deren Einziehung er zu beforgen hat. Gewöhnlich 
bat der mit Berfäufen für Rechnung eines Committenten 
beauftragte Commiffionär ein Lager der betreffenden Waa⸗ 
ren unter feiner Berwaltung, fteht alfo in einem engern 
Berhältnig zum Committenten, und es eignet ſich dieſer Ort 
der Commiſſion vorzüglich für den Abſatz der Erzeugniffe 
des Fabrifanten (ald Cummittenten). Es werden dem Com⸗ 


milfionar entweder die Preife, zu welchen er verfaufen’ 


darf, zeitweilig vorgefchrieben oder, in dem Bertrauen auf 
feine Kenntniß und Takt feinem Ermeſſen anheiingeftellt; 
in gleicher Weiſe wird für den Preis, zu weldyem der Com⸗ 
miffionar einfaufen kann, entweder eine Grenze der äußer- 
fen Höhe (Limitum) vorgefchrieben, oder ihm freie Hand 
in der Bedingung eines möglichft billigen Preiſes gelaffen. 
Es verfteht fi) von felbft, daß, wenn ein Preis norgefchrie- 

ben ift, der Commiffionär aber einen vortheilhafteren erlangen 
fann, er Died im "Intereffe feines :Committenten thun muß. 
In diefer Beziehung ift alfo bei beiden Arten der Commif- 
‚fon ver Committent allein an Treue und Glauben des 
Commiffionärs gewieſen. 
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Seinen Gewinn zieht der Commiffisnär aus einer 
Bergütung Seitens des Kommittenten, welchem er die wirks 
lich bedungenen Breife, fo wie bie ftattgehabten Unkoften, ohne 


eine Aenderung zu feinen Gunſten anrechnet (die Preife 


ohne Erhöhung beim Commiffions-Einfauf, ohne Minderung 
beim Eommiffions-Berfauf). Diefe Vergütung heißt Com⸗ 
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miſſion ober Proviſion, wird procentweiſe von dem 
vollſtaͤndigen Rechnungs» Belaufe des betreffenden Poſtens 
(bei Einfäufen alfo der Summe der Waare und aller " 
Unkoſten am Plate) in Anrechnung gebracht und fickt, 
nach 2ofalität und Waare, gewoͤhnlich zwiſchen 1%, und 
5 Brocent. 


Die Höhe der Vergütung ift zwar von freier Ueberein- 
kunft abhängig, wird aber in den einzelnen Handelsplaͤtzen nad) 
hergebrachten feften Sägen berechnet, von welchen nur in feltes 
nen, Fällen abgewichen wird. In Europa ift fie geringer ala 
in den meiften trandatlantifhen Rändern. In Hamburg wird 
die Commiſſion bei Einfäufen nach Deutfchland mit 1’ Procent, 
nach überfeeifchen Plägen mit 2 Procent berechnet, bei Verkäufen 
gewähnlich mit 2 Procent; in London dem Audlande gewöhn- 
lich mit 1% bis 2 Prorent; in New Dorf bei Einfäufen mit, 
21. °lo, bei Verkäufen mit 5 %; in Marfeille mit 2 %b; 
in Havre bei Einfäufen gewöhnlich mit 1%, bei Derfäunfen mit 
2°; in Petersburg bei Einfäufen mit 2 %o, bei Verkäufen 
mit 3 lo. 

In einzelnen Fällen wird bei Berfaufs- Gommifftonen dem 
Gommifjtonär ein Antheil am Gewinn auf die verkauften Poften 
bewilligt. 
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Der Commiffionär geht durch feine Gefchäfte in Feine 
andere Gefahr, als diejenige der etwaigen Unficherheit feiner 
Käufer. Diefe Gefahr findet immer ftatt, wenn er nicht 
bie Waare gleich baar bezahlt erhält, was aber in den 
wenigften Fällen ftaitfindet, und er hat daher vor allem auf 
die Zahlungsfählgfeit feiner Käufer zu achten. Dagegen er: 
wähft ihm außer einer hoͤhern oder mindern Proviſtons⸗ 
Summe fein Gewinn oder Verluft aus den Aenberungen 
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det Pteiſe, da er im Auftrage feines Committenten kauft und 
verkauft, und mit feiner Proviſion vorlieb nimmt, Vie er 
aber unter allen Umſtaäͤnden berechnet. Bei Commiſſions⸗ 
Eintänfen läuft der Commiſſtonaͤr die naͤmliche Gefaht 
wie der Eigenhändfer, und dieſelbe ik nicht gering, da haͤuſtg 
langer &rebit gegeben werden muß und bei bedeutendem 
Umfag immer die Wahrfcheinlichkeit von Verluſten eihtritt. 
Dei Commiſſions-Verkäufen trägt zwar der Commit— 
tent die Gefahr jener Unficherbeit des Käufers, «8 verficht 
fh aber von felbft, daß der Commiſſionär im Intereſſe 
feines Gommittenten nur mit ald felid erfannten Haäu⸗ 
fern Verkaufs⸗Geſchaͤfte abſchließen darf, was zugleich fein 
eigenes Intereffe if. Da indeß ber Committent für dieſes 
Berfahren zunächft nur die Vorfiht und den Takt des 
Commifftonärs zu Buͤrgen hat, unmöglich aber bie Ver⸗ 
hältniffe der Gläubiger (Käufer) aus der Ferne gehörig 
kennen und überwachen kann, alfo in diefer Beziehung ganz 
in die Hände feines Commifflonärs gegeben ift, fo pflegt er 
fid) mit dem Letztern fehr häufig dahin zu einigen, daß derfelbe 
die Gutjage für den richtigen Eingang der betreffenden For⸗ 
derungen, alfo die Gefahr, übernimmt, daß er, nach der fauf- 
männifchen Sprache, Delcredere ſteht. In dieſem Falle 
nun iſt das Intereffe des Commiſſionärs noch weit mehr 
an fogenannte ſichere Verkäufe gebunden, als außerdem, 
indem jede Gefahr aus dem Verkaufe feine eigene wird. 
Wenn der Commiſſionaͤr Delcrevere fteht, jo ift die Voraus⸗ 
feßung vorhanden, daß er felbft die Mittel beſitze, in vor- 
kommenden Zällen den Schaden zu erfeben, und da hierdurch 
der Committent die Gewähr für die Sicherheit feiner be⸗ 
treffenden Wanrenverfäufe erhält, fo iſt e8 nur der Billig: 
keit angemefien, daß er dem Commiſſionaͤr eine weit höhere 
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Entſchaͤdigung gewährt, als ſonſt der Fall geweſen ſein 
wuͤrde, daß er mit andern Worten ibn auch für feine Gut⸗ 
fage belohnt. Es geſchieht dies durch die Bewilligung einer 
beſondern Vergütung, welche gleichfalls Delcrebere heißt und 
je nad) dem Umfang der Gefahr, d. 5. nach der Länge 


bed Credits, den Grebitgefegen, der größern oder geringern 


Rechtöficherheit des Landes und dem Vertrauen in deſſen 
Handelsſtand, von abweichender Größe ift, in Deutfchland 
aber gewöhnlich auf überhaupt etwa 1 Procent fteht. 


In Petersburg wird dad Delcredere bei kurzem Grebit mit 
Y, Procent, bei langem Credit mit. Y Procent monatli be 
rechnet. In Riffabon, berechnet man überhaupt 2% Procent Del- 
erebere; in Havre I Procent (für die dort gewöhnliche Zeit der 
Ereditirung von 3 oder 4 Monaten). — Wenn die Verfäufe gegen 
baare Zahlung erfolgen, fo iſt natürlich Feine DVeranlaffung zum 
Delcredere-Stehen gegeben. 

Bisweilen einigen fih auch Committent und Commifflonär 
dahin, daß Letzterer dem Erftern nur bis für einen gemiffen Theil 
der Forderung, 3. B. bis zu 20 Procent, Delcredere ſteht. Es 
wird Dadurch der Commiffionär bei der Gefahr betheiligt, alfo fein 
Intereffe für die Sicherheit der DVerfäufe wach gehalten, ohne daß 
er im fchlimmften Kal für den ganzen Verluſt auffommen muß. 
Wenn er beijpieldweife für 20 Procent, d. h. für ein Fünftel des 
Rechnungsbelaufs, Delcredere fteht, fo ift dies nach billiger Aus⸗ 
legung dahin zu erklären, daß er vom allenfallfigen Verluſt ein 
Fünftel (20%) trägt. Da indeffen jener Ausdruck auch dahin 
ausgelegt werden fönnte, dag der Commiſſtonär in allen Fällen 
‚ für ein Fünftel der ganzen Forderung aufkommen müßte, fo haben 
fich beide Theile hierüber genau zu erklären, um etwaigen fpätern 
Meiterungen zuvorzufommen. 


Wenn der Commifflonär ein Lager ber Waaren des Com⸗ 
mittenten (Commiſſtonslager) unter ſich hat, ſo muß er in manchen 
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Faͤllen dem Gommittenten Santion ober Bürgſchaft fielen, 
deren ‚Höhe in einem beflimmten Verhältniß zu dem gewöhnlichen 
Durchſchnitswerthe des Lagers ſteht (3. B. deſſen Hälfte beträgt). 


§. 131. 


Dem Weſen des Gegenſtandes gemäß wird die Be— 
ſorgung von Commiſſions-Verkäufen in der Regel in ber 
Art fi geftalten, daß gewiffe Verkäufer (Fabrifanten) an 
irgend einem Plage Einen Kaufmann mit dem commiffionsweis 
fen Vertriebe ihrer Artifel beauftragen. . Beim Commiſſions⸗ 
Einfaufe dagegen ift der Committent nicht durch Die zeit- 
weilige Uebertragung einer Reihe von Gefchäften an den 
‚ Commiffionär gebunden, er verhandelt vielmehr mit ihm nur 
einzelne Operationen, die er nad) Maßgabe feines Bebürfe 
niſſes und feiner Zufriedenheit mit feinem Commiffionär er- 
neuert oder abbricht. Nach und nad hat fih ein großer 
Theil des gefammten Zwifchenhandeld ald Commiffionshandel 
(Gommifftons = Einfauf) feftgeftellt, welcher an Den Haupt: 
Aus- und Einfuhrplägen feinen vorzüglichen Sig hat: Ins 
defjen nicht nur hier, fondern auch an vielen Produktions: 
orten, namentlich der Manufafte, hat fich der Commiſſions⸗ 
handel niedergelaſſen, indem daſelbſt neben den Producenten 
ſich Commiſſionäre anfäffig gemacht haben, die, ohne ſelbſt 
ein Lager zu halten, auswärtige Aufträge ſuchen und aus— 
führen, wie Died namentlidy in den englifchen Sabrifftäbten 
der Hall if. Die Berfaufs-Gommiffionen wenden ſich 
vorzugsweiſe nach den großen Marktplaͤtzen des Handels, 
wo der vielfeitigfte Begehr zufammentrifft und den reichften 
und mannigfaltigften Abſatz verfpricht. 

Der Commiſſionshandel, fo weit, er Einkauf ift, erfordert 
ben Beflg eined nicht unbedeutenden Vermoͤgens. Der Commiſ⸗ 
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bezahlen, als er von Gommittenten Zahlung erhalten hat, wenn 
Diefer nicht an einem Wechielplage mohnt und er fogleich auf: ihm 
traſſtren kann. Hat aber auch die Schuld des Commiſſionars 
Ausftand, fo bringt dies einen Zinsverluſt mit ſich und feßt Cre⸗ 
bit voraus, welcher wieder auf Vermögen fi gründet.‘ Ohne 
“ ausreichende Mittel wird es ihm daher nicht möglich fein, ver⸗ 
zögerte Zahlungen des Gommittenten ertragen, feinen Grebit ers 
halten und auf die Dauer beftehen zu koͤnnen. 


Iſt auch im Ganzen ber Commiſſions⸗Verkauf ein für ben 
Commiſſtonaͤr fichereres Geſchaͤft, als ver Einkauf, fo muß doch 
bet vielen Berfaufs- Commifjionen fi der Commiſſtionaͤr gefallen 
laſſen, daß der Committent einen großen Theil des Werthes ber 
- in Commifflon gefandten Waaren fofort auf ihn traſſirt, oder der 
Commiſſionaͤr muß fonft einen Vorſchuß leiſten, worauf er natürlich 
ben Gommittenten die üblichen Faufmännifchen Zinfen anrechnet. 
Dann alfo ift gleichfalls ein anfehnlicher Kapitals Befig erforderlich. 
Der Sommiffionär wird wohl thun, folche Vorſchüſſe (oder 
Accepte) nicht eher zu leiften, als bis er die Waaren oder bie ihn 
zu deren Empfangnahme berechtigenden Dokumente (Frachtbriefe ıc.) 
in Händen bat, und Dies beſonders dann, wenn er den Gommit- 
tenten noch nicht als völlig ehrenwerthen Mann kennt; ferner Teinen 
verhältnigmäßig zu hohen Vorſchuß zu leiften, damit er auch für den‘ 
Fall der Preid-Erniedrigung durch den Beſitz der Waare gedeckt 
iſt (vieleicht alfo nicht über zwei Drittel vom Werthe, nach dem 
eben ftattfindenden Preiſe). — Der Committent zieht durch 
einen folchen Vorſchuß fofort einen großen Theil vom Werthe der in 
Commiſſion gefandten Waare wieder an fich und. hat dadurch dei 
Vortheil, denfelben in feinem Gefchäft am nußbringendſten ver- 
menden zu Tönnen. ‘ 

Die ebengedachte Art der Commifftonen, bei welchen ber 
Commiſſionaͤr einen Vorſchuß (gewöhnlich von zwei Dritteln des 
Rechnungsbetrages) leiſten muß, findet bei vielen überfeeifchen 
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Waaren⸗Sendungen regelmäßig ſtatt; der Commiſſionaͤr Hat hier 
nicht immer andauernd ein Lager für Rechnung des Committenten 


unter feiner Verwaltung, ſondern ed handelt ſich oft nur um den 


Berkauf größerer Eingelpoften. Als Garantie für bie an ihn er⸗ 
folgende Sendung wird ihm ein Labungsfchein (Connoſſament) 


zugeſandt und gleichzeitig die erwähnte Tratte auf ihn abgegeben. 


Man nennt Commiffionen dieſer Art Gonfignationen, der 
Committent heißt auch wohl Conſignant, der Commiſſionaͤr alddann 
Eonfignatar. Um Gonfignationen zu erlangen, pflegen bie betref⸗ 


fenden Conmifflonshäufer in nähere Berbindungen mit Schiffs⸗ 


Fapttänen zu treten, die bei Vermittlung folcher Gefchäfte von 
ihnen eine Prämie erhalten. — Mißbräuchlicy werben oft auch 
Berfaufd-Gommifflonen jeder andern Art Conſignationen genannt. 
(Eine andere Bedeutung dieſes Ausdrucks ſ. in $. 132.) 


$. 132. 


Der Eommifftonär hat das Intereffe feines Committen⸗ 
ten wahrzunehmen wie fein eigenes, und es ift Died nicht 
nur eine mit dem Auftrage übernommene Pflicht, fondern 
der eigene Vortheil des Commiſſionaͤrs, indem er nur unter 
diefer Vorausfegung die Commiſſion erhält, nur durch ihre 
Erfüllung fih im Befip der Aufträge feines Committenten 


 feftfeßt. Die Vertretung ded Committenten erfolgt beſonders 


auch durch die Ermoͤglichung der ihm guͤnſtigſten Bedingun⸗ 
gen (Der vortheilhafteſten Preiſe, möglichft geringer Unkoſten 
ıc.), bei Verkaufs⸗Commiſſionen vorzüglich durch Die ange⸗ 
ftrengte Tchätigfeit für den Abſatz, namentlih in ſolchen 
Perioden, in welchen derfelbe Dem Committenten von beſon⸗ 


derem Vortheil ift; der dem Committenten günftige Erfolg 


falt dann natürlich immer auf den Commiffionär zur. 
Man wählt als Committent zum Commiffionär für Berkänfe 
nicht einen folchen Kaufmann, welcher in den ihm zu übertragen» 


— 204 —, 
den Artikeln Geſchaͤfte für eigene Rechnung macht, da hier bie 
beiderfeitigen Intereffen cofliviren würden. — Es verfteht fich von 
ſelbſt, daß der Committent ſich vorzugsweiſe an einen ſolchen 
Epmmiffionäg, wendet, welcher durch feine Kenntniß der betreffen⸗ 
den Waaren und des Handelöganges, neben reblicher Gefinnung und 
Thaͤtigkeit auch die Bürgfchaft fachkundigen Verfahrens bietet; daß 
feener der Committent ald Verkäufer den Commifftonär in voll 
fändiger Kenntniß feiner Abfichten rüdjichtlidy ihrer beiderfeitigen 
Verbindung und der befondern Gefchäfte unterhält, fo wie ander» 
feitö der Commiſſionaͤr fenem Committenten alle für feine Nach⸗ 
achtung wichtigen Nachrichten vom Gange des bezüglichen Handeld« 
zweiges zu-ertheilen hat; — eben fo muß bei Aufträgen zum Einkauf 
der Committent feine Anforderungen und etwaigen Bedingungen 
aufs genauefte auöfprechen, damit der Gommifflonär ganz in feinem 
Sinne verfahren Fann. 

Der mögliche Fall, daß ein Commifflonär für Verkäufe beim 
beginnenden Steigen der Preife einen Theil der Commiſſtons⸗ 
Waare für eigene Rechnung übernähme, um felbft am Preife 
zu gewinnen, dieſem Gefchäft aber den Schein eined Verkaufs 
an einen Dritten gäbe, würde eine offenbare Beeinträchtigung des 
Intereffes des Committenten, eine Unredlichkeit fein. Nicht minder 
würde als folche das Vorenthalten der Rimeſſe zu achten fein, fo= 
bald der Commiſſtionär den Betrag der durch ihn verkauften 
Waare in Händen hat. 


Dagegen fteht es rechtlich und nad) der Sitte des deutfchen 
Handeld dem Gommifflonär immer frei, die ihm zum Verkauf 
üßergebene Waare jelbft zu Faufen, fobald Abficht und 
Vortheil des Committenten dabei eben fo erreicht wird, 
als wäre daß betreffende Gefhäft durch den Hinzu— 
tritt eines Dritten (ald Käufer) gefchloffen worden (fobald 
alfo auch die Zahlung pünktlich erfolgt). Ganz deni entiprechend darf 
auch der Commiſſionär die Waare, melche er für den Committenten 
kaufen ſoll, feldft liefern, fobald die gedachte Bedingung erfüllt 


nn 
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wird. In beiden Fällen berechnet er dem Gommittenten feine Pro- 
viſion. Entftehen Zweifel über jenen Umſtand, fo kann der Com⸗ 
mittent den Beweis deſſelben fordern und feinerfeitd den etwaigen 
Gegenbeweis liefern. 

Bei Commiffiond-Berkäufen bat der Commiſſionaͤr feinem 
Committenten fofort Zahlung oder Rimeſſe zu machen, fobald er 
felbft Die Zahlung eines Poftens erhalten hat. Die ihm zuftehenve 
Provifion wird aufgerechnet und ihm gewöhnlich in jährlichen oder 
balbjährlichen Perioden bezahlt. Don jeden einzelnen DVerfaufd- 


Abſchluſſe hat er feinem Committenten ſchleunig Anzeige zu machen 


und dafür zu forgen, daß’ fein Commiffiondlager (fofern er ein 
folched regelmäßig verwaltet) immer die nöthige Vollſtaͤndigkeit 
befige. _ 

Iſt der Vortheil des Commifflond-Verkaufs für den Commit⸗ 
tenten in die Augen fpringend, fo ift derſelbe nicht minder ‘groß 
für den Käufer, welcher ohne die Weitläufigkeit der Beziehungen 
aud fernen Gegenden fein Bedürfniß zu gleich günftigen Bedin- 


- gungen fehnell, in der Nähe und ohne umftändlichen Briefmechfel, 


ohne befchmerliche Formen der Zahlung, ganz nach Maßgabe feiner 
Anforderungen befriedigen fann. Die, direkte Verbindung des 
Committenten mit den einzelnen Käufern würbe ihm zwar den 
Belauf der Proviflon erfparen, aber auch feine Arbeit vermehren. 
Erft im Fall einer Zahlungseinftelung Seitens des Käufers muß . 
der Committent deſſen Namen erfahren; damit nın nicht etwa ein 


Commifflonär dem Conmittenten fälfchlih einen zahlungsunfähig 


gewordenen Kaufmann als GEnıpfänger von Commiſſionswaaren 
angebe, aber doch auch der Committent nicht die Kunden des 
Commiſſionaͤrs kennen lerne, ſetzt die Wechſel- und Merkantil-⸗ 
Ordnung von Frankfurt am Main (vom Jahre 1739, Art. 53) 
feft, daß alle nicht Delerevere ftehenden Commifftonäre, fo oft fie 
für Hundert oder mehr Thaler Commifftons-Maaren an einen 
Abnehmer verkaufen, ihrem -Committenten außer der Rechnung 


- Darüber auch einen verflegelten Zettel, welcher den Namen bed 


' Käufers enthaält, einſenden follen (Bei Strafe eigener Garantie), 
ben Gommittent aber diefen Zettel, falls nicht der Commiſſionaͤr 
die Zahlumgseinftellung des betreffenden Käufers meldet, nicht er⸗ 
Öffnen darf, fondern nach richtigem Eingang des Geldes ihn jedes⸗ 
mal unerbrochen wieder zuruͤckſchicken muß, damit er die „Aus⸗ 
wege ded Commiſſtonaͤrs nicht, auskundſchafte.“ 


Y 


8. 132. 


Wenn man direften Handel nach entfernten überfeeis 
fhen Pläten treibt, an welchen man feinen zuverläffigen 
Gefchäftöfreund hat, dem man die Wahrung feines Inter: 
eſſes durch Commiſſion übertragen fönnte, von woher auch 
die Bezahlung durch Wechfel nicht wohl gefchehen kann, fo 
bleibt diefer Handel, wie der mit gleichen Unbequemlichfeiten 
kaͤmpfende ältefte Verkehr, Kigenhandel, und man ift als 
Unternehmer genöthigt, zum Verkaufe ber Ausfuhrwaaren, 
zur Einziehung ded Betrages derfelben und zum Ginfauf 
ber Dagegen gewöhnlich anzufaufenden Rüdladung (Res 
touren) einen fachotrfländigen Gehilfen des eigenen Hau⸗ 
ſes oder fonk eine fähige Perfon mit den zu fendenden 
Gütern an Ort und Stelle reifen zu laſſen; Diefer Beauftragte 
wird Cargador oder Supercargo genannt (von dem itaf. 
Cargo, die Ladung, Schiffsladung). Der Fall ift gewöhnlich 
der, daß das betreffende Haus ein ganzes Schiff befrachtet, 
und wenn die Ladung fehr groß oder werthvoll ift, fo wer- 
den zumeilen zwei Cargadoren mitgefendet: Obercargador 
und Untercargabor, von denen der Erſtere der eigentliche 
Machthaber ift. | 


Bisweilen ift der Sargador Beauftragter mehrerer Käufer 
zugleich, aus deren Waaren er feine Schiffsladung zufammertfekt, 
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ud die einzelnen Aufträge der Betbeiligten werben dann Con⸗ 
fignationen genannt. 

Der Gargador Hat für den Verkauf der mitgenonmienen 
Waaren entweder nur einen ober auch mehrere Beſtimmungsplaͤtze. 
Behufs feiner Geſchaͤftsverrichtungen und ber ihm dabei nöthigen 
Unterſtützungen wendet er fich an den betreffenden Pläken an ein 
ihm bekanntes ober empfohlenes, im Rufe der Solidität ftehendes 
Handeldhaus nach eigenem Ermeffen, falls ihm nicht von feinem 
Prinzipal (dem Unternehmer) die desfallfige Vermittlung eines 
beſtimmten Kaufmanns vorgefchrieben iſt. Für feine Mühmaltung 
wird er entweder durch ein feſtes Gehalt, oder durd) eine pro⸗ 
centmeife Provifton, oder durch einen Antheil am Gewinn ent- 
fchäbigt; bisweilen aud) durch dad Eine und Andere zugleich. 

Es ift einleuchtend, wie fehr es bei der Bedeutung eined der⸗ 
artigen Geſchaͤfts auf bie Wahl eined vollfommen befähigten 
Mannes anfonmmt, wie fehr ein folder Das Intereffe des Unter⸗ 
nehmers fördern, vie nachtheilig demſelben dagegen ein unfähiger 
„ober unredlicher Cargador werden kann. Freilich iſt jene Faͤhig⸗ 
keit eine nicht allzu haͤufige, denn ſie ruht außer der koͤrperlichen 
Ausdauer und der bewaͤhrten Redlichkeit auf zureichender Kenntniß 
des Handels jener Laͤnder, wohin der Cargadoͤr gehen ſoll. Dieſe 
Letztere aber kann nur die Erfahrung geben, und es iſt immer 
mißlich, wenn der Cargador den Beſtimmungsort der Ladung noch 
gar nicht kennt, da deſſen Verhaͤltniſſe ſchon die Art der dorthin zu 
fendenden Waaren bedingen. Eine regelmäßige Vorbereitung für Die 
‚ befondere Stellung des Cargador findet nicht ftatt, und oft zieht e8. 
der Kaufınann vor,’ einen tüchtigen und erfahrenen Schiffer von 
hellem Blick mit der Leitung des betreffenden Gejchäftd zu beauf- 
tragen, ihm aber für Die Befonderheit der Faufmännifchen Ver- 
richtungen einen gewandten Gefchäftögehilfen mitzugeben, welcher 
dadurch zum argador fi) heranbilden kann. Ein folder dem 
Schiffer ertheilter Auftrag wird gemöhnlih Pacotille, auch 
wohl Gonfignation, genannt. Viele Schiffs - Cigenthümer haben- 


r 


! aber dieſes Geſchaͤft ihren Schiffern (Kapitaͤnen) verboten, um 
das Schiff nicht den Gefahren eines etwaigen Schleichhandels aus⸗ 
zuſetzen. — ‚In vielen Laͤndern iſt es den Schiffern (ESchiffskapi⸗ 
tänen) erlaubt, daß fie an den Plägen, welche ſie auf ihrer Reiſe 
berühren, einen befchränkten Eleinen Kandel für ihre eigene Rech⸗ 
‚nung treiben, zu welchem Ende fie ſich daher häufig mit einem 
entfprechenden Vorrathe von Waaren veriehen, welche gleichfalls 
Pacotille oder Führung genannt wird. Oft treiben auch einzelne 
Perfonen vom Schiffsvolke verſtohlen einen derartigen Handel, 
indem ſie nach und von den Beſtimmungsplaͤtzen kleine Quantitaͤten 
einzelner Waaren auf ihre Gefahr mitbringen. | 

Die Gelegenheit, Cargadoren anzuftelen und auszubilden, iR 
befonderd den großen Handelögefellfchaften gegeben, weldye trans⸗ 
atfantifche Befigungen haben oder doch einen regelmäßigen großen 
Verkehr mit fernen Seeplägen unterhalten. Oft bleibt ein Super- 
targo derfelben an einem ſolchen Plage auf längere Zeit anfäffig, 
um andauernd im Intereſſe der Gefelichaft zu wirken. Eine er- 
probte Tüchtigkeit läßt den Untercargador nad) einer gewiſſen Zahl 
von Deifen zum Obercargabor vorrüden. 
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Der Eigenhandel nah fernen Ländern wird bisweilen 
das Geſchäft von Leuten, welde ein Schiff befrachten, die 
Reife felbft mitmachen und an den betreffenden Plägen die 
Gonfumenten felbft auffuchen, welchen fie natürlich weit billis 
gere Preiſe ftellen können, als diefelben außerdem durd) bie 
Bermittelung vieler Zwifchenperfonen genießen, die alle dabei 
gewinnen wollen. Für jene Unternehmer, welche in der Regel 
nicht die Mittel befipen, eine zu dem gedachten Zwede bes 
ftimmte ganze, oft große Schiffsladung zu bezahlen, tritt dann 
Die Nothwendigkeit ein, ein Darlehen: aufzunehmen, für 
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weiches fie keine andere Sicherheit als das perſoͤnliche Ver⸗ 
trauen bieten koͤnnen. Der. auf dieſer Grundlage ruhende 
Handel wird die Großaventur (Aventura grossa), bet 
Sroßaventurhandel genannt. 


Der Großaventurhandel befchränft ſich in feinen Zielorten auf 
ſolche Länder, in welchen der Verkauf in Heinen Bartien an die 
Gonfumenten vor dem Großhandel befondere Vortheile gewährt, 
wie 3. B. in manchen Teilen Oftindiend und ver Levante, im 
China 3, und er wird daher vorzugsweiſe von denjenigen Plägen 
aus betrieben, Deren natürliche Lage den Verkehr mit jenen Laͤn⸗ 
dern ünterflügt. 


. Die Borfhüffe auf Großaventur find für den Darleiher fehr 
gefährlich und werben baher nur gegen fehr hoben, ind gewährt, 
welcher im Ganzen (für die betreffende Reiſe) bis auf ein Drittel 
ber dargelicehenen Summe und höher fleigt. Es Teuchtet hieraus 
. ein, wie groß der Gewinn am Verkauf fein muß (gegen weldyen 
in ber Regel eine Rüuͤckladung angefauft wird), un nod einen 
großen Nuten für den Großaventurhänbler übrig zu laflen, ohne 
deſſen Erwartung er dad gewagte Gefchäft nicht unternimmt. Jene 
Gefahr für den Darleiher liegt in der Ungewißheit, ob und warn 
er feinen Vorſchuß zurüd erhalten werde. Man wird denfelben aller- 
dings nur erprobt redlichen Leuten bewilligen, denen man voll« 
fommen vertraut, wenn auch die Macdjt der inländifchen Geſetze 
fle nicht erreichen Fan; da man aber Fein Unterpfand erhält, fo 
ift man immer noch zuerft von der Dauer der Reiſe abhängig 
(um fo mehr, al8 der Schuldner nicht immer verpflichtet oder im 
Stande fein fann, mit dem, nämlihen Echiffe wieder zurüdzus 
fehren), dann von den Zufällen, welche die Hin⸗ und Rückladung 
unterweg3 treffen fünnen (doc) kann der Darleiber auf das vor⸗ 
geſchoſſene Kapital Verficherung erheben), endlih von dem Schick⸗ 
fal, welches den Schuldner und die Ladung in den Beftimmungd- 
orten treffen kann, da jener ih und fein Gut in’ Gegenden wagt, _ 
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die vieleicht für feine perſoͤnliche Sicherheit Feine Bürgfchaft 
und für feine Unfprüche nur ungenügenden gefeklihen Schuß 
bieten. | 

Im Alterthum, namentlid aber in den Zeiten der roͤmiſchen 
Meltherrfchaft, war der Großaventurhandel eine fehr gewöhnliche 
Bermittlung ded Verkehrs mit dem fernen liberfeeifchen Auslande, 
da in den feühern Zeiten eine regelmäßige Handelsverbindung 
im heutigen Sinne überhaupt nicht flattfand, und ber gewinne 
dringende Eigenhandel mit den entfernten Confumenten außeror- 
dentlich oft die Veranlaffung zu Anleihen wurde. Bei der Unfl- 
cherheit dieſer Letztern würde fich jedoch in jenen Zeiten ber 
Gläubiger ſchwer dazu haben verſtehen wollen, wäre nicht faft das 
ganze Gebiet des Handels dem römifchen Szepter unterworfen 
gemwefen. Das Beleihen in ver gevachten Weiſe wurde foenus 
nauticum genannt, welcher Ausdruck gewöhnlid mit Schiff⸗ 
fahrtswucher wiedergegeben wird, obgleich dad Geſchäaͤft feined- 
wegs als ein wucherhafted betrachtet wurde. 

Bei der vielfältigen Gefahr eines Vorſchuſſes auf Großaven⸗ 
tur und der Möglichkeit, in der Gegenwart da8 Geld anderwärts 
mit Vortheil ungleich ficherer anzulegen, ift der eigentliche Groß⸗ 
aventurhandel allmälig fehr in den Hintergrund getreten. 


$. 134. 


Der regelmäßige Weg der BVerfäufe für die umfang- 
reichen Waareneinfuhren großer Handelsgeſellſchaften iſt der 
periodiſchen Auctionen. Dieſelben kehren in ziemlich gleich⸗ 
artigen Perioden wieder, finden einige Zeit nach dem Ein⸗ 
treffen der bezüglichen Artikel (bei den meiſten derſelben von 
der Erntezeit an den Productionsorten bedingt) ſtatt, und 
umfaſſen ſehr große Waarenmengen, welche in einzelnen, aber 
immer beträchtlichen Partien (Zoofen, Kavelingen) zur Ber 
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Reigerung kommen. Dieſe Form der öffentlichen Verſteige⸗ 
tung bat für die Verkäufer bie große Annehmlichkeit' des 
ſchleunigen Abſatzes der größten Quantitaͤten, ohne daß dar⸗ 
aus langwierige Geſchaͤftsverhältniſſe entfiehen. “Die Preiſe 
aber, welche ſich für die einzelnen Artikel feſtſtellen, find für 
die nächfte gefhäftliche Epoche. maßgebend, und es if alfo 
in diefer Beziehung keineswegs ein Vergleich mit den verein- 
zelten Verfteigerungen im fleinen Verkehr und im gemeinen 
Leben zu machen. Jene Auctionen werden mehrere Monate 
im Boraus öffentlich angefündigt, um den weither fommen- 
den Aufträgen an die Commiffionäre Zeit zu geben. Die 
einzelnen Sorten der Waaren werden ausgeftelt und Proben 
davon abgegeben, wodurch es möglid wird, daß die am ber 
treffenden Plage wohnenden Kaufleute (Commiffionäre) ihren 
&ommittenten, bei der Einladung au Aufträgen, Mufter zur 
fenden Eönnen. 


Die wichtigften Auctionen diefer Art find vie der englifchen 
Sandelöcompagnien (namentlich der engliſch⸗oſtindiſchen Compagnie 
und. der Hubdfondbai= Gefelichaft in London) und der niederländis 
[hen Handelsgeſellſchaft. Die Verfleigerungen diefer Legtern er- 
ſtrecken ſich vorzüglich über Zuder, Kaffee, Gewürze und Zinn 
und finden in Amfterdam, Rotterdam und Middelburg flatt. Der 
Paſcha von Aegypten läßt gleichfal3 einen großen Theil ber 
ihm als Abgaben gelieferten Waarenmaffen in öffentlicher Auction 
verfaufen. 


Auch die von einzelnen Kaufleuten eingeführten Waaren 
werden bisweilen auf dem nämlichen Wege veräußert, und Der 
auctionäweife Verkauf ift daher auf den wichtigſten Seeplägen ein 
normaler. Don manchen Artikeln kommt ein großer Theil der 


für den europälfchen Conſum dienenden Menge in folcher Weife ' 


in den Umfab, z. B. vom Indigo, 
14 * 
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8. 135. 


Weſentlich verſchieden von den eben erwähnten find diejeni⸗ 
gen Auctionen, welche ven Zwei haben, das Lager eines einzels 
nen Raufmannes oder einen Theil defielben aufzuräumen, fei es, 
daß er ſich von ulten Lagerreften und unmodig gewordenen Arti⸗ 
feln befreien, ober fein Gefchäft aufgeben will, oder daß fie bie 
Folge von Todesfällen oder Befchäftstrennungen find. Derartige 

Auctionen kommen vorzüglich im Kandel mit Manufakturwaaren 
- Häufig vor, und gewöhnlich findet dabei eine große Vereinzelung 
ftatt, indem von manchen Artikeln jede Verkaufsnummer (2008) 
‚ nur wenige, oft jogar nur ein einzelnes Stüd begreift. In mans 
hen Faͤllen fhlägt der Verkäufer ven Weg der Auction nur ein, 
um fi um jeden Preid baares Geld zu verfchaffen,; wenn näms 
lich feine Faufinännifche Eriftenz bereitö eine bedenkliche geworben 
it und er diefelbe noch fo lange als möglidy Hinhalten will, 
was auf jenem Wege nur zum größten Nachtheile feiner Gläu⸗ 
biger gefchehen kann, welche demnächſt der Verluſt trifft. Oft 
find auch Waaren von geringer Beichaffenheit nur mit ber Abs 
ficht gefertigt worden, fle auctiondweife zu verkaufen und troß 
fheinbar niedriger Preife noch einen Gewinn daraus zu erzielen. 
Häufig finden auch dergleichen Verfteigerungen im Umher ziehen 
ſtatt, indem der Verkäufer von Ort zu Ort reift, und was ihm 
an dem einen übrig bleibt, am andern abzufeßen ſucht. inige 
Fabriken halten regelmäßige Auctions = Verkäufe ihrer Ausfchuß- 
waaren an verfchiedenen Plägen, fo 3. B. einige Porzellanfabri« 
fen. — Es ift begreiflihh, daß derartige Verfteigerungen dem res 
gelmäßigen Geſchaͤft des Kleinhändlers ſehr nachtheilig werden koͤn⸗ 
men und ed haben ſich daher in der neueften Zeit fehr viele 
Stimmen gegen ihre Rechtmäßigkeit erhoben, ja einige Regierungen 
die Erlaubniß dazu außerordentlich befchränft (Frankreich und Bel⸗ 
gien). Das preußifche Gefeß geftattet den auctionsweiſen Berfauf 
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jedem Handeltreibenden, ber zu einer ber beiden hoͤchſten Steuer⸗ 
klaſſen gehört. 

Nicht felten finden auch gerichtliche Waaren =» Auetionen 
fatt, und zwar befonderd in Erbfchaftsfällen und bei Zahlungs⸗ 
einftelungen. 

$. 136. 

Die Scheidung des Handels in Groß⸗ und Klein- 
handel (vergl..$. 120) tritt in feiner eigentlichen Geltung 
ausfchließlih beim Handel mit den realen Waaren hervor. 
Repräfentirt der Großhandel die Bedeutſamkeit des allgemei⸗ 
nen Verkehrs, ift er der „Handel“ vorzugsweife, fo ift der⸗ 
felde doch nur möglich durch den Kleinhandel, in welchem er 
feine nothwendige Vorausfegung findet, da aller Fanfmännis 
ſche Verkehr nur durch das Bedürfniß der Conſumtion ges 
fhaffen wird. | 

Beim Großhandel Hat die Gefchäfts-Verwaltung ihre 
Stätte im Kontor. Hier erhalten die Pläne des Kauf- 
manns ‘ihre Sprache, feine Verbindungen ihre Concentras 
tion, und alle Ereigniffe des Geſchaͤfts werben hier durch 
Buch und Rechnung zufammengehalten. If das Contor die 
Sphäre der Verwaltung, fo finden wir den Bereich der vol- 
ziehenden Thätigfeit im Waarenlager, im Magazin, welches 
die Mehrzahl der Güter aufnimmt, die durch Kauf und Verfauf 
durch das Eigenthum des Haufes hindurchgehen. Contor und 
Lager find gleihfam Seele und Körper ded Geſchäfts; wal⸗ 
ten dort vorzugsweiſe die geiftigen Potenzen und das gefchäft- 
‚ liche Gefühlsvermögen, fo berrfchen bier die niederen, aber 
nicht minder wichtigen Kräfte, der finnlichen Thätigfeit; Dort 
wie hier find firenge Ordnung, rege Aufmerkfamfeit, flete. 
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Gufigkeit erforberlih, wenn in gegenfeitiger Durchdringung 
der ganze Organismus gedeihen foll. 

Der Kleinhandel entfaltet feine vorzüglichfte Thätig- 
fit im Laden, der Verkaufsſtätte. Das MWaarenlager ift 
nur defien Vorrathskammer, die Geſchäfte der Schreibftube 
find von geringem Umfange und befchränfen ſich gewöhnlich 
auf Beftellung, Preisberechnung, Bezahlung des Erfauften. Die 
Leiftungen, welche das Ladengefchäft beanfprucht, find größten- 
theils mechanifcher Natur: Wägen, Meffen, Zählen, Abtheilen 
(Abfafien) der Waaren, fehr einfache. Berechnungen der verfaufe 
ten Poften, ein ziemlich gleichförmiges Verhalten den Käufern: 
gegenüber. Doc find bei dem Andrängen diefer Anforberuns 
gen Gewandtheit und Sicherheit nöthig, um die Geſchäfte 
ſchnell abzumwideln und in lebendiger Bewegung zu halten, 
und da berfelbe Feine befonderen Gefchäftsftunden Fennt, fon- 
dern die ganze Zeit des alltäglichen Verkehrs in Anſpruch 
nimmt, fo befteht feine Aufgabe in einem raftlofen einförmi⸗ 
gen. Mühen, welches große Selbftentäußerung bedingt. 


Die anfehnlichen Umjäge des Großhandels erfordern zu def- 
fen Betriebe ein ungleich größered Kapital als der Kleinhanbel 
bedingt, und wenn jener auch unter glüdlichen Umftänden einen 
« maffenbaften Gewinn abwirft, fo ift derfelbe doch unficher und 
unterliegt Gefahren, die der Kleinhandel großentheils nicht Fennt, 
z. B. den Zufälligfeiten, welche die Waaren untermeges treffen 
Fönnen, großen Verluſten durch Preisſchwankungen, dem regel- 
mäßigen Greditgeben, eintretenden Zahlungseinftelungen der Schuld: 
ner u. ſ. w. Auch beim Kleinhandel Fönnen Verlufte Durch Preis- 
erniedrigungen eintreten, wenn der Kleinhändler eine Waare in 
ungewöhnlid) großer Dienge angefauft hat, fo wie andrerfeitö die⸗ 
fer Umftand bei Preiserhöhungen einen befondern Gewinn herbei⸗ 
führen Tann; allein es ift dies nur ausnahmsweiſe der Fall, da 
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man ſich regelmäßig nur fo weit mit Waare verforgt, als dus 
erfahrungsmäßige Bebürfnig der betreffenden nächflen Periode er- 
heiſcht. Dagegen ift daB geringere Kapital des Kleinhändkerd in 
ber regften Girculation und wird fehr oft umgeſetzt. Dabei bat 
“der Kleinhändler den Vortheil, faft alle Verkäufe gegen baares Geld 
zu bewirken, und bat daher jelten fchlechte Schuldner, ober Dies 
Doch nur. rücfichtlich Kleiner Summen; er bebarf daher auch für 
feine Verkäufe Feiner eigentlichen fuftematifhen Buchführung. Für 
Denjenigen, welchen Vermögenöverhältniffe und innerer Beruf den 
Kleinhandel zuführen, wird verfelbe fehr oft eine fichrere Quelle 
des materiellen Wohlbefindens, als der Großhandel, fobald er 
ed nur an Thätigkeit nicht fehlen läßt. Oft ift er eine Vorſtufe 
gewefen, von welcher aus man zum Großhandel übergegan- 
gen ift. 

Bisweilen finden fih Großhandel und Kleinhandel in dem 
nämlichen Handelshauſe vereinigt, fo daß der Xebtere neben. 
dem Erfteren mit betrieben wird. Die Kleinhandlung bat bann 
die Großhandlung zu ihrer vorzüglichen Lieferantin und Beide ge= 
hen Hand in Hand, was recht gut möglich ift, fobald ber Betrieb 
der Einen die Andere nicht flört. Man findet diefe Vereinigung 
vorzugäweife in Eleineren und Mittelplägen, bei manchen Waaren 
aber faft überall (namentlich im Weinhandel). " 

Der Kleinhändler fucht feinen Abfag in der Negel nur an 
feinem regelmäßigen Wohnplatze, doch fchließt Diefer Betrieb den 
Befuh der Meflen und Märkte Behufd des Verkaufs nicht aus. 
Die zu der Klaffe der Kleinhändler gehörigen fogenannten Han 
delsleute (vergl. Einleitung ©. 2) finden in dem Befuch der Jahr- 
“ märfte eine fehr wichtige Vermittlung ihrer Verkäufe. Diejenigen 
Handelsleute, deren regelmäßiger Gefchäftsbetrieb durch Verkäufe 
im Umherziehen von Ort zu Ort, durch Angebot und Abſatz ber 
Waaren in den Käufern der Gonfumenten gefchieht, die alfo die 
untergeorbnetfte Form des Handels zur Erfcheinung bringen, wer- 
den Baufirer genannt, ihr Gefchäft der Saufirhandel. In 
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ſehr gering bevolkerten Gegenden ift diefe Art des Handelsbetrie⸗ 
bes, ehemals eine fehr gemöhnliche, immer noch von Wichtigkeit, 
und eine Folge des Mangels anfäfliger Verkäufer. Je mehr durch 
zunehmende Bevölkerung diefe Letztern fich einfinden, je mehr tritt 
der Hauſtrhandel zurück, obwohl er ſich auch dann für einzelne 
Waaren, befonder8 an Fleineren Orten, immer noch erhält, na⸗ 
mentlich ruckſichtlich ſolcher Artikel, die man dort bei den Krä- 
mern nicht immer erhalten kann, weil fie nur felten und in ges 
ringer Menge gebraucht werden (3. B. optifche und phyſikaliſche 
Infteumente [Brillen, Thermometer sc], Spiegel, Sübfrüchte). 

Der Haufirhandel gewährt dem Käufer die Bequemlichkeit, die bes 
| treffenden Waaren im eigenen Haufe Faufen zu fönnen, er bes 
nachtheiligt aber, wo er nicht ald nothwendig erachtet werden muß, 
den Kleinhändler und oft auch den Käufer, indem er häufig das Mit⸗ 
tel wird, fchlechte Waaren, mit guten gemifcht, an den Mann zu 
bringen. Don Seiten der Behörden muß befondere Vorficht in 
der Ertbeilung der Bewilligungen für den Hauſirhandel obwalten, 
da er oft der Deckmantel ift, unter welchem gefährliche Subjefte 
ſich in die Haͤuſer einfchleihen. Faſt überall ift daher auch die 
Berechtigung zu feinem Betriebe wefentlich befchränft. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wirb der Hauſirhandel Häufig von unberechtigten Per⸗ 
fonen betrieben, namentlich von Frachtfuhrlenten, welche theils die 
betreffenden Waaren nur nach Gelegenheit der zufälligen Um⸗ 
ſtaͤnde mit ſich führen, theils aber auch das Fuhrgewerbe nur 
zum Vorwande brauchen. Ein ſolcher Hauſirbetrieb findet na⸗ 
mentlich im noͤrdlichen Deutſchland mit Nahrungsmitteln ſtatt, und 
Fuhrleute bringen hier Graupen, getrocknete Pflaumen, Kaͤſe, 
Moſtrich, Muskatnüſſe, Vanille und andere Gewürze in die Häus 
fr. Zu den Saufichändlern gehören die früher fo oft gefehenen 
Zabulettfrämer, welche vorzugäweife fogenannte Kurzwaaren (Ga- 
lanteriewaaren) verhandeln, die fie in ihrem Tragfaften (Tabulett) 
mit ſich führen. 
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Die Preife der realen Waaren werden von ben bedeuten« 
deren Großhandlungen von Zeit zu Zeit, an den größern Handels⸗ 
plägen auch von den Börfenbehörden oder den Mäklern in regels 
mäßigen Turzen Perioden veröffentlicht und die Zufammenftellung 
berfelben heißt Preisfurant (Preislifte). Die betreffenden Han 
delshaͤuſer notiren in der Negel nur die Preife derjenigen Waaren, 
mit welchen fie vorzugsweiſe Handel treiben, daher erifliren beſon⸗ 
dere Preisfurante der Droguen, der Weine u. ſ. w. Auch die 
Boͤrſen⸗Preiskurante find nie fo volftändig, daß fie diefe einzelnen 
Liſten ber betreffenden Handelshaͤuſer ganz entbehrlich machten. 
Jene werben gewöhnlich) in den wichtigften Zeitungen des Plages 
publicirt, die Leßtern Dagegen in feparaten Abbrüden den Ges 
fhäftöfreunden zugefandt. — Die Preiszahl drückt in der Negel 
den (veränderlichen) Geldbetrag aus, welcher für eine gewiſſe Quan⸗ 
tität der betreffenden Waare gegeben wird, nur in feltenen Aus⸗ 
nahmefällen begreift biefelbe eine veränderliche Menge der Waare, 
welche für. einen feftftehenden Gelobelauf gewährt wird (z. B. ‚jo 
und fo viel Pfund oder Stüd für einen Thaler). 
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Eine ganz eigenthümlicdhe Geftaltung, die namentlich in 
Deutjchland eine feft ausgeprägte geworden ift, hat der Buch 
handel gewonnen. 

Wie bei den übrigen realen Waaren zerfällt er in Groß⸗ 
handel und Kleinhandel, nur daß der Großhandel hier Fei- 
neswegs immer verhältnißmäßig belangreiche Einzels‘Boften zum 
Gegenftande Hat, indem diefer oft ein einzelnes Buch iſt. 
Der Buch⸗Großhandel ift das Berlagsgefchäft: der Ber 
leger kauft die ſchriftſtelleriſche Arbeit oder vielmehr deren 
Benugung vom Autor (Producenten), läßt diefelbe aber. erft 
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durch die Vervielfältigung mittelſt des Druckes zur fertigen 
kaͤuflichen Waare umſchaffen, fo daß deren Anſchaffungs⸗ 
pteis aus zwei Theilen beſteht: dem Honorar des Autors 
und den Koſten des Papiers und Drucks (aus den Koſten 
des geiſtigen Inhaltes und des ſinnlichen Stoffes). Der 
Buch-Kleinhandel iſt das Sortimentsgeſchäft. Der 
Sortimentshändler kauft von dem Verleger und verkauft an 
das Publifum (die Confumenten). _ Sehr Häufig find Ver⸗ 
lage» und Sortimentögefchäfte vereinigt, fo daß dann bie 
betreffende Handlung ihren Einzelverfauf nicht auf ihre eiges 
nen Verlagswerke beſchränkt, ſondern ihn auf alle fremden 
ausdehnt.. 

Die Natur der Waare des Buchhandel erzeugt weſentliche 
Unterſchiede des Verlagsgeſchaͤfts von dem übrigen Großhandel, 
. vor allem den, daß in der Regel jedes Buch nur von Einem 
(rechtmäßigen) Verleger geliefert wird, und daß jeder Verleger 
nur mit den felbft verlegten Büchern handelt, nicht alfo mehrere 
mit dem nämlichen Artikel. Daher wird auch von ihm ein für 
jedes Erenplar giltiger feiter Preis (Ladenpreis) geftellt, fo daß 
von, Schwankungen des Preifed und darauf gebauten Unterneh» 
mungen hier nicht die Rede fein kann. Je nachdem der Verleger 
eine höhere oder geringere Meinung von dem muthmaßlichen Ab⸗ 
fage des Buches hat, pflegt er mehr oder weniger Eremplare des 
nämlichen Buches drucken zu laſſen oder die Stärke der Auflage 
zu beftimmen. Sobald der Vorrath diefer Erempläre ſich unzu- 
reichend zeigt, wird zur Herſtellung einer zweiten Auflage geichrit- 
ten und ſtark begehrte Bücher können fehr viele Auflagen erleben. 
Da bei der größern oder geringern Stärfe jeder einzelnen Auflage 
(alfo der Benugung feiner Arbeit) der Autor wefentlich intereſſiri 
iſt, ſo wird die Anzahl der Exemplare, für welche Das zu zahlende 
Honorar ſich verfteht, im Verlags⸗Contrakte feftgeftellt und in dem» 
jelben gewöhnlich auch über Die Anfpräche des Verfaſſers bei ſpaͤ⸗ 
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teren Auflagen das Nähere verabredet. Bisweilen beanſprucht 
ein Autor gar Fein Honorar, oder nur ein einmaliges für alle: 
Auflagen giltiged (namentlich bei flereotypirten Büchern), biswei⸗ 
len wird daffelbe auch nicht für Die ganze Auflage, fondern für 
jedes verkaufte Taufend der Exemplare normirt. Gewöhnlich wird 
dad Honorar für je einen Drudbogen des verabredeten Yormatd 
und Druds ſtipulirt, feltener für dad ganze Werk in Einer Summe. 
Mitunter tritt der Verfaffer dem Verleger das Recht auf den Abe 
druck feiner Arbeit (Verlagärecht) nur für eine oder einige Aufla- 
gen ab, und wenn ed dem Lebtern fpäter verbleiben fol, muß 
ein neuer Vertrag darüber errichtet werben; bisweilen überläßt 
auch der Autor die fpäteren Auflagen einem andern Verleger, 
zu jeder Zeit aber ift rechtmäßig nur ein einziger Verleger 
Eigenthümer des Buches, fofern nicht. mehrere Verleger fich zu 
ber Unternehmung von defien Herausgabe vereinigt haben, in 
welchen Kalle fie für dieſe Unternehmung nur Ein Gefchäft 
bilden. Das Recht des Autord und des rechtmäßigen Ders 
legerö ift nicht überall gleichmäßig geſchützt; in Deutfchland 
genießt, nach den neueften Bundesbeflimmungen, jeded im In⸗ 
ande publicirte Werk eined genanten Verfaſſers den gefeglichen 
Schuß gegen den Nachdruck und Kandel mit Nachdruck während 
bed Lebens des Autors und dreißig Iahre darlıber hinaus, jedes 
Werk anonymer oder pfeudonymer Autoren, nachgelafiene Werke 
und Schriften von Körperichaften (Akademien 2.) aber. überhaupt 
während dreißig Jahre vom Tage des Erfcheinens an. Die Rechte 
des Verfaſſers gehen nach feinem Tode auf feine Erben und Rechts⸗ 
nachfolger über. Iſt auf ſolche Weife dad Recht des Autors und 
Verlegers im Inlande gefchüßt, fo bemächtigt fich doch Häufig Das 
benachbarte Ausland des Vortheild, welchen der Nachdrud dem 
unrechtmäfigen Verleger bietet; wie namentlich faſt alle gang- 
. baren Verlagswerke Frankreichs in Belgien nachgedruckt und von 
bier aus in das übrige Ausland verbreitet werden. Um dem 
hierdurch für den Autor und den. rechtmäßigen Verleger ent⸗ 
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ſtehenden Nachtheil abzuwenden, ſind zwiſchen mehreren Regie⸗ 
rungen Vertraͤge zum gegenſeitigen gleichartigen Schutz der in den 
beiderſeitigen Laͤndern erſchienenen Werke abgefchloffen worden, 
wie z. B. im Jahre 1847 zwiſchen England und Preußen, und 
England und Sachſen. — Das Verlagsrecht des Buchhaͤndlers 
kann durch Vererbung oder Verkauf auch auf deſſen Erben oder 
ſonſtige Rechtönachfolger übergehen. — Eine nicht ſelten eintre⸗ 
tende Benachtheiligung des Verlegers, den übrigen Großhändlern 
gegenüber, entfteht durch die hie und da, namentlich aber in den 
der Preßfreiheit nicht theilhaftigen Ländern, ftattfindenden Bücher» 
Verbote, die in Deutfchland in einzelnen Fällen zu Verboten des 
ganzen Verlags auögeartet find, fo daß fle Verleger und Autoren 
auch für ganz unverfängliche fireng vwiffenfchaftliche Werke trafen. 

Wie im übrigen MWaarengefchäft Eommt auch im Buchhandel 
mitunter der Fall vor, dag ein Verleger ein Buch) commiffiond= 
weife verkauft, wenn nämlich der Autor dafjelbe auf eigene Ko⸗ 
ften herausgibt (felbft verlegt) und den Vertrieb einem Verleger 
überträgt. Gewöhnlich erhält der Commilftonär, welcher dann 
Deleredere flieht und in der Regel die Unkoſten der Verfendung, 
der Anzeigen ꝛc. trägt, eine Commifftondgebühr von SO Procent, 
alfo der Hälfte des Ladenpreiſes. — In fehr vielen Fällen iſt der 
Verleger zugleich Sortimentöbuchhändler und vereinigt alfo den buch⸗ 
bändlerifchen Groß⸗ und Kleinhandel. Wenigftens haben Die mei- 
ften Sortimentöhändler einen, wenn auch oft fehr ımbedeutenden, 
Verlag. 

In Deutfchland ſtellt das Verhältniß der ſaͤmmtlichen 
Buchhändfer zu einander einen geregelten Organismus dar. Der 
Concentrationspunkt ift Leipzig, wo jeder Verleger ein Zuger feiner 
Bücher hält, welches unter der Verwaltung eines dort aufäfllgen 
Derlegerd oder Sortimentshändlerd (des fogenannten Commiifs 
ftonärs) fteht. Don diefem Lebtern, welcher gewöhnlich. die Com⸗ 
mifftonen mehrerer auswärtiger Handlungen beforgt, beziehen die 
Sortimentähändfer ihren muthmaßlichen Bedarf, aber nicht (ober 
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Doch nur felten) auf feſte Recchnung, fondern nur & condition, 
nämlich unter der Bebingung, von ven erhaltenen Exemplaren ver 
kaufen und das nicht Verfaufte zurüdigeben (reimittiren) zu dürfen. 
Dem Berleger gegenüber, ift alfo ber Sortimentähänbler bloßer 
Commiſſionaͤr; fein Gewinn befteht, da der Ladenpreis der Bücher 
in ganz Deutfchland der nämliche ift, nur in dem Nachlaß vom 
Preife, welchen ihm der Verleger bewilligt. Diefer Nachlaß oder 
fogenannter Nabatt erfolgt gleihmäßig und beträgt in ber Regel 
33Ys Procent, d. i. ein Drittel vom Preife (bei den fogenannten 
Orbinär-Artikeln), bisweilen aber auch nur 25 Procent, d. i. ein 
Viertel vom Preiſe (bei den fogenannten Netto = Artikeln). Nur 
felten wird ein noch geringerer Rabatt normirt oder ein foldher 
gar nicht bewilligt (Buchhändler = Nettopreis, Netto = Netto); im 
letztern Falle wird zu dem Preife erſt der Betrag des gewöhnli⸗ 
hen Rabattd Hinzugefchlagen, um den für Deutſchland giltigen 
Ladenpreid zu bilden. ber den gedachten Nachlaß genießt ver 
Sortimentöhändler in ben wenigften Faͤllen (faft nur bei den 
Netto » Artikeln) ungefchmälert, da e8 Sitte geworben if, daß er 
bei den Ordinaͤr⸗Artikeln feinem Abnehmer einen Theil davon als 
gleichfalls fogenannten Rabatt opfert; viefer letztere Rabatt ift um 
fo größer, je weniger vermöge der geringen Entfernung von Leip⸗ 
gig die Unfoften der Beziehung beiragen und beträgt gewöhnlich 
ein Achtel bis ein Sechstel vom Normals Preife (Ladenpreiſe), in 
Leipzig felbft wohl fogar ein Viertel vdeffelber (fo daß dann der 
Sortimentöhändler drei Viertel feines Preis-Nachlaffes wieder ab- 
gibt; in Leipzig wird bisweilen auch auf Netto- Artikel den Einzel« 
'fäufern bis zu einem Sechstel vom Ladenpreife erlaffen). — Wenn 
ein nened Buch erfcheint, werden davon, nad) Verhältniß der 
Michtigkeit des Platzes und der Sandlung, an die einzelnen Sor⸗ 
timentöhändler Eremplare ald fogenannte Novität verfandt. Kurz 
vor Oftern fenden diefeLegtern die ‚unverfauften Eremplare nach 
Leipzig zurück; biöweilen behalten fie jedoch auch yon dem einen 
oder andern Werfe ein Exemplar zusüd, in ber Erwartung, daß 
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ſie es bald verlaufen werben, und unter der Bedingung, es im 
entgegengeſetzten Kalle ſpaͤter remittiren zu dürfen, und man nennt 
dies Dad Disponiren. Was von früher erfchienenen Merken 
nicht auf ihrem Lager ift, wird auf Beftelung des Publikums 
vom Commiſſionaͤr feſt verſchrieben, doch kann der Einzelkaäͤufer 
die meiſten deutſchen Bücher auch dann noch zur Durchſicht er⸗ 
langen, indem der Commiſſionär dieſelben in ſolchen Faͤllen auf 
Berlangen gewöhnlich auch noch unter der Bedingung der Ruͤck⸗ 
gabe dem Sortimentähändler zufendet. — Die norddeutſchen Buch- 
Banblungen haben häufig auch Commifflonäre (Commifflondlager) 
in Berlin, die fündeutfchen in Frankfurt a. M., Augsburg, Nürns 
berg, Stuttgart und Wien. 

Die Abrechnungen und Zahlungen der deutſchen Buchhändler 
finden aljährlih in der Oſtermeſſe auf der Buchhändler = Börfe 
zu Leipzig ftatt, wo fich Daher zu dieſer Zeit die angefehenern der⸗ 
felben vereinigen, die abweſenden aber ſich durch ihre Commife 
fionäre vertreten laffen. Es wird in dieſer Buchhändler Mefle 
nur für diejenigen feftbeftellten Bücher, welche bis zum Schluffe 
vorigen Jahres bezogen und für diejenigen Novitätäten, welche 
nicht remittirt oder disponirt find, Zahlung geleiftet. 

Ein bloßer Zweig des Buchhandels ift der Landkarten⸗ 
Handel, welcher daher, wenigftens im Sortiment, neben dem 
Bertriebe der Bücher volkogen wird. Auch mit den Mufis 
Falienhandel ift dies zum Theil der Fan, obwohl ‘der Verlag 
und Vertrieb muftkalifcher Compofitionen größtentheild von beſon⸗ 
dern Sandlungen beforgt wird, welche faft durchgängig’ Verlag 
und Sortiment vereinigen. Der Kunfthandel, d. h. ber Ver⸗ 
trieb von Kupferflihen, Stahlftihen, Lithographien, Holzſchnitten 
u. dgl., gebt ebenfalls gewöhnlich mit dem Buchhandel Hand in 
Hand, ift aber oft aud) der Gegenfland felbfiftändiger Handlun⸗ 
gen. Alle die vorgedachten Gefchäftdarten erfahren einen ganz 
buchhaͤndleriſchen Betrieb; beim Weuflkalienhantel werden den 
Sortimentöhändlern und von diefen dem Publikum befonbers 
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große Rabattfüe bewilligt, indem die Grftern gewöhnlich 50 Pro« 
cent, d. i. die Hälfte ded Preiſes, bisweilen fogar: 75 Procent 
oder drei Viertel des Ladenpreifed Nachlaß erhalten. Das Recht 
der Autoren und Verleger ift bei den erwähnten Werfen in glels 
chem Maße gefhügt wie bei den Büchern. 

In der neueften Zeit ift dem eigentlichen Buchhandel ein 
nicht unbebeutender Abbruch durch Die große Ausbreitung bed 
- Bücher-Antiquariatd gefchehen. Daflelbe Gefchränft ſich nicht 
mehr auf den Verkauf gebrauchter Bücher, fondern nimmt oft 
auch ganz neue, .eben erfchienene Werke in den DVertrich, indem 
fehr Häufig der angefehenere Antiquar gefuchte Bücher vom Ver⸗ 
leger in bedeutenden Partien zu wefentlih ermäßigten SPreifen 
kauft und fle daher zu geringeren Preifen an das Publikum ab⸗ 
faffen Tann als der Sortimentshändler. Auch Landfarten, Muſi⸗ 
kalien und die Gegenſtaͤnde des Kunſthandelt gehören zu "den 
Waaren des Antiquariats. 


‚Drittes Kapitel. 


Der Seld- und Wechſelhandel. 
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Der Geldhandel, welcher das ungeprägte Gold und 
Silber und die Münzen zum Gegenftande hat, geht in ber 
Praris ftets mit dem Wechfelhandel Hand in Hand, und die 
nahe Berwandtfchaft der beiderfeitigen Objekte läßt dieſe Vers 
einigung im Verkehr fehr natürlich erfcheinen.. Im Geld- 
"handel wird Geld gegen Geld verfauft, ungemünztes Gold 
und Silber (in Barren), fo wie fremde Münzen gegen in» 
ländifche Münze, die eine inländifche Münzforte gegen bie 
andere (namentlich Gold gegen Silber und umgekehrt), Pa⸗ 
piergeld gegen Metallgeld, Metallgeld gegen Papiergeld. Der 
Geldhandel ftredt fich aber über die Grenzen des Inlandes 
hinaus: man bezieht Gold und Silber aus dem Auslande 
und zahlt durch Wechfelbriefe, die in dem Lande, woher das 
Geld bezogen wurde, oft aber auch in einem andern Lande 
zahlbar find, oder man läßt dagegen auf ſich trafftren, zahlt alſo 
die Schuld zuleßt in der einheimifchen Münze: hier tritt mithin 
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die Benutzung des Wechſelgeſchaͤfts, wie dies auch im ſonſti⸗ 
gen Handel der Fall ift, zum Gelvhandel hinzu, Großartiger 
. Geldhandel macht immer die Benugung der Wechfel nöthig, 
und die Regelmäßigfeit diefer Anwendung derſelben erfordert 
den gleichzeitigen ſelbſtſtaͤndigen Wechfelverfehr, den Wechfel- 
handel. Ebenfo führt der Wechfelhandel durch die gegen die 
zu Faufenden und zu verkaufenden Wechſel zu leiftenden und 
empfangenden Zahlungen und deren weiteren Verwendung 
den Geldhandel in ſeinem natürlichen Gefolge. 


Die Preiſe (Kurſe) des Goldes, Silbers und der Münzen 
werden an ben wichtigern Handelsplaͤtzen, ebenſo wie die Preiſe 
der übrigen Waaren, regelmäßig veröffentlicht. Die Art und 
Meife, wie die Veftftelung der Münz- Kurfe gefchieht, ift im 
$. 40 näher mitgetheilt worden. Die Preife des ungemünzten 
(gewöhnlich in Barren, Hin und wieder auch in Platten) gegoſſe⸗ 
'nen, biöweilen auch in Körnern beftehenden (granulirten) Goldes 
und Silbers (vergl. $. 24) verſtehen ſich in Deutſchland für die 
Mark, und zwar entweder für die feine Mark oder für die rauhe 
von beftimmten Gehalte. In Berlin wird der Kurs des Goldes 
für die rauhe Mark von 23 Karat 6 Grän, d. h. für die Mark 
Dufatengold, Feingehalt, beftimmt, er ift alfo eigentlich nur ein 
Preis der Dufaten al marco; ber Kurs des Silbers wird eben da 
für die feine Mark notirt, fo daß alfo bei einer Menge Silbers 
von verfchiedenem Feingehalt zunächft der Inhalt an feinen Mar- 
fen zu ermitteln if. In Augsburg verfieht ſich der Kurd des 
Barrengoldes für die feine Marf, der des feinen Goldes in Plat⸗ 
ten (fogenannted Scheidgold) für !ler feine (kölniſche) Marf 
(oder für den fogenannten Dufaten in feinem Golde, d. h. das 
Gewicht eined Dufatend in folchen Golbe), der der Silberbarren 
und des geförnten Silberd für die feine (augsburger) Mark. 
(Man rechnet in Augsburg gewöhnlich 100 augsburger Mark an 
Gewicht = 101 koͤlniſche Marl) Mm Frankfurt am Main, 
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Leipzig und Hamburg wird der Kurs bes Goldes und Silbers 
für die feine Mark notirt. In Wien verfteht ſich der Kurs bei⸗ 
ber Metalle für die feine wiener Mark; er wird aber beim Golde 
immer nur für 232: Taratiges Metall oder (Öfterreichifches) Dur 
fatengold notirt, d. h. man zahlt den notirten Preid für jede feine 
Mark, welche in einer 232]; faratigen Legierung enthalten ift; bei 
geringern Legirungen wird der Preis ftetd jo .geftelt, daß man 
den obigen Kurs fefthält, dann aber für jede rauhe Mark 1% 
Gulden abzieht; beim Silber wird der Kurd nur für einen Bein- 
gehalt von 9 Loth 5 Grän notirt, d. 5. man zahlt den notirten 
Preis für jede feine Mark, welche in einer Legirung von 9 Roth 
5 Gran Zeinheit enthalten ift; bei geringern Xegirungen werben 
unter Feſthaltung dieſes Kurfed für jede rauhe Mark 10 Kreuzer 
abgezogen. In England verfteht ſich der Kurs beider Metalle 
für die Troy Unze Standard, d. h. vom Normalgehalt ver engli⸗ 
ſchen Münzen, welcher, beim Golde !ihr (= 22 Karat), beim 
Silber aber lo (= 1415 Loth) iſt. — In Frankreich wird 
bei der Preiöftelung zunächit das Kilogramm feines Gold zu 
3437 Francs 77 Eentimes, das Kilogramm feines Silber zu 220 
Francs angefchlagen, und darauf noch eine veränderlicdye Prämie 
“auf jede 1000 Francs dieſes feften Preifes gegeben, welche letztere 
allein ald Kursnotiz erfcheint. — In Holland findet beim Golde 
ein ähnliches Verfahren ſtatt, indem zuerft dad niederlindijche 
Pfund (Kilogramm) feitftehend zu 1442 Gulden 60 Cents nie- 
derländifch Courant gerechnet und darauf eine veränderliche Prä- 
mie auf jede 100 Gulven dieſes Satzes gegeben wird, welche 
Prämie ald Kurszahl erfcheint; beim Silber verfteht ſich Dagegen 
der Kurd für ein nieberländifchese Pfund (Kilogramm) feines 
Metall. — — Im Allgemeinen ſteht der Preis beider Metalle 
immer um fo niedriger, je geringer die Legirung ift, um welche e8 
ſich handelt, weil niedere Legirungen zur Herſtellung der für bie 
gewöhnliche Anwendung des Goldes und Silbers (zu den gröben 
Münzen, zu Geräthen ıc.) dann nöthigen Affination wieder Koften 





Mobad, Veber Wechſel und Wechſelrecht“, ©. 29 ff. 
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verurfachen. Dagegen fteht unter Umfländen auch wohl das gering- 
haltige Silber höher im Preiſe als das feinere, weil e8 für, andere 
Zwecke (namentlich zu Scheivemüngen) geeigneter ift; fo hat z. B. 
in Hamburg regelmäßig da8 8 bis 11 löthige Silber einen um ein 
Geringes böhern Kurs ald das 12 bis 15 loͤthige und als das ganz 
feine Silber. In manchen Plägen wird der Kurs des Silbers für. 
verfchiedene Feinheitägrade abgefondert notirt, z. B. in Amſter⸗ 
bam, Augdburg, Frankfurt am Main; wie in Wien die deöfallfige 
Abweichung im Preife feft normirt ift, ift oben angegeben. 


8. 140. 


Der Wechſelhandel hat den Kauf und Verkauf der 
MWechfel zum Gegenftande. Schon die Gefchäfte der Cam⸗ 
pforen (Wechsler) des Mittelalters, welche den felbfiftändigen 
ausschließlichen Münzhandel vollzogen, ihr wichtiger Geld- 
taufch, faßten nach der Einführung der Wechſel zugleich die 
Produftion diefer Greditpapiere und den Handel mit denſel⸗ 
ben in ihren Bereich, bereitd bei ihnen finden wir alfo Geld⸗ 
und Wechfelhandel vereinigt #). Je mehr aber der Wechfel 
ein regelmäßiges, ja zwifchen entfernten Orten das gewöhn⸗ 
liche Zahlmittel wurde, um fo wichtiger ward auch feine Be- 
deutung als Waare (vergl. $. 57), um fo belangreicher die 
Produftion defjelden und der Verkehr damit. Nachdem durch 
das Indofjament ein Mittel gefunden war, mit dem nänlie 
chen Wechfel mehrfahe Schulden zu tilgen, feitvem er alfo 
dem Gelde ähnlich umlief, Fonnte fih bald fein Kaufmann 
der Anwendung diefed vortheilhaften, ja unentbehrlichen 


*) Das Nähere über die Gefhäfte der Campſoren f. in „Friedrich 
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Hifomittels entſchlagen: er erhält Wechſel an Zahlungsftatt, 
er kauft Wechfel, um damit zu zahlen, er traffirt auf feine 
‘auswärtigen Schuldner, wie andrerfeits feine Gläubiger auf 
ihn traffiren; überall tritt der Wechfel ald Ausgleichungs- 
mittel auf. So erfcheint er zugleich als Zahlmittel und ale 
Waare; fo ift das Wechfelgefchäft ein wefentliches Hilföge- 
fhäft ded gefammten Handels und zugleich eine felbftftändige 
Handelsart. Als Leptere, als Wechjelhandel, nimmt dafs 
felde in neuerer Zeit eine eigene wichtige Stelle ein; denn 
der Kauf und Verkauf der Wechfel erfolgt nicht mehr bloß 
für das Bedürfniß der Zahlungen, fondern es ift der wech⸗ 
felnde Breis (Kurs) diefer Waare die Veranlaffung, daß 
ihre Anfertigung und ihr Verkehr Gegenftand der Speku⸗ 
Intion geworben find, um durch die Abweichung der Preiſe 
an den einzelnen Plägen zu gewinnen, wenngleich auch 
hier in letzter Inſtanz der höhere Preis an dem einen 
Orte aus einem auf wirkliches Bebürfniß gegründeten Ber 
gehr nach dem betreffenden Zahlungsmittel hervorgeht. In 
manchen Fällen findet fi auch der Wechfelhandel mit dem 
Handel mit realen Waaren vereinigt, obgleich in den bei 
weiten meiften Sällen in der Wirklichkeit beide Handelsarten 
getrennt daftehen. 

Der Wechfel- und Geldhändler wird gewöhnlid Ban- 
fier genannt. Außer dem Kauf und Berfauf der Wechfel 
ift die Ausftellung von Wechſeln, alfo die Erzeugung biefer 
Waare, fein Hauptgefchäft. Das Leptere ſetzt Die gegenfeitige 
gefhäftliche Verbindung mehrerer Wechfelhandlungen an vers 
fehiedenen Drten voraus, die im Einverftändniß mit einander 
ihre Iratten annehmen und einlöfen und ſich gegenfeitig zu 
gehöriger Zeit Dedung geben, fofern nicht die Operationen , 
auf Credit erfolgen. Die Ausftelung der Wechſel für den 
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Handel damit iſt ſelbſt kein Handel, ſondern wirkliche Pro⸗ 
duktion, wobei die Herftelungsfoften durch die Deckung vor⸗ 
geftellt werden. - 

Auh im Wechjel- und Geldhandel finden wir gefrennte 
Groß⸗ und Kleinhandlungen, wenn auch bie legtern Beziehungen 
bafür wenig üblich find. Der Bankier als Großhändler verkehrt 
nur mit Raufleuten, ohnehin bleibt aber auch der Wechſel faſt 
ausſchließlich in den Händen dieſer Letztern. Der Kleinhänbler 
des Wechſel⸗ und Geldgefchäfts hält einen offenen Laden, verkehrt 
mit dem gefammten Publiftum und beforgt den Münz =» Taufch 
(Geldwechel) bis in die Fleinften Summen. Haͤufig finden Groß⸗ 
und Stleinverfehe neben einander flatt; beim Wechſel ift, wie ges 
fagt, ber Käufer und Verkäufer faft immer felbft Kaufmann und 
die. Größe der einzelnen Wechſelſumme bedingt feinen Unterfchieb 
in der Behandlung des Gefchäfte. 


g. 141... 


Der bei dem Kaufe flattfindenve Preis, ber Kurs des 
Wechſels, ift abhängig von der Münzforte des Wechſeld, 
vom Drte der Zahlung, von den Berhältniffen des Ange⸗ 
bots und Begehrs und von der Zeit der Zahlung. Se fer- 
ner diefe Zeit liegt, defto billiger wird der Preis (Kurd) fein 
müflen, weil der Käufer des Wechfeld um fo länger die Nutz⸗ 
nießung des Kaufbetrages verliert; der Preis-Unterfchied zwi⸗ 
fchen einem in Fürzerer und einem in entfernterer Zeit zahl» 
baren Wechfeld entfpricht demnach dem Verhaͤltniß des kauf 
männifchen Zinfes, und als im Voraus vergüteter (vom 
Kapital zurüdgehaltener) Zins wird er Disconto genannt 
(vergl. $. 126). Während derfelbe bei Wechfeln auf aus 
wärtige Pläge, wie oben erwähnt, im Kurfe mitbegeiffen iſt, 
wird er bei Wechfeln auf den Wohnplag des Banfierd yon 
der vollen Wechfelfumme procentweife in Abzug gebracht, und 
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deshalb findet auch eine beſondere Kuronotirung des Dis⸗ 
conto ſelbſt ſtatt, deſſen Höhe wie die des Zinsfußes eine 
wechfelnde if. 

Der Discontofuß ift in den einzelnen Handelsplätzen zwar 
eft ein verſchiedener, Tann aber bei der zwifchen allen Geldmaͤrk⸗ 
ten ftattfindenden großen Wechfelwirkung nicht auf lange Seit 
bin ſehr abweichend fein. Seine Höhe hängt vorzüglich von ber 
größern oder geringern Menge bed am Platze befindlicheu Geldes, | 
alfo von der größern oder mindern Leichtigkeit, Mechjel gegen 
Geld zu vertaufchen, ferner von ver Stärke des Angebots zu dis⸗ 
contirender Wechfel ab. Außerdem wird man nur foldhe Wechfel 
gern und willig discontiren, welche man für ficher hält, d. h. 
welche bereits fichere Wechſelbetheiligte haben; je mehr ſolcher Na⸗ 
men der Wechſel traͤgt, je ſicherer er alſo iſt, deſto leichter wird 
er anzubringen ſein, je weniger jenes dagegen der Fall iſt, deſto 
ſchwieriger iſt ſein Verkauf und einen um ſo hoͤhern Disconto wird 
ſich der Verkäufer gefallen laſſen muͤſſen. 

Der Ankauf von Wechſeln auf den eigenen Platz des 
Bankiers, um den Disconto zu genießen, wird dad Dis— 
contiren ober Edcomptiren (vom ftanzöfifchen Es- 
compte) genannt und ift eine der wefentlichften regelmäßi- 
gen Operationen des Wechfelgefchäfts. Durch das Discon- 
tiren legt der Bankier das Kapital in der nämlichen Weiſe 
fruchthringend an, wie Died anderweit beim Ausleihen gegen 
Berzinfung gefchieht. Dagegen wird beim Banfier das Ka- 
pital oftmals umgeſetzt, weil Die Wechſelfriſten in der Regel 
einige Monate nicht überſchreiten. Dem Verkäufer des Wech-⸗ 
ſels erwächft durch das Discontiren die Möglichkeit, fogleich 
in den Befib des entfprechenden baaren Geldes zu kommen, 
befien er oft fehr benöthigt ift und beffen fofort mögliche 
Berwendung den Heinen Abzug für Dieconto nicht in Betracht 
kommen läßt, welcher ja ohnehin fein wirklicher Verluſt iſt. 
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Diejenigen empfangenen Wechfel, welche am Wohnplape 
des Banfiers zahlbag find, zieht derfelbe bei Verfall ein, er 
beforgt das jogenannte Incaffo (die Einkaffirung); die auf 
fremde Plätze gezogenen dagegen muß er entweber einem Ge: 
fhäftsfreunde am Zahlplage zum Incaſſo einfenden oder vor 
Verfall wieder verkaufen. Letzteres ift die regelmäßige Form 
der Geichäfts- Abwicklung. 
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Die bisher gedachten Operationen des WechfelsEins und 
Verkaufs beichränfen fi) in ihrer Lofalität auf den Wohnplag 
des Bankier und hängen von den befonderen Verhältniffen 
diefes Platzes ab. Der größere Wechjelverfehr aber knüpft die 
Intereſſen mehrfacher. Orte, welche lebhaftes Wechſelgeſchaͤft 
beſitzen (MWechfelpfäge), zufammen- und macht fie dem einzel⸗ 
nen Wechjelhändler nugbar. Diejenigen Plätze, an welchen 
vermöge ihrer allgemeinen Handeldwichtigkeit die Forderungen 
und Schulden des Handels fich concentriren, an welchen alfo- 
vorzugsweife Beranlaffung ift, Wechfel auszuftellen und zu 
faufen, find durch diefen Umftand die Märkte des Wechſel⸗ 
verkehrs. Je nachdem ihre übrigen Beziehungen nad) ber 
einen oder andern Gegend hauptfächlich ſich geftredt haben, 
And auch die Pläge verfchieden, mit denen fie durch Wechfel 
Schuld und Forderung ausgleichen, alfo auch verfchieden die ' 
Befonderheiten ver bei ihnen vorfommenden Wechfel, Die vom 
Zielplage bedingten: Wechfelforten. Jene Pläbe, an denen 
allein ein reger Umfag in diefer Waare flattfindet, find deren 
Produktions» und Zwifchenhandelsorte, und regeln demnach 
die Breife der Wechfel. Sind num auch die Berhälmniffe des 
- einen Wechfelplaged auf den andern von der größten und 
ſchnellſten Rückwirkung, fo find doch die Preiſe für die naͤm⸗ 
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liche Wechſelgattung oft nicht unbedeutend verſchieden, und 
diefer Umftand ift die Veranlaffung, daß der Bankier des 
einen Platzes von dem zweiten Plate Wechfel bezieht, um 
fie am eigenen Plage oder an einem dritten, wo der Kurs 
höher fteht, mit dem hieraus erwachfenden Nupen wieder zu 
verkaufen, daß er ferner in der mämlichen Abficht Wechfel 
am eigenen Drte kauft oder fie felbft traffirt und fie an 
einem zweiten Orte für feine Rechnung verkaufen läßt. Dem- 
nad) ift die Verfolgung der Kurfe an den Hauptpläßen eine 
der wichtigſten Aufgaben für den Bantier. 


8. 143. 


Die Beziehung von Wechfeln aus fremden Plägen, bie 
Dorthinfendnng folder Papiere, um fie zu einem vortheils 
haften Kurfe verkaufen zu lafien, die Einfendung von verfaß 
lenden Sratten behufs der Einfaffirung erzeugen Schuldver⸗ 
hältnifje unter den Banfieren, zwifchen welchen fich dieſe 
Gefchäfte bewegen. Der Gegenwerth folcher bezogenen und 
verfendeten Wechſel wird in der Regel nicht mit Bortheil 
durh Sendung baaren Geldes, fondern wiederum durch 
Wechſel geleiftet, und da bie Interefien der betheiligten Häus 
fer fi) begegnen, da fie fich wechjelfeitig ihrer. Vermittlung 
- zu: gleichartigen Gefchäften bedienen, fo entfteht eine regel- 
mäßige Abrechnung zwifchen ihnen, eine fortlaufende Abwech⸗ 
ſelung ihrer Dienftleiftungen, ein Wachſen und Vermindern 
ihrer gegenſeitigen Schulb. 

Außerdem. bat die Abficht, durch ven Kurs zu gewin⸗ 
nen, fo wie überhaupt einen verlangten Wechfel dem Käufer 
zu liefern, auch der Gefchäftseinrichtung das Entſtehen ges . 
geben, daß die Bankiere der verfchiedenen Orte nach Bedürfniß 
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auf einander traffiren, auch wenn fie nicht eben Glaubiger 
des Bezogenen find. Sie gewähren ſich daher gegenfeitig 
einen fogenannten Wechſelcredit oder Blancocredit 
(offenen Credit), deffen Grenzen durch Uebereinkunft im Bors 
aus feftgeftellt werden. Bid zu dem Belaufe dieſes Credits 
acceptirt oder bezahlt 3. B. der betreffende Gläubiger bie 
Tratten des Gejchäftsfreundes, macht Baarzahlungen oder 
fauft und remittirt Wechfel für deffen Rechnung. 

Der Bankier bewilligt aber nicht nur feines &leichen, 
fondern auch andern Kaufleuten und Fabrifanten (am eigenen 
Platze und auch wohl an fremden Orten) nach feinem Er⸗ 
meſſen einen ſolchen Blancocredit, fo daß diefer. für die Ge- 
nannten ein verfügbared DarlehnsKapital darftellt, ver Bans 
Hier ihre größeren Gelvgefchäfte beforgt; es iſt dieſe Gefchäftsart 
einer ber wichtigfen Theile des ganzen Wechſelhandels. 

Die Beforgung folcher Gefchäfte, die Vollziehung von 
Wechſelkäufen und Wechfelverfäufen, von Wechfeleinkaffirun« 
gen, von Tratten, Rimeſſen und Acceptationen, von Baars 
- zahlungen im Auftrage und für Rechnung Dritter bildet den . 
Wechſel⸗Commiſſionshandel. Es findet bei bemfelben 
nicht die firenge Scheidung in Gommiffions s Einfäufe um 
Commiſſtons⸗Verkaͤufe flatt, indem beim Wechfelgefchäft ſich 
der Auftrag zum Einkauf mit dem zum Berfauf gum Trafs 
firen ıc.) in der Regel vereinigt und der Commiſſionaͤr beide 
Operationen vermittelt. Die Commiffionsgebühr oder Provk 
ſion iſt im Wechfelgefchäft freilich eime verhältnißmäßig geringe _ 
(gewöhnlich '; Procent, hie und da auch wohl 1, Procent), 
allein die einzelnen Operationen auch weit mannigfaltiger als 
im übrigen Handel und daher im Ganzen mindeftens eben fo 
‚einträglid. Da das Wechſelgeſchäft großentheild Commiſſions 
gefchäft ift, fo macht die Brovifion einen wefentlichen Beftand- 
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heil des Gewinnes von demfelben aus. — Der Commifftonär 
bleibt dem Gommittenten für ven Ertrag der beforgten Ver⸗ 
kaͤnfe verantwortlich und haftet in ver Regel ſtillſchweigend 
auch für den Eingang der. in feinem Auftrage eingefauften 
Wechſel. Nur in feltenen Källen berechnet er für die lehtere 
Garantie dem Committenten ein befondered Delcredere 
(dann gewöhnlich 1. Procent). Da vie gedachte Yewährs- 
leiftung die Regel ift, fo würde ein Commiffionär, wels 
her diefelbe nicht übernehmen wollte, dies feinem Goms 
mittenten im Voraus anzeigen müſſen, und er kann diefe 
Bedingung dadurch verwirklichen, daß er entweder die für 
den Gommittenden zu beforgenden Wechfel gleich an dieſen 
(nit an fidy ſelbſt) indojfiren läßt (jo daß er als bloße 
Mittelöperfon erfcheint), oder daß er fie zwar an fich indofs 
firen läßt, aber bei ver Webertragung an den Committenten 
feinem eigenen Indoffamente die Bemerkung beifügt, daß er 
nicht Gewähr leiſte („ohne Regreß“, „ohne Delcredere“ 
u. dergl., vergl. $$. 73 und 81). " 

Für die Zeit, während welcher der eine Bankier dem 
“ zweiten Banfier, dem Kaufmann überhaupt, oder dem Fabri⸗ 
fanten in Vorſchuß ift, berechnet er Zinfen, über deren Höhe 
er fich gleichfalls im Voraus mit dem betreffenden Gefchäfts- 
freunde einige. Diefelben kommen aber auch dieſem Lettern 
zu gut für diejenigen Summen und Perioden, welche ein . 
Guthaben feinerfeitd aufweifen. Im Verkehr mit andern 
Kaufleuten und Fabrifanten rechnet der Bankier bisweilen 
für feine Vorfchüffe einen etwas höheren Zinsfuß, als für 
das Guthaben der Erfteren, 3. B. für jene 5 %,, für dieſes 
4 9. #). Die Aufzeichnung und Verrechnung der betreffenden 


*) In denjenigen Ländern, wo ein Maximum bes erlaubten Zinfes 
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Geſchaͤfte wird Eontocorrent (laufende Rechnung) ges 
nannt, und entweder jährlih oder halbjährlich erfolgt der 
Abſchluß derfelben und die Zufendung einer Abfchrift davon - 
Gwvelche gleichfalls Contocorrent heißt) an den betreffenden 
Gefchäftsfreund. Die Aufftelungsweife der Contocorrenten 
iſt Gegenftand der kaufmännifchen Arithmetik, doch iſt hier 
noch als wichtig zu bemerken, daß die Provifion nur ent 
weder auf die Summe der einzelnen Guthaben = :Poften des 
Banfierd, oder auf die Summe derjenigen des Gefchäfts: 
freunded angerechnet: wird, und zwar herfömmlich auf bie 
größere diefer beiden Summen, nachdem zuvor ſolche Boften, 
welche die Wechfel» Provifion nicht trifft oder in welcher fie 
ſchon inbegriffen ift (3. B. der Beſtand [Caldo] aus voriger 
Rechnung, etwaige Poſten über reale Waaren ꝛc.) abgerechnet 
find. — Sind beide in laufender Rechnung mit einander 
ftehende Parteien Bankiere, fo wird über die Beforgung ber 
Aufträge des Einen, getrennt von der ber Aufträge des Ans 
dern Rechnung gehalten und es erfolgt beim Abfchluffe von 
beiden Seiten die Ertheilung des betreffenden Gontocorrent. 


/ 
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- Wenn ein, Banfier ald Commiffionär den Auftrag er- 
hält, zu beftimmtem Kurfe Wechfel irgend einer Art zu Fans 
| fen, und den Gegenwerth für Rechnung des Auftraggebers 
auf einen andern Plab zu traffiren und zu einem gewiſſen 
Kurfe zu verkaufen, fo ruht diefer Auftrag zwar auf dem 


für gewöhnlihe Darlehen feſtgeſtellt if, deſſen neberſchreitung als Wu⸗ 
cher gilt, iſt in der Regel doch für die kaufmänniſchen Zinſen ein 
etwas hoͤherer als jener geſetzlich höchſte Zinsfuß geduldet. 


[4 
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thatfächlihen Kursſtande am Platze des Gommiffionärs ; 
biefer Stand der Kurfe kann fi) aber einfeitig oder mehrs 
feitig fchnell ändern; wenn es daher dem Commilfionär viel 
leicht unmöglich ift, ftreng nach dem Auftrage des Committenten 
za verfahren, fo kann er doch unter Umftänden dem Zwede 
befielben entfprechen, wenn er auch auf der einen Seite einen 
ungünftigern Kurs bewilligen muß, fofern nämlich der zweite 
günftiger geworden ift. Die Ermittelung, in wie weit die auf 
folcde Art bedingte Ausführung des Auftrags möglid,, ift Ges 
genftand der fogenannten Wechfel-Kommiffions-Rechnung, deren 
Refultat das Handeln des Commiſſionärs in entfprechenden 
Fällen regelt, deſſen Norm immer die ift, das ntereffe des 
Sommittenten zu vertreten. Hierher gehört auch der Fall, 


. dag dem Bommiffionär die Wahl mehrerer Orte zum Traſ⸗ 


firen unter gewiffen Borausfegungen rüdfichtlih der Kurfe 
freigeftellt ift. 

‚ Bisweilen erfolgt ein Auftrag in ber Art, daß der Com⸗ 
miffionär auf einen beftimmten Ort traffiren oder (zu kau⸗ 
. fende Wechfel) an einen Drt remittiren fol, wobei der Com⸗ 
mittent ihm einen gewiſſen Kurs zugeſteht, ohne ihm aber 


weitere Koſten (Proviſion ꝛc.) zu vergüten. Der Committent 


muß dann ſuchen, zu einem günſtigern Kurſe als dem ihm 


bewilligten die Operation zu vollziehen, da er nur hierdurch 


noch Gewinn haben kann, und nur inſofern er einen ſolchen 
erlangen kann, wird er den Auftrag ausführen. Man nennt 
dieſes Verfahren das Nettowechſeln. 
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Der Betrieb des Wechſelbeſchäfts iſt ein ſehr lohnender, ſetzt 
aber, wenn er dies in hohem Maße ſein ſoll, den Beſitz eines 


—2 
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beträchtlichen Kapitals und eines ausgebreiteten Credits voraus 
und bringt mehr als jede andere Handelsart durch den vielfeitig zu 
gewährenven, oft fehr beträchtlichen Blanco⸗Credit Gefahr rückſicht⸗ 
lich der ausſtehenden Summen. 

Dem Wechſelhandel iſt auch das Lieferungsgeſchäft nicht 
ganz fremd, wenn ſchon es hier nur ſehr ſelten vorkommt. Der 
Vertrag uͤber einen ſpaͤter zu liefernden Wechſel wird durch den 
Interimsſchein oder Interimswechſel vorgeſtellt und es iſt das 
Nähere darüber in $. 80 ermähnt worden. 
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Wenn eine Dekung oder eine fonftige Zahlung mit Hilfe 
bes Wechfeld gemacht oder eingezogen werben fol,-fo find mehr⸗ 
fache Wege hierzu offen, von denen bald der eine, bald der ans 
dere vortheilhafter (wohlfeilen) if. Niemand ift fo oft in dem 
Falle, zwiſchen diefen Wegen wählen zu fönnen, als ber 
Bankier, die Auffindung des günftigften derfelben iſt ba- 
ber fein beſonderes Augenmerf und der Gegenfland einer 
eigenen Rechnung, der fogenannten Arbitrage (Wechſel⸗ 
Arbitrage-Rechnung, von arbitrirgn, d. i. entfcheiden [zwiſchen 
mehreren Wegen]), welche die Reſultate der in Betracht kom⸗ 
menden Operationsarten, unter Rüdficht auf die dabei vor- 
fommenden befondern Unfoften, ermittelt, 

Die vorzüglichften der gedachten Wege foll ein Beifpiel zei⸗ 
gen: R. in Wien will: an M. in Amfterdam 2000 Gulden nie- 
- derländifch Kurant übermachen. Die Baarfendung in Geldforten 
irgend einer Art erfcheint zu Eoftfpielig, dad Wechfelgefchäft aber 
bietet folgende Wege dar: 

1) Er fann dem M. Wechfel auf Amſterdam übermachen, 
die er entweder durch frühern Kauf vorräthig Hat, oder nun 
Tauft, oder felbft auf ein anderes amflerdamer Haus traſſirt. 
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22) Er kann dem M. Wechſel auf fremde Plaͤtze remittiren, 
, auf welche Amſterdam einen Kurs notirt, z. B. auf Paris, Lon⸗ 
don, Frankfurt a. M., Hamburg ꝛc. 

3) Er kann dem M. Auftrag geben, auf ihn (den R.) ſelbſt 
zu traſſtren oder traſſtren zu laſſen (z. B. von einem dritten 
Platze aus). 

4) Er kann einem Bankier, welcher an einem Mittelplatze 
wohnt, auf den Wien einen Kurs notirt (z. B. Frankfurt a. M.), 
Auftrag geben, fuͤr ſeine (des R.) Rechnung an M. Wechſel zu 
remittiren, die entweder auf Amſterdam oder auf einen ſolchen 
Platz gezogen ſind, auf welchen Amſterdam einen Kurs unterhaͤlt. 


5) Er Tann dem M. Auftrag geben, auf einen Mittelplag 
für feine (des R.) Rechnung zu trafjiren oder traffiren zu laſſen. 

Sofern durch die Benutzung des Mittelplaged an dieſem Letz⸗ 
tern eine Schuld entfteht, hat die Arbitrage zugleich zu erforfchen, 
ob nicht Durch die dorthin zu leiftende Dedung und ihre Unkoften 
der Nutzen diefed Weges wahrfcheinlich fehr geſchmaͤlert ober ganz 
aufgehoben werde. 

. Weiter oben iſt gezeigt worden daß der Unterſchied der Kurſe 
für kurzſichtige und für langſichtige Wechſel durch den Disconto her⸗ 
vorgebracht wird. Da derſelbe an verſchiedenen Orten nicht immer 
ganz auf gleicher Hoͤhe ſteht, ſo iſt es nicht immer gleichgiltig, ob 
man an irgend einen Platz ein dort zahlbares kurzſichtiges Papier 
remittirt, oder ob man ein langſichtiges ſendet und daſſelbe am 
Zielplatze discontiren laͤßt. Will man zwiſchen zwei Wegen dieſer 
Art waͤhlen, ſo entwirft man zuvor eine Vergleichung ihrer Re⸗ 
ſultate in der ſogenannten Disconto⸗Arbitrage. 

Wie die Wechſel⸗Arbitrage den vortheilhafteſten Weg mittelſt 
des Wechſels nachweiſ't, ſo lehrt die Geld⸗Arbitrage, welche Geld⸗ 
ſorte man zu irgend einem Zwecke am vortheilhafteſten verwendet, 
wenn die Wahl offen ſteht. 
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Zu den Gegenftänden des Wechſelgeſchaͤfts gehört auch bie 
Ausftellung von Greditbriefen oder Accreditiven, obmohl 
diefelben auch dem übrigen Handel nicht fremd ſind. Der Gre 
vitbrief iſt ein Schreiben, wodurch der Empfänger aufgefordert 
wird, an bie in demſelben bezeichnete Berjon auf deren Verlangen 
eine gewiffe Summe Geldes oder, nach Belieben diefer Perfon, 
einen Theil derſelben bei der DVorzeigung für Rechnung des Aus- 
ftellerd auszubezahlen. Er ift mithin eine Art Necta - Anweifung 
- auf Sicht, deren Betrag aber nur als Marimum dafteht, fo daß 
der Eigenthümer derſelben nach Gutfinden auch einen geringern 
Betrag beziehen kann, und wird beſonders von Reiſenden benutzt, 
welchen dadurch der Ausſteller einen Theil ſeines Blanco⸗Credits 
beim Adreſſaten einräumt. Bisweilen wird auch eine Friſt be⸗ 
ſtimmt, innerhalb welcher allein die Aufforderung giltig ſein ſoll. 
Oft wird ein Creditbrief gleichzeiig an mehrere Adreſſaten an 
verſchiedenen Orten gerichtet, in der Art, daß der rechtmaͤßige 
Inhaber bei jeden einzelnen berjelben Geld erheben kann, body 
nur fo weit, bis durch die Gefammtheit dieſer Zahlungen der im 
Briefe feftgefegte Betrag erreicht iſt; ein folder Brief heißt Cir⸗ 
eular-Creditbrief. Die Adreſſaten der Grebühriefe werben 
in der Regel von feiner Ausftelung noch beſonders brieflich (duch 
Avid) in Kenntniß gefegt, und wenn beren gleichzeitig mehrere 
find, macht jeder derſelben über feine Zahlung auf dem Dokumente 
(gewöhnlich auf deſſen Nüdfeite) einen Vermerk, jo wie ſich jeber 
Zahlende vom Inhaber deſſelben doppelte Quittung geben TApt 
(ein Exemplar derfelben zur Einfendung an den Ausfteller, das 
andere zu feiner eigenen Sicherung). Derjenige Adreſſat eines 
Eircular = Greditbriefö, welcher Durch feine Zahlung den Ießten 
Theil der feftgeftellten Sunme gewährt, behält dad Dofument an 
fih. In jedem Greditbriefe muß, wie in einem Paß, der Eigen- 
thümer deſſelben feine eigenbändige Namens⸗Unterſchrift vermesten, 
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damit der Abreffat bei Vergleichung mit der Unterſchrift der Quit⸗ 
tung eine Bürgfchaft gewinnt, daß er dem rechtmäßigen Inha⸗ 
ber zahle. Wenn ein Ereditbrief vom Inhaber gar nicht benutzt 
wird, oder wenn diefeß bei einem Circular = Grebitbriefe nur bei 
einem oder einigen Adreſſaten und unvollftändig gefchieht, jo wird 
derſelbe fpäterhin von dem Ausſteller (rücfichtlich der nicht bean- 
fpruchten Adreſſaten bei dieſen Legtern) brieflid, widerrufen. — Es 
verſteht fi, daß man Greditbriefe an nicht als ganz zuverlaͤſſig 
(erebitfähig) bekannte Perfonen nur gegen genügende Bürgfchaft 
extheilt. 0 | 
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MWenn man auf ein Haus traffirt, am welches man weder 
eine Forderung, noch den Anfpruch auf die Benugung eines Wech⸗ 
felereditö hat, oder wenn man einen foldyen Wechſelcredit durch 
Traffiren überfchreitet, bloß um ſich durch den Verkauf des Wech⸗ 
ſels ſchnell Geld zu verfchaffen, fo wird durch diefen Mißbrauch 
bed Mechfelgefchäfts die fogenannte Wechfelreiterei herbeige⸗ 
führt. Der Auöfteller remittirt dann vor Verfall an den Bezo- 
genen und in der Negel find auch die Mittel Hierzu durch eine 
neue Tratte jener Urt herbeigefhafft. Die faft nothwendig fol- 
‚gende ftete Wiederholung der Operation führt ſchnell den Ruin 
mit ſich; denn die zur Dedung dienenden Tratten müſſen durch 
die Abzüge bei der Veräußerung (durch den im Kurs mitbegriffe- 
nen Disconto, auch) wohl durch ungünftigen Stand des Kurfed 
felbft, durch Provifton 3.) immer größer werden, die Verluſte 
alfo inmer bedeutender, bis endlich Feine Hilfe mehr möglich 
iſt. — Die Wechfelreiterei kann auch in der Art geichehen, daß 
man auf ein Haus, auf welches man (gegen rechtzeitige Dedung) 
traffiven darf, eine Summe zieht, dann kurz vor der DVerfallzeit 
dieſes Haus auf ein andres Haus an einen andern Plate traffiren 
laͤßt, ferner dieſes Iehtere Haus eben fo wieder auf ein drittes 
Haus, bis endlich anf den Ausſteller zuruͤck traffirt wird; — alles 


s 
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biefes ohne eigentliche. fefte Grundlage. — Die Urſache ber Wech⸗ 
felreiterei find die zerrütteten Geldverhältniſſe des betreffenden Kauf⸗ 
manns, der ſich dadurch noch eine Zeit lang aufrecht halten will; 
nie aber kann derſelbe wiſſen, wie weit er, nachdem er einmal zur 
Wechſelreiterei feine Zuflucht genommen bat, in dieſe heilloſe Ope⸗ 
ration bineingeführt werde, und wenn ihm nicht eine zufällige 
Hilfe kommt, fo geräth er damit faft unvermeidlich zur Infolvenz. 
Die Koften der MWechfelreiterei find fehr beträchtlich, wenn man 
den Unterſchied der Kurfe, Provifton, Porti x. in Anfchlag Bringt. 

Bisweilen gefchieht die Wechfelreiterei in betrüglicher Abficht 
und es vereinigen ſich dann mehrere (drei, vier) an verſchiedenen 
Orten wohnende PBerfonen als Unternehmer, gewähren ſich gegen« 
feitig den ausgebehnteften Blancocrebit, und traffisen nad ihren 
Bedürfniffen und Abfichten auf einander. Durch jenen Scheinerebit 
fuchen fie auch ihren Wechjeln Glauben zu verichaffen, und nad) 
dem ihr Gefchäft durch geſchicktes Berfchleiern der Umſtaͤnde viele 
leicht einige Jahre fortgegangen ift und ihre Häufer wohl gar 
den Ruf von Vermögen und Solivität haben, endigen fie mit 
gegenfeitigen Tratten von fehr großen Summen, nad) deren Ber- 
auf fie mit dem Gelde verſchwinden. Schwinbeleien biefer Art 
find von Zeit zu Zeit in allen das Mechfelgefchäft betreibenden 
Zändern vorgefommen und haben die in Die Angelegenheit hinein- 
gezogenen redlichen Bankiere in große Verluſte gebracht. 
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Menn man Wechfel - Operationen vollzieht, um am Unter- 
fchied der Kurfe an verfchiedenen Plägen zu gewinnen, fo muß 
dies nur in ber feften Vorausſicht gefchehen, daß die Mechiel, 
welche man trafjirt und traffiren läßt, vom Bezogenen auch wirf- 
lich bezahlt werden und nicht mit Proteft zurückkommen. Denn 
bei Verweigerung der Zahlung entfteht nicht nur durch die Ko- 
ten, welche Gegenfland der Rückrechnung find (vergl. 6. 81), 
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ein großer Verkuft, ſondern dieſer Verluſt Tann noch ungleich 
größer werden, wenn bie Negreßnahme mittelft des Ruͤckwech⸗ 
fel& (vergl. F. 81) gefchieht und ein ungünftiger Kurd am Aus- 
Rellungsplahe dieſes Letztern die ſchon erhöhte Wechfelfumme noch 
weiter ſteigert. In noch flärferem Grade Fann dies der Yall 
fein, wenn die Rückentſchädigung ſchon zwifchen mehreren Indof- 
ſanten in gleicher Weife gefchieht, ehe die Tratte auf den Aus⸗ 
ſteller erfolgt. Umgekehrt Tann der Wechfelinhaber, welcher 
ſich durch den Ruͤckwechſel entichädigt, aus dem Kurſe unter 
folchen Umftänden einen beträchtlichen Gewinn ziehen. — Da 
nun, wenn mehrere Inhaber eined proteftirten Wechſels durch 
den Nückwechfel Regreß nehmen, der Auöfteller allen Nachtheilen 
ber Wechſelkurſe an den betreffenden Pläßen ausgeſetzt ift und 
die von: jedem Nüdtraffanten berechnete Brovifton und andern Un⸗ 
foften zulegt vergüten muß, fo beflinmen die franzöfifche und 
die ihr nachgebildeten Wechfelordnungen (die nieberländifche, ſpa⸗ 
niſche, badifche :c.), daß nur Eine Rückrechnung gegeben, jeder 
Bormann, alfo auch der Ausfteller des urfprünglichen Wechfels, 
bloß für den Betrag diefer einen Rückrechnung, und zwar jener 
Ausſteller nur nad) dem Kurfe des für den urfprünglichen Wechjel 
geltenden Zahlplages auf den Wohnort feines Auöftellers, in An⸗ 
ſpruch genommen werden darf. Wenn ein Inhaber des Mechfels 
Dagegen auf einen frühern Indoffanten nad) bein Kurfe feines 
eigenen Wohnplatzes auf den dieſes Letztern zurücktraſſirt, fo wird 
der für Diefen Legtern Darauf vielleicht erwachſende Nachtheil durch 
die ihm zu Gute gekommene Nüblichkeit der Begebung des frühern 
Wechſels ausgeglichen, welche Ruͤckſicht für das in Rede ſtehende 
Gefe maßgebend geweſen ift. 


Gewöhnlich wird nur ein fingirter Rückwechſel auf den 
Bormann (der nicht Ausfteller ift) traffirt, um dieſen Legtern von 
dem gedachten Kurd = Unterfchiede Nutzen ziehen zu laffen, indem 
dieſer Vormann feinem Indoffanten oder dem Ausfteller felbit die 
ganze Summe jenes Ruͤckwechſels anrechnet, während biefe letztere 
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Tratte von ihrem Ausfteller nur an einen Bevollmächtigten (ge= 
wöhnlich an einen feiner Gefchäftögehilfen als fcheinbaren Memit⸗ 
tenten) übergeben wird, der fie an den betreffenden Vormann 
indoffirt. In Uebereinftimmung hiermit wird auch eine ſogenannie 
fingirte oder fimulirte Rückrechnung angefertigt, während 
in der That deren Auffteller den Bormann nur ‚für den Betrag, 
der Wechſelſumme und der wirklichen Koften (für Proteſt, Pro- 
vifton, Porto ꝛc.) in Anſpruch nimmt. Die Austellung bed Müd- 
wechfeld unterbleibt auch wohl in ſolchen Fällen ganz, da bie 
fimulirte Rückrechnung ald Beweismittel dienen kann; überbies ift 
ein Ruͤckwechſel jener Art nöthigenfalls auch leicht herbeisufchaffen. 
Nach einigen Wechfelordnungen ift die Ausſtellung fingirter Rüd- 
wechfel unterfagt ; wie weit fich diefelbe mit den Grundſaͤtzen 
firenger Redlichkeit verträgt, ergibt fi aus feiner Erklaͤrung 
von felbft. j 


$. 150. 


Wie die Preife der realen Waaren von Zeit zu Zeit 
durch die einzelnen Handeldhäufer, die Faufmännifchen Eors 
porationen oder die Mäfler veröffentlicht werden, fo gefchieht 
died auch rügfichtlich der Wechfelfurfe, Deren Stand in ben 
MWechfelpläben an jedem Gefchäftstage (Börfentage) durch den 
fogenannten Kur szettel zur allgemeinen Kenntniß kommt, 
der nichts Anderes ift ald der Preisfurant für die an dem 
‚ betreffenden Orte gangbaren Wechſelſorten. Wie häufig der 
Preiskurant einzelne Waaren nicht mit aufführt, in denen 
nur felten Umſatz ftattfindet, fo find auch die Kurszettel bald 
mehr, bald weniger vollftändig, je nachdem ſie bloß die Preife 
der Wechfel auf ſolche Orte enthalten, auf welche regelmäßig 
gewechfelt wird, oder auch jene mit einfchließen, welche im 
Wechſelverkehr nur mitunter in Betracht kommen. 

16* 


_ MM — 


Go fehlen 5. ©. im gewoͤhnlichen londner Kursgettel Die Rurfe 
auf Bremen, Buenos Ayres, Gibraltar, Konftantinopel, Kopen⸗ 
hagen, Leipzig, Malta, Mom ıc., während die vollfländige Kurd- 
liſte fie wit enthält. 
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Der Preis der realen Waaren wird nicht immer in dem 
Gelobettage ausgevrüdt, den man für eine gewifle Menge 
derfelben (einen Bentner, ein Pfund, ein Orhoft ꝛc.) gibt, 
fondern bisweilen auch umgefehrt in der Menge Waare, bie 
man für einen feititehenden Geldbetrag (einen Thaler ıc.) ges 
währt. Ebenſo im Wechfelhandel. Der Kurs drüdt ent- 
weder diejenige Menge baaren Geldes aus, welche man für 
eine feftftehende Wechfelfumme bezahlt, oder auch diejenige 
Wechfelfumme, welche man für einen feftftehenden Betrag 
baaren Geldes gibt. Da der Preis veränderlich ift, fo wird 
die Kurszahl auch die veränderlihe Valuta, die fefte 
Norm dagegen, für welche fi der Kurs verficht, die fefte 
Valuta genannt. 

In Hamburg wird der Kurs auf Peterbburg in der Art feſt⸗ 
geſtellt, daß man eine veränderlihe Anzahl Schillinge Banco 
(3. 2. 34) für einen Silber-Nubel Wechfelbetrag gibt, die fefte 
Valuta iſt Hier 1 Silber⸗Rubel, und weil dieſelbe in der Geldart 
Petersburgs ausgedrückt iſt, fo pflegt man zu ſagen, daß beim ham⸗ 
burger Kurſe auf Peteröburg Petersburg die fefte Valuta (Hame 
burg Die veränderliche) habe. Dagegen wird in Samburg der 
Kurd auf Berlin in der Weiſe notirt, daß man eine veränder- 
liche Anzahl preußiſcher Thaler der Wechſelſumme für 300 Bank⸗ 
Mark gewährt, bier find alfo 300 Bank» Mark die fefte Valuta, 
ed bat bei diefem Kırje Samburg die fefte Valuta (Berlin bie 
veränderlihe). Bei den meiften hamburger Kurſen hat Hamburg 
die feſte Valuta. 
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Fuͤr die Berechnung des Werthes der Wechſel nach ihrem 
Kurſe iſt es bequemer, wenn der Ort, welcher den Kurs notirt, bie 
veraͤnderliche Valuta hat, für eine feſtſtehende Menge der Wechfel⸗ 
ſumme eine veränderliche Summe des eigenen Geldes gibt. Daher 
findet dieſe Art der Kurdnotirung auch an den meiften Plägen 
und faſt bei allen neueren Kursſyſtemen flatt (3. B. durchgaͤngig 
in Berlin und Frankfurt am Main). — Hat ein Ort in ben 
Kurfen auf andere Pläbe die veraͤnderliche Valuta, fo if} für 
den dort operirenden Verkäufer eine hohe Kurdzahl, für ben 
dort operirenden Käu fer eine niedrige Kurszahl von Vortheil. 
Hat jener Ort dagegen bei feinen Kurfen auf fremde Pläge die fefte 
Baluta, fo ift umgekehrt dem dort operirenden Verkäufer eine 
niedrige Kurdzahl, dem dort operirenden Käufer eine hohe 
Kurdzahl von Nußen. 


Die Kurözettel. enthalten gewöhnlich nur den Kurs felbft, 
d. h. die veränderlidhe Valuta, da die feſte Baluta als bes 
fannt vorauögefegt wird. Doch ift es in der neueften Beit viel» 
feitig Sitte geworden, auch die fefte Valuta hinzuzuſetzen, was ges 
wiß ein zwedmäßiger Gebrauch ift, befonder& da bie Norm bey 
Kurſe (die feſte Valuta) fich nicht felten ändert, und mit wech⸗ 
jelnden Geldſyſtemen oft auch ein ganzes Kursſyſtem eine neun 
Geftaltung erhält, wie dies z. B. nah der Einführung bes 
24" Guldenfußes in Frankfurt am Main mit dem Jahre 1848 
geſchah. Be 
Bei Kurfen auf Pläbe des naͤmlichen Staates und folche, 
welche eine gleiche Mechnungdweife mit dem Drte der Kursnoti⸗ 
yung haben, wird gewöhnlich eine veränderlicde Menge Einheiten 
baaren Geldes an dem letztern Orte für 100 gleiche Einheiten ber 
Wechſelſumme bezahlt: es werden ſolche Kurſe in Procenten ausge 
drückt. Auch aufetdem beſtimmt man gm haͤuſigſten ven Kurs 
für eine Menge von 100 Einheiten oder von nur Einer ſalchen; 
3. 8. den berliner Kurd auf Frankfurt am Main für 100 Ainlden 
ſüddeutſche Währung, auf London für I Pfd. Sterling. Kit 
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felten Hat aber auch Das Herfommen abweichende Normen als fefle 
Baluta aufgeftellt, z. B. beim berliner Kurfe auf Hamburg und 
ebenfo beim hamburger Kurje auf Berlin 300 Hamburger Bank⸗ 
Marf, beim hamburger Kurfe auf Amfterdam und ebenfo beim 
amfterdamer Kurfe auf Hamburg 40 hamburger Bank» Mark; fo 
wird ferner in New Dorf der Kurs auf England (London ıc.) 
gewöhnlich in- Procenten Prämie notirt, indem man nämlich zus 
naͤchſt für 41. Schillinge Sterling der MWechfelfumme einen Dol⸗ 
lar gibt und dann auf jede hierdurch refultirende 100 Dollars noch 
einige (z. B. 8) Procente Aufgeld (Prämie) zulegt (ſtatt ber 
Prämie kann aber auch ein procentweifer Abzug oder Disconto 
fkattfinden, wenn ber Kurs für den New Dorker Käufer gerade 
ſehr günfig ſteht). 
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Bei der Verſchiedenheit der Perioden, innerhalb deren die ein⸗ 
zelnen Wechſel noch umzulaufen haben (Wechſelſichten), wird an 
allen Wechſelplaͤtzen der Kurs auf die naͤmlichen Plaͤtze gewöhnlich 
für verſchiedene Wechſelfriſten abweichend (nach dem Verhaͤltniß des 
Disconto) notirt, und zwar in der Regel für kurze Sicht (vergl. 
"g.67), für 2 Monate und für 3 Monate dato. Kurze Sicht 
fommt befonderd bei naheliegenden, längere Sicht (namentlich 
3 Monate dato) bei entfernten Orten in Betracht, nicht auf jeden 
Plab werden daher für alle dieſe Friften befondere Kursnotirun⸗ 
gen gemacht. Kin und wieder wird die Wechfelfrift im Kuräzettel . 
auch wohl in Wochen ausgedrückt (fo beim berliner Kurs 
auf Peteröburg, gewöhnli 3 Wochen dato), mitunter auch in 
Tagen (z. B.in Konftantinopel auf London oft noch 31 Tage 
nah Sicht, auf türfifche Plaͤtze 11 Tage nach Sicht; ferner 
in Odeſſa biöweilen bei den Kurfen auf Marfeille und Trieft in 
fehr abweichender Friſt von Tagen nad) Sicht, auf Konftantinopel 
11 Tage nach Sicht; auch in Trieft auf Smirma 31 Tage nad. 

Sicht). | 
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Die in den deutſchen Kurszetteln gewöhnlich gebräuchlichen 
Schrift » Abkürzungen rüdfichtlich der Mechfelfriften find: k. ©. 
für kurze Sicht und M. für Monat. 
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Die in den Kurdzetteln notirten Preife find das Ergebniß 
der an dem betreffenden Tage ftattgehabten MWechfelfäufe und der 
Einleitungen zu ſolchen Käufen durdy Gebot und Forderung. Faſt 
ohne Ausnahme findet eine doppelte Notirung für jede Wechfelgats 
tung und befondere Art ftatt, "indem einmal derjenige Preis ver- 
zeichnet wird, welcher fich als die Durchfchnittdzahl der Forderungen 
ergibt, und naͤchſtdem derjenige, welcher Die durchfchnittliche Zahl 
ber Gebote vorftellt. Die beiden Preiszahlen werden in zwei Rus 
brifen neben einander aufgeftellt, deren erſte den geforderten ‘Preis 
enthält und in Deutfchland gewöhnlich mit Briefe (d. h. Wech⸗ 
felbriefe, auch wohl mit Papier oder mit Angeboten, Gefors 
dert) bezeichnet wird, während Die zweite den gebotenen ‘Preis 
aufnimmt und meift mit Geld (auch wohl mit Geſucht) über- 
fehrieben wird. In der kaufmänniſchen Sprache bedeutet demnach 
der Ausſpruch: In Berlin ift Sranffurt a. M., 2 Monate, wit 
56. 22. Geld notirt: man bietet in Berlin für 2 Monatöwechiel 
auf Branffurt a. M. 56 Thaler 22 Silbergroſchen (preußifch Ku— 
rant), nämlich für jede 100 Gulden (ſüddeutſche Währung) der 
Mechfelfumme. — Auf den Kurszetteln finden ſich die gedachten 
Bezeichnungen (Briefe, Geld) Häufig au in B. und ©. abge 
kürzt. — Bisweilen enthalten die Wechſel-Kurszettel noch eine 
dritte Kolonne, welche Die Durchichnittözahl der wirklich gewährten 
Kaufpreife anzeigt und gewöhnlich mit Gemacht überfchrieben 
wird. In der Regel liegt der Preid, zu welchem man wirflidh 
faufen und verkaufen kann, zwifchen den unter „Briefe“ und 
„Seld" notirten Kurfen ziemlich in der Mitte, da aber überhaupt 
die in den Kurszetteln notirten Preife nur durchſchnittliche find, fo 
muß man, wenn man wirklich verfaufen oder Fanfen will, oft mit 
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einem geringern Preife, ald dem unter „&eld” notirten, vorlieb 
nehmen, und häufig einen etwas hoͤhern als den in gleicher Weiſe 
notirten anlegen. — Wenn in den betreffenden Mechielforten gar 
fein Auögebot und Begehr flattgefunden bat, fo wird auch im, 
Kurdzettel Fein Preis angegeben; Hat Forderung und Gebot zu 
keinem Reſultat geführt, fo pflegt man zu nr, daß die be⸗ 
züglichen Kurfe nominal feien. ‘ 

In Frankreich wird für Briefe im obigen ©inne geſetzt: 
Lettres (L.), Papier (P.) oder Offert (O.), für Geld: Argent 
(A.) oder Demande (D.); — in Italien für Briefe: Lettere 
(L.), für Geld: Denari (D.). | 

Orte, welche auögebreitete Mechfelgefchäfte machen und ihre 
Kurszettel weithin verfenden, faflen Diefelben des allgemeinern Ver⸗ 
fländniffed wegen außer der Mutterfprache oft auch in einer ans 
dern weit verbreiteten Sprache ab; fo werben in Augsburg, Wien, 
Livorno, Rom, Neapel, Konftantinopel, Petersburg, Amſterdam sc. 
die Kurdzettel ſehr häufig in franzöftfcher Sprache abgefaßt. 

Die Größe der Wechfelfummen (ein fehr großer Betrag in 
Einem Wechfel ift oft fehwer anzubringen, eben fo fehr „Heine Ab- 
ſchnitte) und die größere oder geringere Zuverficht in den richtigen 
Eingang der betreffenden Papiere (Credit des Ausſtellers und der 
Inboffanten, Anzahl der fichern Indoffanten, ſchon vorhandenes 
Accept ꝛc.) bringen oft bei einzelnen Wechfeln Abweichungen von 
der Notirung ded Kurszettels hervor, welche Lebtere natürlich für 
Niemand eine bindende ift. 

Am Schluffe der Wechfel- Kurözettel wird der Stand des 
Dis conto aufgeführt. 


8. 154. 


Die Geldkurſe, deren Normen in den 88. 40 und 
138 befprochen find, werden gewöhnlid mit. den Wechſel⸗ 
furfen vereinigt publicirt, und der Kurözettel iſt dann Wechſel⸗ 
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und Geldkurszettel zugleich. im Unterſchied zwiſchen For⸗ 
derung und Gebot findet bei der Rotirung ver Geldkurſe nicht 
ftatt, da die Motive dedfallfiger Differenzen nicht in dem 
Maße wie bei den oft fo fehr ſchwankenden Wechſelkurſen 
obmalten. 
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Drte, die nicht Mechfelpläge find, find in ihren Wechſelge⸗ 
fhäften von den nächften Wechfelpläßen abhängig, wo bie bedeu⸗ 
tendern Kaufleute der Erftern gewöhnlich den MWechjelcrebit eined 
Bankierd benuben. Man richtet fi) daher an folchen Plaͤtzen auch 
vorfonmenden Falls nach den Kurfen der fie beherrichenden 
Mechfelpläge, wie z. B. in Gotha, Erfurt, Weimar, Halle nah 
den Kurfen von Leipzig. Die Kursblätter, melche einzelne kleinere 
Orte, wie Altenburg, Mainz sc. ausgeben, find nichts ald Kopien 
der für fie maßgebenden Kurszettel von Leipzig (für Altenburg), 
Srankfurt am Main (für Mainz) u. f. w. Außerdem notiren 
- aber einige derartige Plaͤtze einen felbfifländigen Kurs auf jenen 
Wechſelplatz, ſo z. B. Mainz auf Frankfurt am Main. 

Mechfel, welche auf folche Pläge gezogen find, auf welche als 
Zielpläte nirgends ein Kurd notirt wird, kann man im eigentli= 
chen Wechſelhandel nicht verwenden. Sie werden in der Regel 
gleich vom Ausſteller an einen Gefchäftöfreund am Zahlplage zum 
Incaffo eingeſchickt; fonft beſorgt dies derjenige, welcher fie an 
Zahlungsſtatt empfangen bat; man fendet fie auch wohl an einen 
Bankier ded benachbarten Wechſelplatzes, der aber in der Regel 
ſolche Wechſel nur aus Gefälligkeit einziehen laͤßt und für etwaige 
ohne feine Schuld am Zahlplage dabei ftattfindende Unregelmä⸗ 
Bigfeiten (Verſpaͤtung des Proteſtes u. vergl.) nicht auffommt, 
vielmehr von einer folchen Gewährleiftung ſich von vornherein 
losfagt. Papiere auf Eleinere Nebenpläße nimmt man daher im 
Sanbel überhaupt nicht gern. | 

Anweifungen erfahren zwar im Verkehr die nämliche Bes 
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handlung wie die Wechſel, ſind aber, wo ſie nicht Wechſelrecht 
befigen, bei dem geringeren Rechtsſchutze kein Gegenſtand des 
Wechſelhandels, fondern nur als Zahlmittel (nach dem Wechfel- 


kurs) zu verwenden und auch als folches natürlich weniger be⸗ 
liebt als Die Wechſel. oa 


g. 156. 


-Der Bankier befchäftigt fich nicht ausfchließlich mit dem Wech⸗ 
handel, fondern es gehört zugleich der Staatspapier⸗ und Actien⸗ 
handel in feinen Bereich, welcher fi immer mit dem Wechſel⸗ 
handel vereinigt findet. Außerdem vermitteln die größern Wechſel⸗ 
häufer Häufig den Abſchluß der Staats» Anleihen (vergl. $. 101). 


Viertes Kapitel. 


Der Staatspapier- und Arctienhandel, 


$. 151. 


| Die Formen des Verkehrs find bei den Staatspapteren 
und den Actien fo gleichartig, daß er für beide Handelsob⸗ 
jefte eine gemeinfame Betrachtung erfährt. Nur ein gerins 
ger Theil veffelben erfüllt den Begehr derjenigen Kapitas 
fiften, welche ihr Vermögen oder einen Theil deſſelben in 
jenen Papieren zinstragend anlegen wollen Calfo die Con⸗ 
fumtion), bei dem bei weitem größern Theil des Staatspas 
pier⸗ und Actienhandeld haben die Betheiligten Parteien (Calfo 
aud der Käufer, der aber. durch vereinzelte Handeldgefchäfte 
diefer Art noch nicht zum Kaufmann wird), nur den Zweck, 
durd) Kauf und Wiederverfauf am Kurfe zu gewinnen, Das 
Gefährliche der hieher gehörigen Operationen. ift in den 
gs. 100, 112 und 113 angedeutet worden. | 

Dasjenige Einzelgefchäft, bei welchen der Käufer ein Kapital 
in Papieren zinstragend anlegt, heißt in Ruͤckſicht auf dieſen Kaͤu⸗ 
fer Kauf auf feſte Hand. Solchen Gefchäften gegenüber ſtehen 
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die Spekulationsgeſchäfte, durch deren Abichluß eine Spe⸗ 
Fulation begonnen wird, und Die Nenlifationdgefhäfte, durch 
deren Abfchluß eine Spekulation beendigt wird. (Die Letztern be⸗ 
ftehen in den Käufen früher fchon verfaufter Papiere, um fie 
dem Käufer zu überliefern, und in den Verkäufen ſchon früher 
gefaufter, aber erft nach einiger Zeit bezogener oder zu beziehender 
Papiere.) - 


. Der Breid der Staatspapiere, fein Steigen ‚und 
Ballen, hängt einmal von der Sicherheit der betreffenden 
Schuld und dann von den Verhältniffien des Geldmarktes 
ab, welche eine größere oder geringere Nugbarkeit der Kapis 
talien bedingen und daher eine ſchwächere oder flärfere Nach— 
frage nach jenen SBapieren verurfachen. Die Momente, welche 
vorzüglich den Stand des Kurfes beftimmen, find: 

1) Der Staatscredit. Sobald fich der Credit eines 
Staates verändert (beſſert oder verfchlechtert), ändert fich 
gleichmaͤßig auch (fteigt oder fällt) der “Preis feiner Schuld» 
obligationen. (Im gleicher Weiſe wirft der Credit der land⸗ 
fchaftlichen Geldinſtitute, der ftädtifchen u. a. Behörden, der 
induftrielen Gefelfchaften [vergl. $. 109], auf den Preis 
ihrer. Schuld» Obligationen.) 

2) Der landesüblihe Zinsfuß. Wenn der bihe⸗ 
rige Zinsfuß ſinkt, ſteigen die einen feſten Zins tragenden 
Papiere, wenn jener Zinsfuß ſteigt, fallen dagegen die 
Papiere. 

3) Der Preis der edeln Metalle. Wenn dieſe 
mehr geſucht werden, fo werden bie ‘Papiere ausgeboten und 
finfen, find aber Gold und Silber in großer Menge da und. 
ausgeboten, fo fteigen die Papiere. 

Der Preis der Actien ruht auf gleichen Bedingungen, 

nur daß, wo oben der Stagtserevit ald maßgebend erjcheint, 
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an deſſen Stelle hier die Meinung von der Sicherheit und 
Eintraͤglichkeit des betreffenden Unternehmens, die Muthmaßung 
über die Höhe der zu erwartenden Dividenden (bei länger bes 
- ftehenden Actiengefellfchaften größtentheild auf die bieherigen 
Ergebniſſe gebaut), tritt. 


Zu den obigen Urſachen des Kursſtandes der Staatspapiere 

und Actien geſellen ſich noch die ſogenannten Boͤrſengerüchte, 
welche bei den Erſtern politiſche Ereigniſſe zum Gegenſtande haben, 
die durch ihre Wirkung auf den Geldmarkt uͤberhaupt, auch auf 
den Stand der Actienkurſe weſentlich einwirken. Der Einfluß 
ſolcher Gerüchte gleicht demjenigen des Staatscredits, weil ſie es 
ſind, aus denen man auf einen Wechſel in dieſem Letztern folgen 
zu müſſen glaubt. Sehr häufig werden, um im Intereſſe einzel⸗ 
ver Betheiligten auf den Stand der ‘Bapiere günftig oder uns 
‚günftig einzuwirken, abfichtlich Die unmahrften Gerüchte in Umlauf 
gebracht. 
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Der Kauf von Staatöpapieren oder Actien ift, wie. der 
Kauf anderer Waaren, entweder Kauf gegen baar (Baar- 
fauf, Contantkauf) oder Kauf auf Zeit (Zeitfauf, Credit 
fauf). Bei dem Erftern erfolgt die Bezahlung gleich bei 
Ablieferung der Papiere, bei dem Andern an einem fpätern 
Termine. Während aber die’ meiften Käufe realer Waaren 
‚Zeitfäufe find, werten Staatöpapiere und Actien faft ohne 
Ausnahme bei der Ablieferung baar bezahlt. (Vergl. 6. 123.) 
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In Rückficht auf die Zeit, zu welcher die Waare abge: 
liefert werden fol, find auch die Käufe von Stantspapieren 
und Aetien enweder Tagsfäufe oder Lieferungskaͤnfe. 
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Beim Tagsfaufe erfolgt dic Ablieferung der Papiere fofert 
nach deffen Abfchluß (abgeſehen davon, daß über der Um⸗ 
fhreibung auf den Namen lautender Papiere oft eine kurze 
Zeit vergeht; in Paris müfjen beim Tagskauf dem Käufer 
die Papiere in dem Zwifchenraume der Börfenzeit ded Abs 
ſchlußtages und des nächften Börfentages übergeben werben), 
beim Lieferungsfaufe erft eine gewiſſe, ausdrücklich feftgefegte 
Zeit fpäterr. Wie beim Lieferungshandel mit realen Waaren, 
ift auch beim Lieferungsgefchäft in Staatöpapieren und Actien, 
der Verkäufer beim Abfchluß des Kaufes noch gar nicht Eigen- 
thümer der Waare, er verkauft vielmehr in der Hoffnung, zu 
einem billigern ald feinem Berfaufspreife vor Eintritt des 
Lieferungstermind kaufen zu können; er wird gu der Zeit 
faufen, zu welcher der Kurs nad) feiner Meinung der ihm 
günftigfte ift, d. h. wie er glaubt, nicht weiter finfen und 
fomit ihm den größten Gewinn bringen wird. Der Verfäus 
fer hofft alfo auf Sinfen des Kurfed innerhalb des Abſchluß⸗ 
und des Lieferungstages, der Käufer dagegen auf Steigen def- 
felben; denn der für den Kauf geltende Kurs ift derjenige des 
Abfchlußtagee. Der Gewinn des Einen und der Verluft des 
Andern ift die Differenz zwifchen dem Kurfe am Tage des 
Abichluffes und dem Kurfe an demjenigen Tage, an welchem 
der Verkäufer die verfprochenen Papiere ankauft. Das Leb- 
tere gefchieht gemöhnlich erft am Lieferungstage und demuach 
ift der Gewinn und DVerluft gewöhnlich die Differenz zwi⸗ 
hen den Kurfen des Abfchlußtages und des Lieferungstages. 
(Bergl. $. 127.) 


Auch der Lieferungsfauf von Papieren erfolgt in der 
Megel über bedeutende Beträge, um einen möglichft großen Gewinn 
„herbeizuführen. So werden 3.2. in Paris die Lieferungsfäufe bei 
folgenden Papieren nur auf das Einfache oder Mehrfache der nach⸗ 
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genannten Summen abgeſchloſſen: ‚Hprocentige Rente über 2500 
Francs (= 50'000 Francs Nenten- Kapital), Iprocentige Rente 
über 1500 Francs (= 50,000 Francs Renten» Kapital), Actien 
der Bank von Frankreich über 25 Stück (= 25'000 Branch) 
Nennwerth. Die näheren Bedingungen über Zeit und Ort der 
Lieferung enthält der fehriftliche DVertrag, welcher zwiſchen beiden 
Parteien jedesmal aufgefett wird (vergl. $. 127.). 

Mas in $. 127 von dem Gewagten der Kieferungägefchäfte in 
realen Waaren gefagt worden ift, gilt in gleichem Maße auch von 
denjenigen in Staatöpapieren und Xctien. Auch bei Diefen ift der 
Lieferungdfauf in fehr vielen Fällen ein reined Differenzge- 
fchäft, und es treten dann die nämlichen Verhaͤltniſſe ein, wie die 
in gedachten $. gefchilderten, nur nad). Maßgabe des Kaufobjekts 
modificirt; namentlich, hat das Differenzgefchäft im Handel mit 
Staatöpapieren und Uetien nicht die gemeinfchäplichen Wirkungen, 
welche es unter Umftänden im Handel mit den realen Waaren 
äußern Eann. 


In den wichtigſten Hbandeltreibenden Staaten Europas find 
Differenzgeſchaͤfte als folche verboten, und wo died der Fall ifl, 
wird natürlich auch der Vertrag äußerlich auf wirkliche Lieferung 
geftelt, fo daß dann beide Theile auf die Erfüllung des Vertrags 
bringen können. Auch in diefer Beziehung aber gilt das in $. 127 
Geſagte. Das gefegliche Verbot hindert nicht, daß in allen Län 
bern, in welchen mit den in Rede ftehenden Papieren Handel ge= 
trieben wird, das Differenzgefchäft ein ganz gemöhnliches, wenn 
auch unter den Schein wirflicher Lieferung verborgened. if. — 
In Frankreich find reine Differenzgefchäfte nicht Elagbar (nach 
Artitel 421 und 422 des Strafgefegbuches, welche alle diejenigen 
Lieferungskaͤufe unterfagen, bei denen nicht erweislich der Verkäufer 
die Papiere zur Zeit des Gefchäfts-Abfchluffes in feinem Beſttz hatte), 
ed werden aber tagtäglich ſolche an der parifer Börfe abgefchloffen. 
In England wurden fie Durch die Parlamentd-Afte vom Jahr 1734 
verboten, welche namentlich feftfet, daß Alles, was die Natur einer 
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Beim Tagskaufe erfolgt die Ablieferung der Papiere ſofort 
nach deffen Abfchluß (abgefehen davon, daß über der Um⸗ 
fchreibung auf den Namen lautender ‘Papiere oft eine kurze 
Zeit vergeht; in Paris müfjen beim Tagskauf dem Käufer 
die Papiere in dem Zwifcyenraume der Börfenzeit ded Ab- 
ſchlußtages und des nächften Börfentages übergeben werden), 
beim Lieferungsfaufe erft eine gewiſſe, ausdrücklich feſtgeſetzte 
Zeit fpäter. Wie beim Lieferungshandel mit realen Waaren, 
ift auch beim Lieferungsgefchäft in Staatspapieren und Xctien, 
der Verkäufer beim Abfchluß des Kaufes noch gar nicht Eigens 
thümer der Waare, er verkauft vielmehr in der Hoffnung, zu 
einem billigern ald feinem Verkaufspreiſe vor Eintritt des 
Lieferungstermind Faufen zu können; er wird zu der Zeit 
faufen, zu welcher der Kurs nady feiner Meinung der ihm 
günftigfte ift, d. h. wie er glaubt, nicht weiter finfen und 
fomit ihm den größten Gewinn bringen wird. Der Verkäu⸗ 
fer hofft alfo auf Sinfen des Kurſes innerhalb des Abfchluß- 
und des Lieferungstages, der Käufer dagegen auf Steigen bef- 
felben; denn der für den Kauf geltende Kurs ift derjenige des 
Abfchlußtagee. Der Gewinn des Einen und der Verluft des 
Andern ft die Differenz zwifchen dem Kurfe am Tage ded 
Abichluffes und dem Kurfe an demjenigen Tage, an welchem 
der Verkäufer die verfprochenen Papiere ankauft. Das Leb- 
tere gefchieht gewöhnlich erft am Lieferungstage und demuach 
ift der Gewinn und DVerluft gewöhnlich die Differenz zwi⸗ 
hen den Kurfen des Abfchlußtages und Des Lieferungstages. 
(Bergl. $. 127.) | 


Auch der Lieferungsfauf von Papieren erfolgt in der 
Megel über bedeutende Beträge, um einen möglichft großen Gewinn 
„berbeizuführen. Eo werden z. B. in Paris die Lieferungsfäufe bei 
folgenden Papieren nur auf das Einfache oder Mehrfache der nach⸗ 
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genannten Summen abgeſchloſſen: Z3procentige Rente über 2500 
Francs (= 50'000 Francs Renten⸗Kapital), Iprocentige Rente 
über 1500 Francs (= 50,000 Franes Renten Kapital), Actien 
der Bank von Frankreich über 25 Stück (= 25'000 Francs) 
Nennwerth. Die näheren Bedingungen über Zeit und Ort der 
Lieferung enthält der ſchriftliche Vertrag, welcher zwiſchen beiden 
Parteien jedesmal aufgefeßt wird (vergl. $. 127.). 

Mas in $. 127 von dem Gewagten der Lieferungsgeſchäfte in 
realen Waaren gefagt worden ift, gilt in gleichem Maße auch von 
denjenigen in Staatöpapieren und Actien. Auch bei dieſen ift der 
Lieferungdfauf in fehr vielen Fällen ein reines Differenzge- 
fchäft, und es treten dann bie nämlichen Verhältniffe ein, wie die 
in gedachten $. gefchilverten, nur nach. Maßgabe des Kaufobjekts | 
modificirt; namentlih hat das Differenzgefchäft im Handel mit 
Staatöpapieren und Actien nicht die gemeinfchäblichen Wirkungen, 
welche ed unter Unftänden im Handel mit den realen Waaren 
äußern kann. 


In den wichtigſten bandeltreibenden Staaten Europas find 
Differenzgefchäfte als folhe verboten, und wo dies ver Fall ifl, 
wird natürlich) auch der Vertrag äußerlich auf wirkliche Lieferung 
geftellt, jo daß dann beide Theile auf die Erfüllung des Vertrags 
bringen koͤnnen. Auch in diefer Beziehung aber gilt das in $. 127 
Gefagte. Das gefegliche Verbot hindert nicht, daß in allen Laͤn⸗ 
bern, in welchen mit den in Rede ftehenden Papieren Handel ges 
trieben wird, dad Differenzgefchäft ein ganz gemöhnliches, wenn 
auch unter den Schein wirflicher Lieferung verborgenes if. — 
In Frankreich find reine Differenzgefehäfte nicht klagbar (nach 
Artikel 421 und 422 des Strafgefegbuches, welche alle diejenigen 
Lieferungskaͤufe unterfagen, bei denen nicht erweislich der Verkäufer 
die Papiere zur Zeit des Gefchäfts-Ahfchluffes in feinem Belt Hatte), 
es werden aber tagtäglich foldhe an der parifer Börfe abgefchloffen. 
In England wurden fie durch die Parlaments⸗Akte vom Jahr 1734 
verboten, welche namentlich feftfekt, daß Alles, was die Natur einer 


. 
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Prämie oder Wette bat, kein Gegenſtand gerichtlicher Verfolgung 


fein fol, und wenn es gezahlt worden, fogar fol zurüdgefordert 


werben koͤnnen; ‚daß Streitigkeiten über Annahme oder Lieferung 
von Staatspapieren oder Actien bei 100 Pfund Sterling Etrafe 
nicht auf eine Geldfumme verglichen werden Differenzgeſchaͤft), 
ſondern der Handel durch wirkliche Lieferung und Zahlung Zug 
um Zug abgemacht werden fol; daß, wenn dagegen ein Käufer 
die Annahme weigert, der Verkäufer feine Papiere anderweit ver- 
kaufen und den Schaden (vorzüglich alfo die Differenz) einklagen 
darf; daß ferner, wenn der Verkäufer die Lieferung verweigert, 
der Käufer andere Papiere entfprechender Art Taufen und bie 


“ Differenz einflagen darf; daß endlich jeder Handel mit Staatd- 


papieren oder Actien null und nichtig fein fol, wenn derjenige, wel⸗ 
her ihn als Lieferant abfchloß, zur Zeit dieſes Abfchluffes nicht die 
Dispofttion über die verkauften Papiere hatte, und daß ein folder 
Verfäufer außerdem in 500 Pfund Sterling Strafe verfallen foll. 
Diefe Akte erreichte aber in keiner Weife ihren Zweck, die Diffe- 
renzgeichäfte werden an der londner Börfe mit der größten Xeb- 
haftigkeit getrieben, und diejenigen, welche ſich ihren desfallſigen 
Verbindlichfeiten entziehen, von der Börfe ausgeſchloſſen. Der 


neue würtembergifche Handelögefeg- Entwurf und bie 


fpanifche Börfen- Ordnung erklären die Differenzgefchäfte in 
Staatöpapieren und Xctien in gleicher Weife ald ungiltig, wie 
diejenigen in andern Waaren; vergl. $. 127. In Neapel 


find Lieferungsfäufe in näher bezeichneten Staatöpapieren, ohne 


Deponirung oder wirkliche Eriftenz der Effekten, verboten, und 
die auf Lieferung verfauften Staatöpapiere find erft zur Ahliefe- 
rungszeit weiter verfäuflih; die Unterhändler (Mäfler ıc.) ind 
für die Wirklichkeit der Gefchäfte bei Strafe verantwortlich. — In 
Preußen find die Differenzgefchäfte vom Gefeß nicht ausdrücklich 
verboten; diejenigen Verordnungen, welche fle beichränfen, treffen 
die Lieferungdgefchäfte überhaupt (f. weiter unten). | 


Diejenigen, welche Differenggefähäfte betzeiben, werben in 
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Frankreich Coulissiers, in England Stockjobber genannt, 
das Differenggefchäft felbft hier Stockjobbery (Stodjobberei), dort 
‚Agiotage; aud) in Deutfchland nennt man daſſelbe Agiotage 
(wofür das deutfche „Windhandel“). 


Die Lieferungägefchäfte in Papieren überhaupt werben an allen 
den Orten, an welchen ein lebhafter Verkehr darin flattfindet, here 
koͤmmlich und faft ohne Ausnahme auf üblich gewordene beſtimmte 
Friſten abgefchloffen, 3. B. auf Mitte oder Ende des laufenden ober 
des naͤchften Monats. In Paris gefchicht Died auf Ende und auf 
den fünfzehnten des laufenden oder des nächflen Monats (die Liqui⸗ 
dDationen [Abrechnungen] des 15. Monatstages finden dort erft feit 
dem Juni 1844 ftatt); die Lieferungskäufe dürfen dafelbft die Frift 
von zwei Monaten nicht überfchreiten. 


Die Käufe werden größtentheild an der Börfe und durch die 
Vermittlung von Maͤklern abgefchloffen. In Oefterreih und 
Frankreich verlangt dad Geſetz zur Giltigkeit eined Vertrages über 
die in Rede flehenden Papiere ausdrücklich bie Vermittlung der 
Mäfler, und den Abſchluß des Geſchaͤfts anf der Börfe (natürlich 
auch zur Börfenzeit); doc fehließen die Couliffierd auch außer⸗ 
halb der Börfe und namentlich vor der Börfenzeit in den Kaffees 
häufern (beſonders bei Tortoni) und auf der Straße viele Gefchäfte 
ab. In Frankreich ift die Börfe von Paris bie einzige, auf 
cher Papiergefchäfte gemacht werben. 

Der Vertrag über zu liefernde Staatöpapiere oder Actien 
wird gewoͤhnlich Schlußbrief oder Engagementsbrief ge⸗ 
nannt ‚und ein folcher wird fomohl vom Verkaͤufer (als Verſpre⸗ 
hen der LXieferung), als vom Käufer (ald Verſprechen der Ab- 
nahme oder fogenannten Beziehung) auögeftelt. Beiſpiele des 
Schlußbriefed über einen Lieferungsfauf, nach berliner und frank⸗ 
furter Muftern, find die im Anhange befindlichen Kormulare No. 
24 5827. 


1 
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Her Lieferungskauf ift entweder ein einfacher, reiner ober 
‚ fefter, und dann machen ſich Verkäufer und Käufer verbindlich, 
Die behandelten Papiere an dem im Bertrage genau beſtimniten 
Tage ohne weitere Bedingungen zu liefern und zu empfangen; 
oder er ift ein bedingter, in welchem legtern Kalle noch befon- 
dere Modiſikationen eintreten oder eintreten können, was durch bie 
Baflung des Schlußbriefes näher vorgefehen if. Die feften Lie 
ferungägefchäfte werben in der Prarid gewöhnlih Käufe auf 
fire Lieferung oder Käufe auf Lieferung fir genannt. Die 
bedingten Lieferungsfäufe haben die Eigenthümlichkeit, daß dabei 
dem einen der beiden Contrahenten ein Wahlrecht zufieht. Dies 
ſes Letztere ſteht entweder in Bezug auf die Erfüllung ſelbſt, 
indem ein Rücktritt vorbehalten ift, oder auf die Art der Erfüls 
lung, ober auf bie Zeit der Erfüllung, oder auf ven Gegen- 
fand der Erfüllung. Oft treten mehrere diefer Wahlrechte in 
Verbindung, wie z. B. Häufig die Wahl der Erfüllung felbft und 
zugleich, die Art der Erfüllung freigeftellt if. Hiernach ergeben fid) 
folgende Arten und Unterarten des bedingten Lieferungsgeſchäaͤfts. 


1) Das einfache Prämiengeichäft. 


Es bat bei demfelben der eine der Kontrahenten das Recht, 
das ganze Gefchäft gegen Erftattung einer Prämie aufzuheben, 
und biefe ihm mögliche Aufhebung der Erfühung bat für ihn den 
großen Vortheil, daß er die Differenz des ihm ungänftig gewor⸗ 
‚denen Kurjed nicht zu erlegen braucht, wohl aber die Differenz 
des ihm gimflig gewordenen Kurſes vollfländig genießt. — Hat 
der Käufer daß Recht des Rücktritts, fo wird er die Papiere 
beziehen, wenn ber. Kurs geftiegen ift und der Verkäufer muß 
liefern, er wird Dagegen, wenn der Kurs gefunfen ift, zurückteeten 
und die Prämie (fogenannte Xieferungsprämie oder Vor⸗ 
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prämie) bezahlen. — Hat der Verkaͤufer das Ruͤcktrittsrecht, fo 
wird er die Papiere Tiefern, wenn der Kurs gefunfen ift und der 
Käufer muß empfangen; er wird dagegen, wenn der Kurd gefties 
gen ift, zurüdtreten und die Prämie (Empfangsprämie ober 
Rüdprämie) bezahlen. — In der Negel bedingt ſich ver Käu—⸗ 
fer das Recht der Wahl Die Prämie felbft wird entweder gleich 
Heim Abjchluffe des Gefchäfts oder erft bei der Abwickelung def 
felben bezahlt (vergl. $. 117); das Erftere ift regelmäßig in Pa- 
sis der Sal, in Berlin dagegen wird die Prämie in der Regel 
erft bei der Erfüllung bezahlt, und nur von unfidyern oder unbe 
fannten Perfonen läßt man fe gleich beim Abſchluſſe im Voraus 
erlegen. 


Die Prämie iſt eine Vergütung für das erlangte Recht deb 
Nädtrittö, d. h. derjenige, welcher das Wahlrecht hat, zahlt (ver- 
liert) ſie in jedem Falle, er mag die Erfüllung verlangen ober 
nicht. Verlangt er die Letztere nicht, fo zahlt er num die Prämie, 
verlangt ex fie aber, fo bezahlt er die Kaufſumme und die Prinke. 
Dan pflegt ihren Betrag im Schlußbriefe mit in den Kaufpvels 
einzurechnen, jo daß bei dem gewoͤhnlichen Wahlrecht des Käu- 
fers Diefer Kaufpreis ein um den Antheil der Prämie höherer 
ift als der betreffende Tageskurs, wogegen der aus dem Letztern 
ſich ergebende Betrag derjenige ift, welcher bei ver Beziehung außer 
der Prämie noch bezahlt werden muß; wenn man z. B. in Partd 
3% Rente auf Lieferung mit Rücktrittörecht kauft und der Tages 
kurs 772. 0 tft, fo wird im ESchlußbriefe der Kaufpreis z. 8. 
auf 782 lo gefegt und Hiervon wird nad) dem parifer Brauche 
1 %o gleich baar vorausbezahlt, fo daß hei der Beziehung noch 
17214 %o (der Kurd des Schlußtages) zu gewähren find; jenes 

1 9 ift die Prämie, die in jedem Fall verloren geht. 

Der fchriftlice Vertrag über ein Prämiengefchäft wird auch 
wohl Praͤmienbrief genannt. Beiſpiele deſſelben ſind die im 
Anhang befindlichen Formulare No. 28 bis 30. 
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2) Die sufammengefegten Prämiengefchäfte. 
a) Das Sweiprämiengefchäft. 

Daffelbe entfteht durch die Verbindung zweier einfachen Präs 
miengefchäfte, welche der betreffende Spefulant gleichzeitig ab⸗ 
flieht, um ſowohl für den Fall des Steigens ald auch für den 
des Sinkens des Kurſes einen merklihen Gewinn durch dad dope 
pelte Gefchäft (ober vielmehr durch Eines der beiden Geſchaͤfte) zu 
machen. Der Spekulant ift dabei entweder Prämien-Geber oder 
Praͤmien⸗Nehmer, und jedenfalls bei dem einen Theile des Ge⸗ 
ſchaͤfts Verkäufer bei dem andern Käufer. 

Wenn er Prämien« Geber ift, fo verkauft er an einen Zreei- 
ten und fauft von einem Dritten; beides mit Vorbehalt des 
Mucktritts, in defien Fall er aber Prämie zahlen muß, welche alfo 
hei dem einen Theile Empfangd=» Prämie, bei dem andern Kies 
ferungs=- Prämie if. Sinft der Kurs, fo macht er den Verkäufer 
und hebt feinen Kauf auf, fleigt der Kurs, fo maqht er den Kaͤufer 
und hebt den Verkauf auf. 

Wenn der Spekulant Prämien» Nehmer , fo verkauft er 
gleichfalls an einen Zweiten und Fauft von einem Dritten, beides 
mit Vorbehalt des Nücktrittd gegen Prämie, welcher Rücktritt 


aber jenen Beiden bewilligt wird. Bei verändertem Kurs wird . 


derjenige, welchem der Kurs günftig ift, die Erfüllung verlangen, 
der Andere zurüdtreten. Auf der einen Seite bat immer ber 
Spefulant, welcher beide Gefchäfte fchloß, einen Gewinn. 


» b) Das zweifchneidige Prämiengeſchäft. 

68 ftehen ſich Hier nur zwei Contrahenten gegenüber. Der 
Spefulant hat die Wahl, dem Andern die Papiere zu liefern 
oder fe von ihm zu beziehen, oder auch von dem DVertrage ganz 
abzuftehen. Der andere Theil übernimmt dieſe Verbindlichkeiten 
natürlih nur gegen eine Prämie. Der Spekulant aber verliert 
diefe Prämie nur dann, wenn er von dem DVertrage ganz abfteht, 
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b. h. wenn der Kurs fich nicht geändert bat. Im anderen Falle 
wird er entweber liefern, wenn der Kurs gefunfen, oder beziehen, 
wenn der Kurd geftiegen if. 


c) Das Stellgefchäft oder der Schluß auf Geben und Nehmen. 


Der eine Eontrahent hat das Necht, nad) feiner Wahl (welche 
jedoch an einem beftimmten Tage fchriftlich erklärt fein muß) die 
Papiere dem andern Theile zu einem beſtimmten Preiſe zu liefern, 
oder fie von dem andern Theile zu einem etwas höhern Preiſe 
zu beziehen. Derjenige Theil, welcher die Wahl hat, heißt der 
MWähler, der andere der Steller. Der fchriftlihe Vertrag 
(Schlußbrief) wird bei diefem Gefhäft Stellbrief genannt. 
Die Prämie, welche der Wähler zahlt, wird in dieſem Vertrage 
nicht erwähnt, fondern in den Preis eingerechnet (daher eben ber 
hoͤhere und der niedere Preis, je nachdem der Wähler Fauft oder 
verkauft). — Beifpiele des Stellbriefd, der Gegenerflärung und der 
Mahlerklärung find die im Anhange befindlichen Kormulare No. 
31—33. | 


d) Das Wandelgefhäft oder der Schluß auf früheres oder fpäteves 
Derlangen. 


Der Käufer hat bei dieſem Gefchäft die Mahl rückſichtlich 
ber Zeit der Beziehung innerhalb einer im Schlußbriefe ausge⸗ 
fprocdhenen Periode. Der Vertrag bezeichnet demnach zunächft den 
legten Lieferungdtag, gibt aber dem Käufer das Recht, fchon frä- 
ber zu bezichen, und zwar entweder fchon vom Nbfchlußtage ab 
(fogenannte tägliche Lieferung) oder von einem fpätern Tage 
ab (jogenannte fire Lieferung) an jedem ihm beliebigen Tage. 
Der Käufer wird natürlich die Erfüllung an demjenigen feiner 
Wahl offenen Tage verlangen, deffen Kurs ihm der günftigfte 
(böchfte) der Periode dünkt. Eine Prämie für das Wahlrecht des 
Käuferd wird im Schlußbriefe nicht ausdrücklich erwaͤhnt, fie liegt 
aber in der höhern Stellung des fonft geringern Kaufpreiſes. 
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e) Der Schluß anf feſt und offen. 


Der Käufer behält fich das Mecht vor, bloß einen im Vers 
trage angemerkten beftimmten Theil der eigentlich bedun⸗ 
genen Papiere anzunehmen, dann aber diefen Theil zu einem 
höheren Preife, als wenn er fie alle enipfängt. (In Beziehung 
auf denjenigen Theil, welchen ver Käufer beftimmt nehmen muß, 
beißt der Schluß feit, in Beziehung auf den- freigelaffenen Theil 
‘offen) — Der Schluß auf feft und offen kann auch fo geftellt 
werden, daß der Verkäufer dad Recht hat, bloß einen beftimmten 
heil der Papiere liefern zu müfjen, dann aber dieſen Theil zu 
einem etwas geringern ‘Preife, ald wenn er fie alle liefert. — Die 
Prämie wird im Schlußbriefe nicht erwähnt, fte liegt aber in 
dem abweichenden Preife, welcher für den feften. Theil ftattfindet 
(3. B. in dem höhern Preife, welchen der Käufer für den feflen 
Iheil der Papiere ‚anlegen muß, wenn er von feinem Wahlrechte 
Gebrauch mad). | 


f) Der Schluß auf noch und mit noch ober das Nochgefhäft. 


Der eine Theil Hat das Recht ‚ die eigentlich behandelten 
Etaatapapiere noch um eine gewiſſe Menge zu erweitern; iſt 
diefed der Käufer, fo darf er eine weitere Menge for- 
bern; ift es der Verkäufer, fo darf derſelbe eine weitere 
Menge Tiefern. Der eine Theil ift „zum Noch“ berechtigt, der 
Andere „mit Noch“ verbindlich. — Die Papiere, welche noch 
nachverlangt oder noch nachgeliefert werden, heißen die Noch⸗ 
papiexe”, auch wohl die Nachpapiere“, das Gefchäft auch 
wohl das Nachgeſchaͤft“. Gewöhnlich gehören die Nochpapiere 
der nämlichen Gattung an, wie die feſten Papiere. Die Prämie 
wird auch bei dieſem Geſchaͤft im Schlußbriefe in der Negel nicht 
erwähnt, ſie liegt aber in dem für die feften Papiere ftipulirten 
abweichenden Preife für den Kal der Ausübung des Wahlrechts. 
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Diefer Preis wird, wenn ber Käufer das Wahlrecht bat, Höher, 
wenn dev Berfäufer es Hat, niedriger fein mäflen, al ber 
der Nochpapiere. 

In Berlin find die am bäufigfien vorkommenden Gattungen 
ber Lieferungskaͤufe die folgenden: 1) auf tägliche Lieferumg, 2) auf 
fire Lieferung, 3) auf fire und tägliche Lieferung, 4) auf Bor 
- prämie mit täglicher Lieferung, 5) auf Vorprämie mit rer Liefer 
rung, 6) auf Vorprämie mit firer und täglicher Lieferung, 7) auf 
MRücprämie mit firer Lieferung, 8) auf Nüdprämie mit firer und 
täglicher Lieferung. 
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Wenn in Zolge Eines Entfchluffes zwei Gefchäfte im der Art 
verbunden werden, daß man die nämliche Gattung Papiere kauft 
und verkauft, indem man fie entweder zur Ablieferung in einem 
frühern Termine (3. B. ein Tagskauf, over Ende des Yaufenden 
Monats zu liefern) verkauft im» zur Ablieferung in einem fpätern 
(3. 8. Ende des laufenden oder naͤchſten Mosatd) zu Itefern ‚wies 
der Eauft, oder umgekehrt, fo entfteht das fogenannte Prolon⸗ 
gationdgefhäft. Man entichließt fich zu einem Doppelgefchäft 
der gedachten Art in der Gewißheit, theurer zu verkaufen, als man 
kauft, fo dag ein Verluſt dabei nicht möglicy ift. - Das wichtigſte 
Beifpiel hierzu geben die parifer Reports (Marches à report), die 
namentlich bei Geſchaͤften in franzäfiichen Otenten vorfommen. Da 
der Kurs diefer Papiere die laufenden Zinfen (vom porigen Zind- 
termine bis zu dem Tage der betreffenden Kursnotirung) mitbe⸗ 
greift, jo wird er natürlich um fo höher flehen, je näher ber 
_ nächte (balbjährliche) Zinstermin liegt, um fo niedriger, je ferner 
derfelbe ift. Der Unterſchied zwifchen Dem Preife an einem vom 
Zinstermine  entferntern und an einem ihm nähern Tags wird 
Report genannt, und mit Rüdjicht auf bie gedachte Geſchaͤftoͤgat⸗ 
tung wird biefer Report der beizeffenden Papiere neben dem 
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eigentlichen Kurſe der Papiere auf dem Staatöpapier = Kurbzettel 
jebeömal befonderd notirt. Nothwendig ift derfelbe um fo gerin« 
ger, je näher die beiden Tage einander liegen, zwifchen deren 
Kurfen er bie Ausgleichung des Unterſchiedes bildet. Je nachdem 
eben mehr oder weniger Lieferungögefchäfte abgefchloffen werben, 
it aud) der Kursſtand des Report wechlelnd, bei ſtarkem Bes 
gehr von Papieren für die, Lieferung auch der Preis des Meport- 
ein verbältnigmäßig hoher. Die erwähnten Gefchäfte find num 
für den Kapitaliften ein willfonmenes Mittel, müßig Tiegende 
Welver auf Kurze Zeit nußenbringend anzulegen (wie dies im, 
Mechfelgefchäft durch das Discontiren gefchehen kann). Sie 
fönnen aber auch dem Bellker von Etaatöpapieren von Nutzen 
fein, fofern die Rente im Tagskauf theurer ift ald im Lieferungs⸗ 
fauf. Bei den Heportgefchäften kann der Unternehmer verfelben 
mit zwei Berfonen als feinem Käufer und Berfäufer zu thun ha⸗ 
ben,’ er Tann aber auch dad Doppelgefchäft mit nır Einem Gon- 
trahenten abfchließen, welcher unter Umſtaͤnden Nutzen daraus 
zieht. — Ein noch hieher gehörige Geſchaͤft der parifer Börfe ift 
der Report auf Prämie (Report sur prime), welcher nichts 
Anderes ift, ald der Unterfchied zwiichen dem Preife eines feften 
Kaufes und demjenigen eined Prämienverfaufee. Natürlich ift aber 
Bei diefem letztern Geichäft nicht auf einen fichern Gewinn zu 
rechnen. 


Wenn ein Eigenthümer von Staatöpapieren oder Actien für 
kurze Zeit baares Geld bedarf, fein Kapital aber nicht gänzlich aus 
der Anlegung in den Papieren zurückziehen will, fo Fann er das 
ihm nöthige Kapital erlangen, wenn er ein ähnliches Doppelge- 
ſchaͤft fließt, indem er eine entjprechende Menge Papiere im - 
Tagsverkauf zu Gelde macht, und eine gleiche Menge der nämlichen 
Papiere auf feite Lieferung kauft, fei ed nun, daß er den Verkauf 
und Kauf mit Einem oder mit mehreren Contrahenten abjchließe. 
Hier ift aber nicht ein direkter Gewinn aus den Kurdverhältniffen 
beider Gefchäftstheile die Abficht, fondern, wie gefagt, nur bie 
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ſchnelle und zeitweilige Erlangung baaren Geldes. Auch dieſe 
Art Geſchaͤfte werben Prolongationsgeſchaͤfte genannt.*) 


8. 163. 


Wenn der Beſttzer einer Obligation einer Lotterie⸗Anleihe 
(oder einer fürmlichen Lotterie) den Anſpruch darauf (d. h. den 
Anfpru auf den etwaigen Gewinn) für die naͤchſte Ziehung 
einem Andern überläßt, fo findet das Heuergeſchäft oder 
der Hoffnungskauf flat. Für das Ueberlaffen jened Anrechts 
wird eine Prämie gezahlt und der Verſprechungsſchein des Bes 
figers heißt Promeffe oder Heuerbrief. Kommt ein betreffen- 
des 2008 mit Gewinn heraus, fo bat der Käufer der Promeffe 
ben Preis eined gewöhnlichen Looſes zu vergüten oder ein neues . 
anzufchaffen, Es werben über jede Obligationenummer mehrere, . 
3. B. 8 oder 16, Promeſſen auägegeben und jede Promefje ge» 
nießt alfo nur den betreffenden Bruchtheil des Anrechtes. Da bie 
Mehrzahl der Looſe ohne Gewinnn herauskommt, fo macht der 
Beflger durch die Einnahme der Prämiengelver in der Regel ein 
gutes Gefchäft, wogegen der Käufer der Promeffe, ohne bireft 
hei der Anleihe betheiligt zu fein, doch am Erfolge der Lotterie 
. Theil nimmt.. Häufig befigen aber die Verkäufer von Promeffen 
gar nicht alle die Nummern, über welche ſie folche Scheine aus» 
ſtellen, und wenn dann auf ein nicht in ihrem Beſitz befindliches 
Loos ein Treffer fällt, ſo müſſen fie die Inhaber der Promeſſen 
für deren Antheil daran aus ihrer eignen Kaffe entfchädigen. In 
diefen Fallen hängt alfo die Sicherheit der Anfprüche des Pro⸗ 


*) Die gründlichſte Beleuchtung der Etaatepapiergefhäfte aus dem - 
Geſichtspunkte der Spekulation, vorzüglid audı vom juriftifchen Stand: 
punkte, findet fih in „Thöl, Der Berfehr mit Staatspapieren, Böttin: 
gen, Dieterichſche Buchhandlung, 1835". 
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meffenfäuferd ganz von ber Sofibität und den Geldkraͤften bes 


Verkäufers ab. Das Promeffenfpiel wird daher auch zum Wind» 
handel gerechnet und ift in mehreren Staaten verboten. 
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Oft fleht der Kurs der Obligationen von Lotterie s Anleihen 
höher als derjenige Betrag ift, mit welchem die am niedrigſten 
gedachten Roofe planmäßig in der legten Ziehung herausfommen. 
Der höhere Kurs gründet fic auf den möglichen höhern Gewinn. 
Wenn nun ber Eigenthümer eines ſolchen Looſes zunächft bloß im 
Beſitze eines folchen bleiben und daher nicht dem wahrfcheinlichen 
alle ſich ausſetzen will, mit dem Mindeftbetrage herauszufommen, 
d. h. eine geringere Summe annehmen zu müffen, als er durch 
den Verkauf des Looſes nach dem Tageskurſe erhalten würde, 
fo kann er fi dagegen ficherftellen.. Don anderer Seite macht 
man ich nämlich bisweilen verbindlich, dem Eigenthümer eines 
Loofed für den Fall, daß dieſes Loos herauskommt, nach der 
nächiten Ziehung eine andere Nummer von gleichem Nennwerthe 
zu geben und fih mit dem auf die gezogene Nummer. fallenden 
Betrage zu begnügen. Von diefer Art der Verficherung ift der 
Name des Aſſekuranzgeſchäfts hergeleitet. Das fchriftliche 
Verfprechen des .DVerfichererd, im alle des Herauöfonmend ein 
neued Loos zu liefern, beißt Promeffe oder Original-Pro- 
meſſe. Pür jene Gewährleiftung zahlt der Cigenthümer des 
Looſes (der DVerficherte) eine Prämie (Affekuranz » Prämie). 
Derfelbe entgeht nun zwar den gedachten Verluſte, da er aber 
zugleich dad ganze Anrecht auf die nädjfte Ziehung abgetreten bat, 
fo erhält der DVerficherer auch den möglicher Weiſe auf das Loos 
fallenden Treffer. Der Berficherer wird fuchen, viele ſolche Ver⸗ 
fiherungen abzufchließen und die Entfhädigung für fein Rififo 
‚dann theild in den Prämiengelvdern, theild in den etwaigen Ges 
winnften finden. 


- 








— MM — 


Sowohl das Heuergeſchäft als das Aifekuranzgefhäft 
find Teine eigentlichen Handelsgeſchaͤfte. 


8. 165. 


Die Kurdzettel der Staatöpdpiere und Actien (Fonds⸗ 
zetteD) werben gewöhnlich nicht abgefondert ausgegeben, fondern 
es erfolgt die Notirung. ber Kurſe dieſer Papiere Außerlich im 
denjenigen der Wechſel⸗ und Geldforten gemeinfchaftlih. Der 
Fondszettel enthält Feine getrennten Kolonnen für Forderung und 
Gebot (Briefe und Geld), fondern es wird flatt deſſen gewöhnlich 
der durchfchnittliche Preis des. betreffenden Tages angegeben, ober 
“auch zwei Preife, zwiſchen denen, die Abfchlüffe fich bewegten. 
An einigen großen Börfen, namentlich in Paris, werden der erfte 
Preis (d. 5. derjenige, welcher im Beginn der Börfenzeit galt), 
der Ichte Preis (am Schluffe der Bbrfe), der hoͤchſte und der 
niedrigſte Preis des Tages, außerdem auch wohl der durchſchnitt⸗ 
liche Preis, angezeigt. 

Die Kurſe ſelbſt verſtehen ſich inmer in einer veränberlichen 
Menge des inländifchen Geldes für einen feftitehenden Nominal- 
Betrag der Papiere und meift in Procenten, doc biöwellen auch 
für eine Obligation, eine Actie überhaupt, wenn auch deren Be- 
trag mehr oder weniger als 100 Stä der Rechnungseinheiten 
vom Lande ihres Urſprungs ausmacht (fo verſteht fich 3. B. im 
Berlin der Kurd der preußifchen Seehandlungs-Brämienfcheine für 
einen felgen Schein von 50 Thaler Nennwerth, ber großherzoglich 
heſſiſchen und naſſauer Pruͤmienſcheine für eine ſoiche Obligation 
von 25 Gulden Nennwerth, ꝛc.). 

Bei den Staatöpapiesen und den einen fehlen Zins tragen. 
den Metien find fehe häufig Die laufenden Zinfen und Dines 
denden int Kurſe mitbegriffen, Häufig aber auch nid, fe daß 
fie Dann befonders aufgerechnet und vom Käufer vergütet wer⸗ 
ben. Das Lebtere ift an der berliner Börfe faft durchgehende 
der Fall. 


— 268 — 


Die wichtigſten Plaͤtze für den Staatopapier⸗ und Actien⸗ 
handel find: London, Paris, Amſterdam, Berlin und 
SFrankfurt a. M.; außerdem in zweiter Reihe in Deutſchland 
im Süden: Augsburg und Wien, im Norden: Leipzig und 
und Hamburg. ' 


An der parifer Börfe wirken gegeneinander in den Operas. 
tionen auf Steigen und Fallen die Mineurs und die CGontremi- 
neurs. An der londner Börfe heißt ein Käufer auf Lieferung 
Bear (Bär); wer in einem ſolchen Gefchäfte fein Wort nicht. 
halt oder "Dadurch zahlungsunfähig wird, beißt lame duck 
(ahme Ente). | 
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In der neueften Zeil nimmt im Aetien= Verkehr neben den 
Geſchaͤften in volleingezahlten Papieren der Lieferungshandel oder 
vielmehr das Differenzgeihäft in Onittungsbogen oder In— 
terimsſcheinen (vergl. $. 113) eine bedeutende Stelle ein. Es 
werden dabei aber die Kurd = Differenzen nicht nach Maßgabe der 
bereits eingezahlten Raten, fondern vielmehr auf den vollen 
Actien-Nominalbetrag gerechnet und bezahlt, und bei diefem 
an ſich widerfinnigen Gebrauche kann daher, bei einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen vieleicht noch fehr Fleinen Actien⸗Einzahlung, ungeheuer 
gewonnen und verloren ‚werden. Werden z. B. Xctien von‘ je 
100 Thlr. in 10 Raten eingezablt, und die erfle Einzahlung ift 
mit 10 °o oder je 10 Thlr. geleiftet, ver Kurs fteht vieleicht auf 
98 lo, man Fauft zu dieſem Kurfe 10000 Thlr. Actien, worauf 
alte 100 Thlr. eingezahlt find, der Kurs ſteigt und man verkauft. 
mit 103 °lo; fo erhält man die Differenz nicht wie billig auf das 
im Gefchäft erft fteddende Geld (100 Thlr.) mit 5 Thlr., fondern 
auf den noch lange nicht erfüllten ganzen Wctien = Betrag (von 
10000 Thlr.) mit 500 Thlr. Man bat dann aljo auf ein 
Objeft von nur 1000 Thlr. eingezahltem Werth 500 Thlr. ges 
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wonnen, die ber andere Theil verliert; der Gewinn und Verluſt 
beträgt alfo nicht, wie es bie verhältnigmäßige Kuräfteigerung 
(von 98 auf 103 90) erheifcht, 5 °o, fondern voll 50 %o. Bei 
biejem willkürlichen Verfahren tritt der Charakter der bloßen Wette 
ganz Ear hervor. | 


J 


8. 167, 


Beim Staatspapier⸗ und Actienhandel findet eine Sonderung 
in Groß⸗ und Kleinhandel nicht ſtatt. Als Conſument erſcheint 
hier nur derjenige Kaͤufer, welcher Papiere kauft, um den Ertrag 
derſelben zu ziehen, der Kauf in dieſer Abſicht iſt jedoch ein ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſeltener; der Verkauf an den Conſumenten kann 
aber bei den in Rede ſtehenden Papieren auch nicht wohl Klein⸗ 
handel genannt werden, da er oft die bebeutendfin Summen 
umfaßt. Es betbeiligen fich nicht bloß Kaufleute, fondern auch 
alle andern Stände durch Einzelgefchäfte (Kauf und Berkauf) am 
Fondshandel; es ift aber eine Zufälligkeit, und Nichte. was has 
Weſen des Verkehrs ändert, wenn, der Käufer ein Nichtknufs 
mann ift. 

Mie der Handel mit den übrigen Waaren, Fünnen auch ber 
Kauf und Verkauf von Staatöpapieren und Actien in Commiſ⸗ 
ſion gefchehen. Es erfährt aber das Commiſſtonsgeſchaͤft beim 
Handel mit diefen Papieren feinen abgejonderten ſelbſtſtaͤndigen 
Betrieb, fondern erfolgt ſtets neben den Gefchäften für eigene 
Rechnung. Da der Fondshandel ſich weſentlich auf die großen 
Börfenpläge befchränkt, fo find Auswärtige in die Notwendigkeit - 
gefebt, Die von ihnen beabfichtigten Gefchäfte dieſer Art commiſ⸗ 
fionsweiſe durch Häufer jener Pläße vermitteln zu laſſen. Natür 
lich erhält auch bier der Conmmifflonär eine Provifion. Das 
Deleredere findet gleichfalls ftatt, und zwar ift daſſelbe der 
segelmäßig. feftftehende Gebrauch der Börfenpläge, der Commiſ⸗ 
flonär berechnet aber die Vergütung dafür nicht abgefondert, ſon⸗ 
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bern rechnet fie in feine Provifion ein, bie baber gewöhnlich eine 
bebe ift, und zwar gewöhnlich bei Kieferungen auf 3 Monat Zeit 
% %, auf 6 Monat Zeit 1 %o, auf ein. Jahr 2 °% vom Kurs⸗ 
werthe. IR nun auch das Delcredere ſtillſchweigende Regel, fo 
wird man ald Gommittent wohl thun, den Commifftondr in den 
bezüglichen Fällen ausprüdlich Dazu zu verbinden. 


g. 108. 


Auch bei den Befchäften in Etaatöpapieren und Netien gibt es 
Beranlaffung zu Arbitragen (vergl. $. 146), deren Gegenſtand 
die Ermittlung if, ob man durch den Verkauf gewiſſer Papiere und 
den dagegen ftattfindenden Einkauf anderer Papiere gewinnen koͤnne, 
wobei aber immer als wefentlih die unfichere Annahme eintritt, 
daß das zu Laufende Papier fleigen werde. Wan verkauft z. 2. 
ein im Kurfe gefliegened Papier und kauft ein weniger geftiegenes, 
in der Hoffnung, daß much der Kurs des Letztern fich erhöhen 
werde, worauf dann auch dieſes wieder veräußert wird, um Das 
günftige Reſultat zu erzielen. Die Fonds⸗ Arditrage berückſichtigt 
natürli) auch den Kursftand auf auswärtigen Plägen und zieht 
benfelben in den Bereich der Spekulation, immer aber gehen ihr 
Die Momente der Sicherheit ab, die bei der Wechfel - Arbitrage 
sorhanden find. Dieſe erifliren im Bondögefchäft nur dann, 
wenn es ſich bloß (wie fo oft im MWechielgeichäft) darum handelt, 
gu entfcheiden, an welchem Plage man einen beabfichtigten Kauf 
oder Verkauf mit dem größten Nutzen ausführen laffen könne; 
aber auch bier findet der mißliche Umſtand ftatt, daß die Fonds⸗ 
kurſe weit veränderlicher find als die Wechſelkurſe und daher nicht 
mit volles Sicherheit auf das Beftehen irgend eines Kurſes ges 
vechnet werden kann. 

Von den verſchiedenen Formen der Spekulation in Pa⸗ 
vpieren wird bei der nähern Betrachtung der Spekulation über 
haupt vie Rede fein. 
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Die vielfachen Schwindeleien im Stantöpapier= und Actien⸗ 
Bandel (die Agiotage) haben früher und fpäter gefegliche Bes 
fhränfungen dieſes Handeld hervorgerufen, und wir haben 
mehrfache derfelben, namentlid) rüuͤckſichtlich der Giltigfeit der Diffe- 
renzgefchäfte, weiter oben bereitö Eennen lernen. Abgeſehen von 
diefen meift fruchtlofen Einwirkungen der Gefeßgebung auf den: 
Fondshandel, exiſtiren in Defterreihh und Preußen noch weitere 
gefegliche VBorfchriften, welche den Verkehr in gewifjen Papieren 
unterfagen ober einfcgränfen und deren Kenntniß von Wichtigkeit iſt. 

Im ganzen Bereih der Öfterreihifcdhen Monarchie ift der 
Handel mit andern als inländifchen Staatöpapieren und Actien 
verboten, und ed erfcheinen daher auf den Kurszetteln von 
Wien, Mailand und Venedig nur die Notirungen einheimiſcher 
Staats⸗ und Provinzialpapiere und Actien. 

In Preußen find in Folge der Verordnung vom 19. Ja⸗ 
nuar 1836 Verträge über fpanifche Staatöpapiere nur dann 
rechtögiltig, wenn fie fofort von beiden Theilen Zug um Zug 
erfüllt werden (alfo nur ald Tagskäufe), außerdem aber ohne 
Ausnahme nichtig und bei Strafe unterfagt. (Die Urfachen dies 
fer Berfügung waren bie maßlofen Verluſte preußifcher Unter⸗ 
thanen durch Lieferungsfäufe in den gedadyten Papieren.) Ein 
anderes preußifches Gefek vom 13. Mai 1840 dehnte vie nämliche 
Maßregel auf alle ausländifhen auf den Inhaber (au 
porteur) lautenden Staatd- und Communal-Schuldpapiere, fo 
wie auf die Actien, Obligationen und fonftigen Geldpapiere aus⸗ 
ländifcher Gefellichaften und Inflitute aus. Das Gefe vom 
24. Mai 1844 unterwarf jener Beſchraͤnkung auch die Actien⸗ 
Promeſſen, Interimdfcheine, Duittungsbogen und fonftigen bie 
Betheiligung bei Eifenbahn- “Unternehmungen befundenden, aber 
vor Berichtigung des vollen einzuzahlenben Betrages ausgegebe⸗ 
nen Papiere. &erner ift in Preußen jeder urſprungliche Unter⸗ 
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zeichner auf ein inländifhes Eifenbahn-Unternehmen fo 
lange für die richtige Weiterzahlung feiner noch nicht vol einge. 
zahlten Actien (Quittungsbogen) verhaftet, bis 40 Procent (alfo 
zwei Fünftel) des ganzen Nominalbetrages wirklich eingezahlt wor« 
ben find, wenn auch das betreffende Papier von ihm verkauft 
worden ift. 





Drud von Humblot & Comp. (3. Draeger) in Berlin. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Sefhäfts-Eigenthümer und die 
" Handelsgefcelifhaften. 
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Das regelmäßige Gewerbe des Handels fommt in feiner 
Befonderheit als Handlung zur Erfcheinung (vergl. ©. 2). 
Der Handeltreibende ift demnach auch in feiner befondern 
Stellung ald Handlungs» Eigenthümer ( Gefchäfts- Eigen- 
thümer) zu betrachten. 

Die Handlung eines Kaufmanns wird häufig au San» 
delshaus (oder kurzweg Haus) genannt. 

HM Die Befugniß zum felbfiftändigen Betriebe des 
Handels im Allgemeinen das natürliche Recht eines Jeden, 
fo feßen doch Die Geſetze vielerlei Ausnahmen feft, ins 
dem fie gewiffe Klafien von Perfonen dieſes Rechtes ent⸗ 
Heiden, und dies befonderd in Rüdficht auf die fonftigen 
Standesverhältnifie und Pflichten Diefer Perfonen. Diefe 
Ausfchließung trifft beſonders Geiftliche und Soldaten, bie 
und da aber auch den Adel Cbefonders in früherer Zeit), die 
Suden (mehrfach find fie den chriftlichen Kaufleuten gegens 

18 
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uͤber benachtheiligt, ihr Handel auf gewiſſe Waaren, Lo⸗ 
kalitääten und Perioden beſchränkt), die Civilbeamten (na⸗ 
mentlich in Oeſterreich), die Mäkler (vergleiche den vier⸗ 
ten Abſchnitt), die Schiffer und bedingt die Weiber (f. 
deshalb weiter unten, $. 187). 


Die zum Gefchäftsperfonaleiner Handlung gehören 
den Individuen (Handlungsbiener, Lehrlinge) dürfen der Re- 
gel nad) nur dann Handelsgefchäfte für eigeneRechnung be⸗ 
treiben, wenn der Prinzipal dazu feine ausdruͤckliche Er⸗ 
laubniß ertheilt bat. 

Minderjährige dürfen nach gemeinem Recht ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig Handel treiben, wenn der Curator (ausdruͤcklich oder 
ſtillſchweigend) darein willigt, und ſie ſind dann ruͤckſichtlich 
ihrer Handelsgeſchaͤfte von der jedesmaligen beſondern Zu⸗ 
ſtimmung deſſelben befreit. Doch ſchließen die Geſetze 
mehrerer Laͤnder (z. B. Preußens) ſie vom Handel aus, 
wenn fie nicht zuvor für großjährig erklaͤrt worden find; 
andere Gefege (in Altenburg, Anhalt- Defiau) ſprechen 
ihnen wenigſtens Die Wechfelfähigfeit ab. 


Naͤchſtdem verlangen die poſitiven Landesgeſetze mehr 
oder weniger die Erfüllung gewiſſer innerer und Aus 
ßerer Behingungen, und zwar namentlid: das Staats⸗ 
bürgerrecht (in Spanien und Portugal); dad Orte: 
buͤrgerrecht (im Königreich; Sachſen, rüdfichilidy der foge- 
nannten bürgerlichen Handlungen in Oefterreih); Mora 
lität (in Oeſterreich); genügende Handelskenntniſſe, für deren 
Befib der Nachweis der regelmäßigen Erlernung bed Han⸗ 
dels (Lehre) und der innegehabten Stellung ale Hand⸗ 
Iungediener (Commis) als Garantie angenommen wird (in 
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Defterreich); Veſitz der erforberlichen Geldmittel (in Oeſter⸗ 
reich); Verdienſte um Handel und Induſtrie des Staats 
(ruͤckſichtlich der Großhandlungen in Oeſterreich) ; oͤrt⸗ 
liches Beduͤrfniß (in Oeſterreich); Loͤſung eines Gewerb⸗ 
ſcheines (in Preußen, Oeſterreich, Frankreich, Rußland); 
ausdruͤckliche Erlaubniß der Obrigkeit (in Preußen); Ein- 
tragung in die Handeld- Matrifel (in Oeſterreich, Ungarn, 
Spanien, Portugal); Aufnahme in die Faufmännifche In⸗ 
nung, an ben Orten, wo eine foldye befteht Cin Preußen 
hängt hiervon an den betreffenden Orten der Genuß der 
faufmännifchen Rechte ab; wo in Preußen Taufmäns 
nifche „Corporationen“ beftehen, genießen nur Deren 
Mitglieder gewiſſe Taufmännifche Rechte, namentlich Die 
Wechfelfähigfeit; -— f. deswegen übrigens den fünften Ab⸗ 
ſchnitt). 

In Oeſterreich unterſcheidet man die Handelsbefugnifſe 
zunächft in bürgerliche und unbürgerliche. Wenn damit 
die Erwerbung des Buͤrgerrechts in der Stadtgemeinde oder 
die Aufnahme in ein buͤrgerliches Gremium (Innung) verbun⸗ 
ben iſt, fo iſt das Handelsbefugniß ein bürgerliched, außerdem 
ein unbuͤrgerliches. Werner trennt man dort perſoͤnliche, ra⸗ 
dieirte und verkaͤufliche Handelsbefugniſſe. Ein perfoͤnliches 
iſt ein ſolches, welches bloß der Perſon des Erwerbers verliehen 
iſt und daher mit ſeinem Tode erliſcht oder doch nur von fei⸗ 
ner Wittwe fortgeſetzt werden darf; ein radicirtes iſt ein 
ſolches Handelsbefugniß, welches mit dem Beſttze eines Hauſes 
verbunden und an dieſes Haus geknüpft iſt, fo daß ed einen 
Theil von deſſen Werthe ausmacht; ein verfäufliches Han⸗ 
delsbefugniß endlich iſt ein ſolches, welches von bem Eigen⸗ 
thümer an Andere übertragen und verpfänbet werben Tann. 

ZIn kinigen Staaten unterfcheivet nicht nur das Weſen bes 
. M 18* 
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Verkehrs (vergl. Einleitung, S. 2) und ber Gebrauch, fondern 
auch dad Geſetz mehrere Klaffen der Hanbeltreibenden und 
felbft der eigentlichen Kaufleute, indem e8 die eine oder anbere 
diefer Klaffen durch gewiſſe Vorrechte bevorzugt, für die einzel- 
nen Klaffen verfchiedene Bedingungen der Aufnahmefähigkeit 
und verfchiebene Normen der Gewerbe- Befteuerung feftftelt. 
Während daher im Allgemeinen ſich vorzüglih Groß⸗ und 
Kleinhändler als gefonderte Klaffen zeigen, tritt in jenen Staa- 
ten eine autorifirte fürmliche Nanggliederung ber Kaufleute 
hervor. Es ift dies befonderd in Defterreich und Rußland der 
Ball. — In Defterreich theilt man die Handeltreibenden 
in fünf Klaſſen: Großhändler, Kleinhandelsleute, Krämer, 
Stanphändler und Hauſirer. Die Kleinhandlungen find bier 
entweder fpecielle Kleinhandlungen, auch Klaffenhandlungen ge= 
nannt (deren Abfag auf gewiffe ihnen zugewiefene Waarengat- 
tungen befchränft ift), oder generelle Kleinhandlungen, im Ges 
fege vermifchte Waarenhandlungen genannt (mit dem Recht zum 
Abſatz aller inländifchen und erlaubten ausländifchen Waaren); 
Erftere dürfen mur in den Hauptfläbten errichtetwerden; Kleinhaͤnd⸗ 
Ver dürfen auch im Großen Handeln, Großhändler aber nicht zu= 
gleich Kleinhandel treiben. Bei der „Krämerei” ift der Hanbel 
auf „ganz gemeine und geringe Artikel“ befchränft. Der Stand- 
handel („da8 Stänbchenbefugniß*) beſteht in dem Abfag einiger 
geringfügigen, in ber Eoncefjlond Urkunde immer ausbrädlich 
genannten Xrtifel in einem „Staͤndchen“ auf offenem Platze, 
und das Recht dazu ift ein bloß perfönliched (d. 5. der Con⸗ 
ceſſionirte darf Feine Gehilfen darauf Halten). — In Nuß- 
land muß jeder hanbeltreibende Inländer Bürger fein. Ale, 
deren Name im Bürgerbuche einregiftrirt ift, find entweder 
ſtaͤdtiſche Orundeigenthümer oder Mitglieder einer Gilde. Dies 
jer Gilden find drei. Die Mitglieber der erften Gilde müfle 

10'000 bis 50000 Silberrubel Vermögen beſitzen; ſie bürfen 
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ausländifefen Handel treiben, find koͤrperlichen Strafen nicht: 
unterworfen und bärfen zweifpännig fahren! Die Glieber ber 
zweiten ®ilde erklären fich im Beſiz von 5000 bis 10’000- 
Silberrubel und find auf den inlänbifchen Handel befchränft. 
Zur dritten Gilde find diejenigen berechtigt, welche 1000 bis 
5000 Silberrubel befigen, und es begreift biefelbe die Laden⸗ 
inhaber und Kleinhändler überhaupt. Die Mitglieder der Gil- 
ben zahlen als Abgabe 1 Procent ihres Vermögens, deffen An⸗ 
gabe ihrem Gewiffen überlaffen bleibt. Es Hilden die gedachten 
Bilden die erfte Klaffe der Kaufleute. Die fremden Kaufleute 
oder fogenannten ausländifchen Handelsgäſte, welche fich einre⸗ 
giftriren laffen, genießen faft ganz diefelben Borrechte wie bie 
Mitglieder der erſten Gilde, müffen ſich aber des inländifchen 
Handels enthalten, welcher audfchließlich den gebornen Auffen 
vorbehalten ift; der Fremde, welcher Güter nach Rußland ein« 
führt, muß fie daher an Auffen, und zwar im Einfuhrhafen- 
plage, verkaufen. Auch die inländifchen, aber nicht am betref- 
fenden Plate ſelbſt beimifchen Kaufleute werben, fofern fte 
das Gefchäft betreiben, (auswärtige) Handelsgaͤſte genannt. 
Den ausländifchen Handel betreiben in Rußland faft nur Fremde, 
meift Engländer und Deutfche; Fein Auffe treibt bis jet eigent⸗ 
lichen Seehandel. 
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Die Führung einer Handlung, der Abſchluß ver Fauf: 
männifchen @eichäfte, erfolgt entweder unter Dem eigenen 
bürgerlichen Ramen des Kaufmanns, oder unter einem. 
andern abweichenden Taufmännifchen Ramen, der ſo⸗ 
genannten Firma (in Sübdeutfchland auch Ragion — vom 
ital, ragione —, Dita oder Ditta lital. )). Die Urfache, 
eine Firma anzunehmen, ift vorzüglich die, daß der Eigen⸗ 
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ibümer des Geſchaͤfts baffelbe von dem frühen In⸗ 
haber ererbt oder erfauft hat und ihm demjenigen Ras 
men zu laffen wuͤnſcht, unter welchem bie Hands 
lung einmal befannt und geachtet, vielleicht berühmt ift, 
fo daß fein eigenes Intereffe die Beibehaltung des alten 
Namens vorſchreibt. So kommt es, daß befannte Hand» 
lungs» Namen als unveränderte Firmen ſich Jahrhunderte 
hindurch aufrecht erhalten. 

Don Einigen, namentlich Kaufleuten felbft, wird die Firma 
als derjenige Name gedacht, unter welchem Kaufleute ihre Ges 
fchäfte betreiben, gleichviel ob derſelbe wirklich der bürgerliche 
Name des Eigenthümerd iſt oder ein davon abweichender. Da⸗ 
ber wird auch bie in$. 170 gedachte Eintragung diefed Namens 
in die Handels⸗Matrikel gemeinhin die „Protokollirung ber 
Firma” genannt, während aber die Firma eigentlich nur einen 
von bürgerlichen Namen des Prinzipald unterfchiedenen 
bildet. — (Mande betrachten die Firma ald den Namen 
der Handlung, was aber irrig ifl, da nicht die Hand⸗ 
lung die Firma führt, fondern ihr Inhaber, indem die Hand—⸗ 
lung feine juriftifche Perſon ift, die durch Unterzeichnung des 
Taufmännifchen Namens Nechte und Pflichten befommt.) 

In der Firma erfcheint bisweilen gar fein Eigenname ei- 
ner Perfon, indem fie bloß aus den Artifeln der betreffenden 
Handlung u. vergl. hergeleitet ift, 3. B. „Bergproduktenhand⸗ 
Yung zu N. R.*, „Univerfitäts-Buchhandlung® sc. 

Nicht felten, und namentlich Seitens mancher Fabriken, 
wird eine Firma auch deshalb gewählt, um einen, einem berühm⸗ 
ten Taufmännifchen Namen ähnlichen zu führen, alfo in 
ber Abſicht einer Taͤuſchung oder Irreführung des Publikums. 


Nach gemeinem Recht fteht zwar Die Wahl der 
Birma durchaus frei und der Kaufmann darf daher auch 
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eine bereits exiſtirende annehmen, allein die beſondern Lan⸗ 
desrechte fegen gewöhnlich feſt, daß eine neue Firma ſich 
von allen bereits veröffentlichten unterſcheiden muͤſſe 
und daß, wenn eine Firma angenommen wird, die ſchon 
beſteht, ſie doch eine merkliche Aenderung erfahren muß, was 
freilich mit der vorigen Bedingung ziemlich auf eins hin⸗ 
ansläuft. 

Nach partikularen Rechtsentſcheidungen (Preußen) iſt indeß 
die Wahl der Firma inſofern beſchraͤnkt, als der Name eines 
Andern nicht ohne deſſen Einwilligung gewaͤhlt werden darf; 
indem dieſer ſonſt verhindert fein würbe, ſich geſchaͤftlich ſei⸗ 
nes eigenen Namens zu bedienen, wenn er ſelbſt Handel trei⸗ 
ben wollte. 

In Oeſterreich if, wenn ein Dritter bie Fortführung 
der Handlung eines Berftorbenen übernimmt, die Beibehaltung 
des alten Sandlungd-Namens ihm nur dann geftattet, wenn bie 
Wittwe und die Erben fohriftlih ihre Einwilligung hierzu 
geben. 

Eine Firma kann auch willfürlich verändert wer- 
den; es find natürlich auch dann die particularrechtlichen 
Bedingungen zu erfüllen, welche in dem betreffenden Staate 
rüdfichtlic) der Annahme einer Firma beftchen. Wenn 
eine ſchon beſtehende Handlung von einem neuen Eigen⸗ 
thlimer übernommen wird, fo weißt derfelbe oft im eige» 
nen Intereffe durch einen Zuſatz auf den früheren Hand⸗ 
Iungsnamen hin, wenn er auch der Handlung hinfort feis 
nen eigenen Namen gibt, indem er z. B. unterzeichnet: 
„N. N., vormals 8.9. 3.” vr „NR, E99. 38 
Nachfolger.“ Nachdem die Handlung unter dem neuen: 
Ramen hinlänglich befannt geworben ift, wird gewoͤhn⸗ 
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lich der betreffende Zuſatz weggelaſſen. Derartige Hin⸗ 
zufuͤgungen allein machen den neuen Handlungs-Ramen 
nicht zu einer Zirma. 

Weiter unten wird ſich VBeranlaffung finden, auf beſon⸗ 
dere Arten der Firmen näher einzugehen. 

Zu den gefeblichen Berpflichtungen des Kaufmanns 
gehört und in feinem Intereffe liegt es, Daß er bei feiner 
Kiederlaffung Alles dasjenige veröffentlicht, was rüd- 
fihtlich deren dem Publikum (insbefondere dem kaufmaͤn⸗ 
nifchen) befannt werden muß, vor allem alfo das Eta⸗ 
bliffement felbft mit feinen wefentlichen Eigenthümlicyfeiten 
und die etwaige Firma. Die betreffende Anzeige muß zu⸗ 
nächft bei der Obrigkeit des Orts erfolgen und hat hier 
den Zwed, die mehrfach) erwähnte Protofollirung ber 
Firma zu bewirken; nächſtdem gefchieht fie bei den 
faufmännifchen Behörden und Körperfchaften (Handels⸗ 
gericht, Börfe) und ſodann durch Publikation in den Zei- 
tungen. Außerdem ift es Gebrauch, Die gedachte Mittheis 
lung denjenigen Kaufleuten, welchen man fidy empfehlen 
wii, Durch Rundfchreiben zu machen; es wird hiervon im 
fiebenten Abfchnitt näher Die Rede fein. 

In gleicher Weife find Veränderungen der Handlung zur 
Kenntniß zu bringen, 3. B. Erweiterung bes Gefchäftsbereiches, 
Abänderung ber Firma, Auflöſung des Gefchäfts, worüber 
fpäter das Nähere. 
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Bisweilen if der nämliche Kaufmann gleichzeitig 
Eigenthümer mehrerer Handlungen, fei es, daß diefelben 
an dem nämlichen Orte, ober an verfchiebenen Orten bes 
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ſtehen. Eine ſolche Mehrheit der Handlungen ruͤhrt oft 
daher, daß der Eigenthuͤmer die verſchiedenartigen Ge— 
ſchaftszweige trennt, welche in ber geſchaͤftlichen Behand⸗ 
fung fehr von einander abweichen, 3. B. das Wechfels 
gefhäft und den Handel mit realen Waaren, ober den 
Weinhandel und den Eolonialmaarenhandel, und dies ges 
Ichieht namentlich dann, wenn jeder diefer Zweige an umb 
für fi) in dem betreffenden Falle eine fehr große Ausbreis 
tung und Bedeutung, Damit einen Anfprud auf Selbft- 
fländigkeit, gewonnen hat. Oft aber, und befonders wenn 
die Handlungen an verfchiedenen Orten beftehen, Tiegt 
der Grund ihrer Mehrheit darin, daß der Inhaber in ber 
einen nidjt fein ganzes Kapital nutzbar machen Tann und 
daher noch in einer ober mehreren andern anlegt, wobei fehr 
häufig auch beide Handlungen abweichende Objekte umfaf- 
fen. Ganz vorzüglich wirb jedoch eine auswärtige Hands 
fung deshalb angelegt, weil deren Eigenthümer an dem 
bezüglichen Platze einen unausgefeßten fehr regen Verkehr 
unterhält, welcher es rathſam macht, ihn in ein eigenes 
Gefchäft zu geftalten, ftatt ihn den Händen eines Commif- 
fionärs oder Agenten anzuvertrauen, auf jenem Wege alfo 
die betreffenden Operationen in voller Selbftftändigkeit und: 
unter Erfparung (alſo Gewinn) der fonftigen Vermittlungs⸗ 
foften zu vollziehen. Bielfeitig find dem Verkehre der Aus- 
länder erfchwerende Feſſeln angelegt, und auch Dies ift 
häufig ein Grund, daß ein ausländifches Handelshaus in 
dem betreffenden Lande ein eigenes Zweiggeichäft gründet 
und in den dortigen Unterthanenverband tritt, um auf dies 
fem Wege mit voller Sreiheit feine Operationen der ges 
wünfchten Art entfalten zu koͤnnen. Der betreffende Kauf- 
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mann if Dann in ben Beziehungen biefes Zweiggeſchaͤfto 
natürlich den ‘Bartitularrechten des Landes und Ortes un, 
terworfen, in welchen er daflelbe errichtet hat. — Eine 
folde dem Hauptetabliffement untergeorbnete Handlung 
wird Commandite genannt. Da Commanditen Bäufig 
an fremden Plägen errichtet werden, fo geht fchon hieraus 
hervor, daß der Ort, wo eine Handlung befteht, keines⸗ 
weges nothwenbig aud) ver regelmäßige Wohnort ihres 
Eigenthiimers fein muß, und auch dann, wenn der Kauf- 
mann nur Eine Handlung hat, ift er nicht gebunden, an 
dem Orte derfelben perfönlidy zu wohnen (ba er fie durch 
Andere verwalten laffen oder von einem zweiten Orte aus 
leiten Tann), fo daß überhaupt der Ort der Handlung und 
das Domicil des Kaufmanns wohl zu unterfcheiden find, 
obſchon dieſer natürlich in der Regel an demjenigen Plage 
feine Wohnung nimmt, an weldiem fein Hauptgefchäft 
befteht. | 

Schon im Altertfume unterhielten griechifche (attifche) 
Sandelshäufer Commanditen im Pontus, in den Seeplägen ber 
Colonien. 

Im Kleinhandel erfolgt die Gründung von Com⸗ 
manditen an dem nämlichen Orte, an welchem das 
Hauptgefchäft beſteht, vorzüglich deshalb, um den Wir⸗ 
kungskreis weiter auszudehnen, und kommt daher namentlic) 
in größeren Städten oft vor. Man eröffnet in einer oder 
mehreren von der Haupthandlung entfernt gelegenen Ge⸗ 
genden des Ortes ein Zweiggefchäft, um durch die für | 
diefes zu gewinnende neue Kundſchaft eine weitere Geles 
genheit zu gefchäftlicher Thätigfeit und Gewinn zu erlan⸗ 
gen; auf biefe Weife deutet man bie Iofalen, Verhältnifie 
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nach Möglichkeit aus. Die Commanditen biefer Art wers 
den häufig auch Niederlagen genannt. Es verfteht ſich 
von felbft, daß auch eine Großhandlung das Stammges 
Ihäft einer oder mehrerer von ihr abhängigen Kleinhands 
lungen (als Commanditen) fein Tann. 

Richt felten gibt man einem zweiten und dritten Ges 
Ihäft eine felbftftändigere Geftaltung, als die der Com⸗ 
mandite gewöhnlich ift, indem man es nicht eigentlich dem 
eriten oder Stammgefchäft unterorbnet, fondern einen bes 
jondern Rapitalfonds zu feiner Begründung und Führung 
widmet und ed mit Dem Hauptgefchäft in gar Feine in- 
nere Beziehung ftelt. Es gefchieht Died namentlich dann, 
wenn das bezügliche neue Gefchäft ganz andere Gegen- 
ftände und Operationen umfaßt, als die Mutterhandlung. 
Stehen nun aud) in ſolchen Sällen Die betseffenden Hand⸗ 
lungen ſehr felbfiftändig da, fo folgt daraus nicht, Daß 
nicht der Eigenthümer derfelben für die Schulden der einen 
wie der andern mit feinem ganzen Vermögen hafte, alſo 
auch mit dem Geſ ammtvermögen feiner verſchiedenen Hand- 
lungen. | 

Eine wichtige Aufgabe ift die Wahl eines zuverläf- 
figen und tüchtigen Gefchäftsführers für die Verwaltung 
einer Commandite, da weſentlich von deffen Fähigkeit und 
Eifer das Gedeihen der Tochterhandlung abhängt. 

Die Firma ber Gommandite kann eine von berjenigen ber 
Stammbandlung abweichende fein. Eine andere Bebeutung 
bes Wortes „Commandite“ wird weiter unten zur Betrachtung 
fommen. 


— 284 — 


8. 173. 


Oft tritt im Handel der Fall ein, daß die Kraft des 
Einzelnen, das Kapital oder die Kenntniß, nicht genuͤgt, 
ein Gefchäft in ter beabfichtigten Ausdehnung zu betreiben, 
und es ift hiermit die Veranlaffung zur Vereinigung 
(Affociation) mehrerer Kaufleute Behufs der Ermöglichung 
jenes Zweckes und bes Betriebes der Handlung für gemein- 
fchaftliche Rechnung gegeben. Eine ſolche Vereinigung wird 
Handelsgefellfhaft, Handels-Societät, Handels- 
Compagnie oder Masfopei genannt, das betreffende 
befondere Gefchäft eine Gefellichafts- oder Compagnie- 
Handlung, der einzelne Theilhaber Gefellfchafter (Han: 
delsgeſellſchaftery Compagnon, Affocie. Die Hat: 
delsgeſellſchaft kann aus zwei oder aus mehreren Kaufleu- 
ten zufammengefebt fein. 


Die wichtigften der befondern Urfachen, welche den Kaufs 
mann vermögen, fich einen oder mehrere Compagnons beizuge- 
fellen, find folgende: 1) Die Unzulänglichkeit des Ka» 
pitals: Das Gefchäft, welches man zu begründen wünfcht, 
oder die beabjichtigte Erweiterung des bereits beftehenden, fegt 
ein größered Geldvermögen voraus, als ber urfprüngliche Un⸗ 
ternehmer beftgt; derfelbe kann fich zwar oft auf dem Wege bes 
Darlehns ein neued Kapital verfchaffen, allein einmal ift dies 
nicht immer möglich, und anbererfeits befchränft die Kündbarkeit 
eines gegen Berzinfung aufgenommenen Kapitald die Benugung 
beffelden außerorbentlih, indem der Schuldner über die Zeit 
der Rückzahlung in Ungewißheit iſt und das plößliche Heraus- 
ziehen der geliehenen Summe aus dem Gefchäft, fofern es uͤber⸗ 
Haupt thunlich, die größten DVerlegenheiten und Nachtheile, ja 
den Sturz der Handlung herbeiführen kann (nur ein auf eine 
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gewiſſe, Tängere Periode erhobenes Darlehn gewährt Sicherheit 
vor dergleichen Nachtheilen, iſt aber immer ſchwierig zu erlangen 
und ſetzt dem Unternehmen von vorn herein eine Schranke). 
Der Unternehmer befigt vielleicht gar Eein Vermoͤgen, wohl aber 
die nöthigen, gefchäftlichen Kenntniffe, muß alfo die Ergänzung 
diefer intellektuellen Kraft durch die materielle des Geldeigen⸗ 
thums fuchen. — 2) Die Unzulänglichkeit der Kennt— 
niffe: Man wäünfcht ein gewiffes Handelsgeſchaͤft zu betreiben, 
befigt zwar das nöthige Kapital, entbehrt aber der dazu erfor 
derlichen Kenntniffe und Erfahrungen, und vereinigt fich daher 
mit einem folchen Geſchaͤftsmanne, welcher dieſelben beſitzt. — 
3) Die Unzulänglichkeit ber Arbeitsfraft: Das be 
treffende Unternehmen überfleigt durch die zu machenden An⸗ 
firengungen die phyſiſche Kraft des Begründerd; er Tann fich 
dann zwar die gewünfchte Beihilfe durch befoldete Handlungs⸗ 
diener leiſten laſſen, bie Art jener Hilfe aber erforbert vielleicht 
ein fehr ſelbſtſtaͤndiges Handeln und eine volftändige Verſchmel⸗ 
zung ber Intereffen, fo daß nur felten der am Gewinn unbe 
theiligte bloße Handlungsgehilfe genügen wird. Oft iſt der ſpe⸗ 
cielle Grund das hohe Alter des urfprüänglichen Geſchaͤfts⸗Eigen⸗ 
thämers, welcher zur MWelterführung feiner Handlung einen 
Geſellſchafter annimmt, der feine Arbeiten theilt ober auch ganz 
übernimmt, während er fich ſelbſt vielleicht von ben gefchäfts 
lichen Arbeiten losſagt und nur noch die Früchte feiner frühen 
ren Thaͤtigkeit genießt, die er mit feinem Sompagnon theilt. 
Hierher gehört ferner auch die Nothwendigkeit regelmäßiger 
Gefchäftsreifen (3. B. auf Meffen u. f. w.), während doch bie 
Anweſenheit des Gefchäftseigenthümers in feinem Handelshauſe 
ſelbſt unumgänglich nothwendig ift, fofern nämlich weder dort 
noch bier eine genügende Vertretung durch einen Hanbfungde 
diener erfolgen kann. — 4) Lokale Verhaͤltniſſe: Man 
gründet ein Bmweiggefchäft, zu beffen Verwaltung ein Handels⸗ 
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gefellichafter angenommen wird; ober es wird zum Betriebe eis 
nes gewiſſen Geſchaͤfts im Auslande die Erfüllung von Be⸗ 
bingungen gefordert, die man aus Gründen irgend einer Art 
nicht Teiften Tann (man affoeirt fih dann mit einem Unterthan 
bed betreffenden Landes). — 5) Die Wagniß des lUnter- 
nehbmens: Man beabfichtigt die Gründung eines Gefchäfts, 
welches unter günftigen Borausfegungen einen bedeutenden Er- 
folg haben wird, beim Behlfchlagen aber großen Verluft bringt; 
um biefen etwaigen Verluſt für den Unternehmer felbft zu ver 
zingern, vertheilt er ihn durch Hinzunahme eines oder mehrerer 
Gefehfchafter, wit denen er dann auch ben Gewinn theilt. — 
6) Verwandtſchaftliche Verhältniffe: Dan nimmt den 
ünftigen Erben bes Vermögens, 3. B. ben eigenen Sohn, in 
das Geſchaͤft auf. — T) Sicherung vor Zerfplitterung 
bes Kapitals; DieErben eined Kaufmanns halten bie Handlung 
anfrecht, indem ſie fich zu einer Compagnie vereinigen, während 
im ‘andern Kalle das Vermögen in mehrere Theile getrennt 
werben und demjenigen, welcher dann das Gefchäft für als 
leinige Rechnung fortgeführt haben wärbe, nur ein geringeres 
Kapital zu befien Betriebe geblieben wäre, was vielleicht eine 
Beichränkung ber bisherigen Taufmännifchen Operationen zu 
Bolge gehabt hätte. Das Zufammenhalten des Kapitals ge- 
währt ven Betheiligten den vollen Antheil an dem weiteren 
Gedeihen des Geſchaͤfts. — 8) Gemeinfchaftlide Inter 
effen: Zwei oder mehrere Gefchäftsleute beabfichtigen bie Gruͤn⸗ 
bung von Handlungen gleichartiger Natur, welche aber nnter 
den obwaltenben befondern Verhältnifien gefährliche Mitbewerber 
(Concurrenten) fein und vielleicht durch gegenfeitige Eiferfucht 
bie Ausbeutung bed betreffenden Geſchaͤftszweiges ſich erſchweren 
und gerringern würben. Die Gleichartigkeit ihrer Intereffen 
aber führt fie vielleicht zu einer Bereinigung ihrer Kapitalien 
und fonftigen Kräfte, wodurch fin mit um fo graͤßerm Gefolge 
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ihr Biel verfolgen köͤnnen. — 9) Belohnung geleiſteter 
Dienfte: Man nimmt einen Sandlungsgehilfen, ber lange 
Jahre hindurch dem Haufe mir Treue und Hingebung gedient 
bat, zum Geſellſchafter auf, um ihm den beſten Beweis ber An⸗ 
erfennung, ben anfehnlichften Außern Lohn für feine Dienfle 
zu geben, und ihn andererfeitö dadurch für die Zukunft aufs 
Innigfte an das Intereffe des Haufes zu feſſeln, was um fo 
lieber gefchieht, wenn er demfelben vielleicht ohnehin durch feine 
Leiflungen, feine Erfahrungen, feinen Einfluß und feine ganze 
Stellung zum Geſchaͤft unentbehrlich geworben ift. — 10) Im 
fällige Urfachen: Diefelden Fönnen mannigfacher Art fein. 
Man wird 3. B. durch freundfchaftliche Beziehungen veranlaft, 
fih mit einem Zweiten zu affociren, ohne daß gerade ein 
fehr dringender innerer Grund vorhanden gewefen wäre; man 
benugt aber bie bargebotene Gelegenheit, fofern durch den bar 
durch Herbeigeführten Zuwachs an Kapital, Kenntnig und Ars 
beitäfraft eine entfprechende Ausdehnung ber Gefchäfte und des 
Gewinns in Ausficht ſteht. Oder: die Erben eined Raufmannd 
find unmändig, oder Frauenzimmer, ober gehören nicht dem 
Bereiche des Handels an, und ziehen einen Kaufmann ald Ges 
ſellſchafter heran, um das ererbte Gefchäft genugend fortführen 
zu können. — Endlich wirken fehr oft mehrere der obigen 
Urfachen zugleich und geben zur Entflehung einer Handel 
geſellſchaft um fo dringender Veranlaffung. 

In mehreren der obigen Fälle ift nicht gerade zugleich 
die Nothwendigkeit einer Affociation gegeben, es kann 
vielmehr dem beabfichtigten Zwecke auch durch die Anſtellung 
eined tüchtigen Handlungsdieners genügt werben, und wie bies 
in dem dritten derfelben näher ausgeführt ift, findet es auch 
für den zweiten und vierten Fall Anwendung, wobel inmer 
aber die oben berührte höhere Bedeutung bes wirflicden Com⸗ 
pagnens far ben Nupen ber Sanblung weſentlich In Betracht 
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kommt. Aus dem Vorhergehenden ſchon ergibt ſich, daß eine 
Handelsgeſellſchaft ebenſowohl der Anfang der geſchaͤftlichen 
Niederlaſſung jedes einzelnen ihrer Mitglieder überhaupt fein, 
als auch von einer, oder mehreren, oder allen Seiten von fol- 
chen Berfonen ausgehen kann, welche bereits Eigenthümer einer 
Handlung waren, fei ed, daß fie durch ihre Bereinigung eine 
gänzlich neue Handlung gründen und ihre Älteren Sandlungen 
entweder auflöfen oder auch abgetrennt fortfähren, fei es, daß 
fie die Handlung eines ihrer Affocies weiterfähren und vielleicht 
außbehnen, fei es, daß fle ihre fchon beftehenden Sandlungen 
combiniren. Sehr oft tritt zu einem Gefchäft, welches bereits 
Gompagnicehandlung war, ein neuer Theilnehmer (oder mehrere) 
Hinzu: die Compagnie wirb erweitert. — Demnach kann der 
Fall eintreten, daß der nämliche Kaufmann gleichzeitig bei meh⸗ 
teren Handlungen betheiligt iſt, indem er 5. B. Ein Geſchaͤft 
für feine alleinige Rechnung führt, bei einem zweiten aber 
(vielleicht bei einen Zweiggefchäft feines urfprünglichen Hauſes) 
Gompagnon if; oder indem er gleichzeitig bei mehreren Hand⸗ 
lungen als Geſellſchafter intereffirt ift; in ber That ein Hall, 
ber oft fiattfindet. 

Eine Analogie der Handels Gefellfchaften bilden die in 
gleicher Weile zum Betriebe irgend eined andern Gewerbes 
gegründeten Bereinigungen, welche daher eine ganz perwanbte 
Stelung haben: die Gefellfchaften für gewiſſe Babrifations- 
gweige (InduftriesGefellfchaften) und die Ausbeute an« 
berer technischen und focialen Unternehmungen (ver Eifenbahnen, 
Schifffahrt, Kanäle, Brücken, Gasbeleuchtung, ber Aſſekuranzen ac. 
Sie bilden in Gemeinfchaft mit den Handels⸗Compagnien bie 
allgemeine Kategorie ber GewerbesGefellfchaft. (In Sranf- 
veich, wo ber gefeßliche Begriff der Handelsgeſchäfte ein 
fehr weiter ift und z. B. auch ber Betrieb von Manufakturen, 
die Beranflaltung von Verſteigerungen, bie Anftalten zur dfe 
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fentlichen Reluſtigung, z. B. Theater, umfaßt, faͤllt bie Ka⸗ 
tegorie der Gewerbe⸗Geſellſchaften mit derjenigen der Han⸗ 
delsgeſellſchaften faſt überall zuſammen.) 
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Der Bortheil, weldhen die Affociation den Betheis 
ligten bietet, ift fchon mit den Motiven ausgefprochen, 
welche. fie veranlafien, und kann daher ein fehr mannigfals 
tiger fein. Ihr beſonderer Nugen befteht darin, daß fie 
durch Vereinigung von Kapitalien Unternehmungen möglich 
macht, welche der Einzelne durchzuführen außer Stande 
gewefen fein würde, während er aber nun unter günftigen 
Umftänden eine Verwertbung feines Vermögens erzielen 
fann, welche ex bei defien ifolirter Verwendung für alleis 
nige Rechnung nie erlangt hätte. Der Kapitalift, dem die 
Kenntniß fehlt, ein gewifies gewinnbringendes Geſchaͤft 
felbftftändig zu betreiben, Tann feinem Kapital dieſes Mit⸗ 
tel zur Erlangung der ergiebigften Ausbeute zuführen, 
indem ex ſich mit einem Gefellfchafter vereinigt, der jenes 
Wiſſen befibt; andrerfeits Fann der mit allen Mitteln des 
Wiffens, der Kraft und Energie ausgerüftete, aber nicht 
von Geldvermögen begünftigte Mann jenes innere Kapital 
aufs Volftändigfte nüben, wenn es ihm gelingt, die Vers 
einigung mit einem Gefchäftsgenoffen zu Stande zu brin- 
gen, der genügende Gelbmittel beſitzt: es verbinden fich Hier 
das intellektuelle und Das rein materielle Vermögen zu 
einem Ganzen, welches ben Eignern Beider die reichften 
Früchte tragen kann. 

Nur zu oft muß ber erfahrenfte, thätigfte und unters 
nehmendſte Mann feine Kraft ohne wahrhafte Nutzung 

19 


— MM — 


für daß eigene Intereſſe laſſen, weil es ihm an "ben noͤthigen 
Geldmitteln gebricht. Er weiß vielleicht, daß eine gewiſſe Un⸗ 
ternehmung, zur richtigen Zeit erfaßt und mit den erforderlichen 
Kapitalien geſtützt, reichen Gewinn bringen muß: allein dieſe 
Kapitalien fehlen ihm und die Gelegenheit geht vorüber, ſeine 
eigene Thatkraft bleibt ungenutzt. Die Vereinigung mit einem 
durch Geldbeſitz unterſtützten Zweiten hätte dagegen die Untere 
nehmung moͤglich gemacht, verwirklicht und beiden großen Nutzen 
gebracht. Der junge Gefchäftsmann, welcher bie herrlichſten 
Geiftesgaben und die erprobtefte Gefchiclichkeit und Erfahrung 
befigt, kommt ohne eine folche Vereinigung oft gar nie in bie 
Rage, ein eigenes, felbftftändiges Gefchäft begründen zu koͤnnen 
and muß fein Tebelang im Dienfte Anderer ein vieleicht Tüme 
merliches Dafein friften; wird ihm dagegen bie Gelegenheit 
einer paſſenden Aſſociation zu Theil, fei es, daß fein eigener 
Etfer fie Herbeiruft, fel ed, daß feine anerkannte Faͤhigkeit fie 
{fm durch Andere anbieten laͤßt, wie anders Tann fih dann 
fein Wirken, feine ganze Zukunft geftalten! 


8. 175. 


Sol aber der Erfolg einer gefchäftlichen Vereinigung 
ein guter fein, fo dürfen vor allem gewiffe innere Be⸗ 
dingungen nicht unerfüllt bleiben, welche bie eigentlichen 
Pfeiler des Gebäudes jener Gefelichaften find. Die we⸗ 
fentlichfte Diefer Bedingungen ift die, daß die Charaktere 
und Anftchten der Eompagnons in einander paſſen. Nichts 
ift für eine Handelögefellfchaft wünfchenswerther, als die 
Gewährung dieſer Anforderung, welche Feinesweges eine 
völlige Gleichartigkeit im perfönlichen Wefen der Bethei- 
ligten beanfprucht, da ja gerade folche Perfönlichkeiten, 
welche in Befonberheiten verſchieden find, ſich anziehen, er⸗ 
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ganzen und im Allgemeinen am Leichteſten harmoniren; 
allein eben dieſe Harmonie ift erforderlih, um auf Die 
Dauer ihr perfönliches Verhältniß zu einem innigen und 
angenehmen zu geftalten, ohne welches auch ihre gejchäft- 
liche Bereinigung feine wahrhaft erfpriegliche fein Tann, 
fofern nicht der eine Theil dem andern fi) gaͤnzlich uns 
terordnet. Wo aber jene Bedingung ſich erfüllt, da wird 
man über einzelne Abweichungen in den befondern Anſich⸗ 
ten rüdfichtlich gefchäftlicher Punkte leicht Hinwegfommen, 
da das gegenfeitige Vertrauen eine Ausgleichung und Ver⸗ 
ftändigung ſchnell zu Stande bringt. Es verfieht fih von 
felbft, Daß die Gemeinfchaft der vereinigten Afiocies ferner 
diejenigen Barantien bieten muß, welche außerdem der Eins 
zelne befeffen haben müßte, um einen glüdlicyen Ausgang 
des Unternehmens in Ausficht zu ftelen, alfo zunaͤchſt die 
erforderlichen ®eldmittel und Faͤhigkeiten, die nöthige Um⸗ 
fiht und Thätigfeit für das Geſchaͤft. Sofern Die eine 
oder andere diefer Eigenfchaften nur von Einem der Ges 
ſellſchafter eingebracht wird, erfcheint ihre Verträglichkeit, 
ihre Webereinftimmung in demjenigen, wa8 man den Ges 
ſchäftswillen nennen Tann, recht augenfällig als Grund⸗ 
bedingung des ganzen Verhältniffes, da ſich außerdem nur 
allzuleicht in allen Beziehungen ein drüdendes Uebergewicht 
desjenigen Theiles geltend macht, welcher durch feine Theil⸗ 
nahme an der Gefellichaft Deren Seele zu fein glaubt, welche 
Störung der Einmüthigfeit für das Geichäft um fo ger 
fährlicher if, wenn fie von dem durch Geldbeſitz bevorzug⸗ 
ten Compagnon ausgeht, dem vielleicht die gejchäftliche 
Tuͤchtigkeit abgeht. 

Wenn man demnach in dem Falle ift, einen Handels- 
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gefelfchafter zu wählen, oder felbft zu einem foldhen Ver⸗ 
hältniß eingeladen wird, fo ift man ſich die größte Vor⸗ 
ficht und eine genaue Prüfung desjenigen ober derjenigen 
fhuldig, mit denen die betreffende Bereinigung flatthaben 
fol. Nur auf der Grundlage des Bertrauens kann 
jenes Band mit gerechter Hoffnung gefmüpft werden, und 
es müffen daher die Gefellichafter denjenigen Anforderun⸗ 
gen genügen, welche ein folches Vertrauen begründen. 
Bor allem fet der Affocie, dem man ſich zugefellen will, ein 
rechtlicher Mann; es braucht kaum bemerkt zu werben, 
dag nur mit einem folchen eine gefchäftlihe Verbindung 
von Einklang und dauerndem Segen fein Tann, es find 
aber oft genug Fälle vorgelommen, wo die ganze Verbindung 
Seitens des einen unrechtlichen, aber gefchäftsfundigen 
Geſellſchafters bloß darauf angelegt worden ift, fi auf 
Koften des andern, unerfahrnen Compagnons durch bes 
trügliche Mittel, welche endlich die Auflöfung der Hands 
Inng herbeiführten, zu bereichern, und demnach ift eine An⸗ 
mahnung der Rüdficht auf firenge Redlichkeit des zu wäh- 
lenden Genoſſen gewiß keine überflüffige. Demnaͤchſt muß 
ber Affocle diejenigen Eigenfchaften dem Gefchäft zubrin⸗ 
gen, wegen deren eben feine Theilnahme ge- 
wünfcht wird oder nothwendig erfcheint, fei Dies 
nun Geldfapital oder befondere Geſchaͤftskenntniß, Befaͤhi⸗ 
gung für Geſchaͤftsreiſen sc. Sofern gefchäftliche Lei⸗ 
flungen der Zwed der Annahme eines Geſellſchafters find, 
darf Dabei nicht außer Acht gelaffen werben, daß die bloße 
Fähigkeit allein noch nicht ausreicht, daß vielmehr Um⸗ 
ſicht, Thätigkeit, Gewandtheit hinzukommen müffen, um 
wahrhafte Tüchtigkeit zu bilden, auf bie es Hier eben 
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ankommt. Bei einer bereits Längere Zeit beftehenden 
Handlung findet ſich in diefer letztern Beziehung ein geeig- 
neter Mann der Wahl oft im eigenen Geichäftsperfonal, 
und jedenfalls hat der Kaufmann, dem fein Berfonal hin⸗ 
laͤnglich befannt ift, dann den großen Vortheil, den Fünf- 
tigen Affocie bereitö genau beurtheifen zu können, fo wie den, 
daß diefer ſchon in die Specialitäten des Gefchäfts einge: 
arbeitet ift: denn natürlich wird man nur einen foldyen Hand- 
Iungsgehilfen in jene Stellung erheben, der fich befondere 
brauchbar erwiefen und dem Gefchäft nüglich gemacht hat, 
der vielleicht durch feine Dienfte einen befondern Anſpruch 
auf die Dankbarkeit des Hauſes erworben. | 

Im Allgemeinen muß bemerkt werden, daß man übers 
haupt nur einen folchen Compagnon wähle, den man bes 
reitö nahe genug kennt, defien Eigenfchaften und Berhält- 
niffe man genau beurtheilen Tann, um nicht zu fpät ſich 
getäufcht zu finden, wenn eine Vereinigung gefchlofien wor: 
den, die folgenreich iſt und nicht ohne Weiteres und 
ohne Nachtheil aufgehoben werden kann. Nirgend ift mehr 
als hier eine genaue Prüfung aller maßgebenden Umftände 
nöthig. 

In allen Fällen wird es gut fein, wenn ber Affocie nicht 
bloß eben biefenige Eigenfchaft beſitzt, wegen deren feine An⸗ 
nahme gewünfcht wird: gewiß ift e8 ein großer Vortheil für 
die Sandlung, wenn z. B. der wegen Geldbeſitz herangezogene 
Theilhaber auch Gefchäftsfenntnig Hat, wodurch er nicht nur 
felbft eine genauere Beurtheilung der Verhältniffe feines Haus 
fe8 und feiner eigenen Betheiligung bei bemfelben erlangt, 
fondern durch deren Anwendung im Intereffe der Compagnie 
er dieſer beſonders nüglich werden Tann, während er zugleich 


mit mehr Selbſtſtaͤndigkeit als außerdem feine Stellung nach 
außen zu repräfentiren vermag; — anbererfeits ift es Höchft 
erwünfcht, wenn ber Compagnon, welchen man feiner gefchäft« 
lichen Tüchtigfeit Halber. aufgenommen Hat, auch ein Kapital, 
wenn gleich nur ein mäßiges, mit einbringt, indem er Dadurch. 
ein um fo engere6 Intereffe an den Erfolgen ber Handlung 
Hat, eine größere Bürgfchaft für feinen Eifer gewährt, obwohl 
da, wo jene Rückſicht der Wahl obwaltete, dieſer Punkt immer 
nur ein untergeorbneter ift, ber in der Negel Feine Bebingung 
abgeben kann, da eben nicht immer Geld und Kenntniß vereinigt 
find. 

Nicht felten wird eine Affociation da vorgenommen, wo 
fie in der That unndthig war, ober doch bei einiger Thätige 
felt und Energie des betreffenden Kaufmanns entbehrlich gewe⸗ 
fen wäre. Bisweilen aber mangelt es bem Letztern gerade an 
ber Luft, mit Eifer die gefchäftlichen Operationen zu überwachen, 
bie bereitö vorhandenen Kräfte des Gefchäfts in geregelter firenger 
Bahn zu Halten und das zu fein, was er fein follte: die Seele 
feines Hauſes. Demnach gefchieht Hier die Vereinigung aus 
Bequemlichkeit oder aus mangelhaften Urtheil und ift nicht 
felten ein großer Mißgriff, da natürlich die Theilung des Ge⸗ 
fchäftögewinnes die Annahme eines Affocie zu dem Foftfpielig- 
ſten Mittel der Verwaltung macht. Während nun, wie oben 
erwähnt, der Compagnon ein weit höheres Intereffe am Wohl 
ber Sandlung Hat, als der bloße Handlungsgehilfe, und daher 
unter Umftänden mit dem größten Nuten berangezogen wird, 
fo ift doch oft feine Betheiligung wirklich überflüfftig und eine 
gehörige Eontrole genügt, dad Gefchäft mit tüchtigen Gehilfen 
felöftftändig zu führen. 

Ein Umftand, von deſſen gehöriger Würdigung ein nicht 
geringer Theil des Erfolges der gefchäftlichen Vereinigung abs» 
hängt, if die richtige Vertheilung ber Funktionen unter 
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ben Gomyagnond. Mur infefern jeder derſelben bemjenigen 
Zweige vorſteht, für welchen er fich wirklich eignet, Tann bie 
Zeitung eine fachgemäße und erfolgreiche fein; es ift baber wohl 
Darauf zu achten, daß in biefer Beziehung jeber Geſellſchafter 
an feinem rechten Platze ſteht, daß derjenige das Contor diri⸗ 
girt, welcher die erforderlichen Kenntniffe des Faufmännifchen 
Schrift» und Rechnungsweſens bat, daß jener befonderd das 
Waarenlager infpieirt, welcher durch Kenntniß ber Objekte dies 
fem Gefchäftstheil vorzüglich naheſteht, daß endlich die Geſchaͤfts⸗ 
reifen der vollzieht, welchem die daraus erwachſenden Anftrens 
gungen gewohnt find, die durch fle bedingte Gewandtheit eigen 
und durch Uebung audgebildet, die ganze mit ihnen verknüpfte 
eigenthümliche Lebensweiſe zufagend iſt. — Enplih muß 
allen Compagnons immer ber gefchäftlihe Zweck ihres Unter 
nehmens Far vor Augen ftehen, wenn jene Einmüthigkeit ber 
Direktion obwalten fol, welche oben angebeutet wurde und 
allein zu dem erhofften günftigen Reſultate fährt. 
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Die Schwierigkeit, mit dem Afforie für Das Ge⸗ 
fchäft die Erfüllung aller derjenigen Bedingungen zu erlan- 
gen, welche Die Vereinigung rathfam erfcheinen ließen; Die 
natürliche Thatfache, daß man in den meiften Fällen fchon 
dann die Gefelfchaft bilden wird, wenn der Compagnon 
- den Haupt: Erforderniffen genügt; die Unwahrfcheinlichkeit 
endlich, denſelben fhon vorher ganz zu durchfchauen; — 
alle diefe Umftände machen es jeher natürlih, daß Die 
Handelögefelfchaften auch den Keim zu macherlei Uebel⸗ 
ftänden in fih tragen, der ſich unter Umfländen ent⸗ 
widelt und zu großen Nachteilen führen Tann. 

Rur zu oft täufcht man fich in der Wahl besient- 
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gen, mit bem man eine fo enge Berbinbung fehließt, welche 
bie vielfeitigften Berührungen erzeugt; man findet fich in 
feinen Borausfebungen betrogen und erfennt erft zu ſpaͤt den 
Schler, wenn deſſen Abftellung nur unter Opfern und Un⸗ 
annehmlichkeiten zu erfaufen iſt. Sogenannte Freund» 
fhaften der leicht erregten Jugend, gleiche frühere Lauf⸗ 
bahn, Gemeinſamkeit der Mußebefchäftigungen geben oft 
den Anlaß zu gefchäftlichen Afjociationen, und es findet 
fich gewöhnlich erft nachher, daß man auf Irrige Erwar- 
tungen hin fie gebaut, daß man ſich wohl im gefelligen 
Leben recht gut nebeneinander bewegen konnte, daß aber 
eine Harmonie. in den wichtigen Interefien des Gefchäfts 
nicht zu erzielen ift, daß der eine Theil den andern über- 
ſchaätzt hat, und fo loͤſcht die Geſellſchaft oft gerade jene 
fogenannte Freundfchaft gänzlidy aus, auf welche fie ges 
gründet wurde und deren innigfte Befeftigung fie in Aus⸗ 
fiht zu ftellen fchien. 


Derjenige, welcher in einer abhängigen Stellung fehr thä- 
thig und brauchbar war, glaubt oft, nun in der erlangten Selbſt⸗ 
ftändigfeit alle Bequemlichkeit genießen zu dürfen und läßt nah - 
in feinem frühern Gefchäfts-Eifer, in der Meinung, daß das 
Geſchäft felbft, fein Aſſocié, feine Gehilfen, ausreichend für 
ihn arbeiten. Natürlih muß ein folcher Umftand zeitig zu 
Mipftimmungen führen und kann nicht ohne nachtheilige Rüd- 
wirfung auf den Organismus, auf die Nefultate des Gefchäfts 
überhaupt fein. Schlimmer noch, wenn beide, wenn alle Com⸗ 
pagnond jenem Irrthum fich hingeben, das Geſchaͤft vernach⸗ 
äffigen, ihrem befondern Hange folgen, die Verwaltung faft 
ganz ihrem Perfonal überlaffen, dad dann gewöhnlich dem äbeln 
Beifpiele feiner Vorfteher folgt, bis endlich die Handlung in 
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Verwirrung unb Gefahr geräth und bie Gefellfchaft unter tau⸗ 
fend Mißlichkeiten entweder aufgehoben wird oder ganz in Ruin 
fat. — Oder bie im vorigen $. erwähnte Vertheilung ber 
Bunktionen ift eine ungenügende: hberjenige, welcher bie Ge⸗ 
fchäftsreifen beforgt, würbe wohl zum Vorſteher des Gontors 
paffen, ift aber an dem erwählten Poften nicht an feiner Stelle; 
ber Dirigent des Contors ift für deſſen Leitung ungeeignet, 
würde aber vielleicht die Reifen mit gutem Erfolge machen. 
Auch bier koͤnnen Verwirrung und Streit mit allen übeln 
Folgen nicht außhleiben, wenn nicht bei Zeiten ber Mißgriff 
wieder gut gemacht wird. 

Derjenige Theilhaber, welcher vorzugsweiſe durch Geld⸗ 
Einſchuß intereffirt if, glaubt nicht felten als die wahre Seele 
ber Gefellfchaft fich in feiner Stelung, in feinen Anfprücen 
überbeben zu dürfen und übt den Taftendften Druck auf feinen 
Geſellſchafter aus, macht vieleicht vurch Unkenntniß und hals⸗ 
ftarrige Behauptung feiner vorgefaßten Meinung viele gänflige 
Unternehmungen unmöglich, bringt andere, gefährliche zur Aus⸗ 
führung und übt mit feinem verberblichen Einfluffe den größten 
Nachtheil auf Bas Ganze aus. Seine Tyrannei wird endlich un« 
erträglich, man trennt fich wieder, der Andere ift froh, fich un⸗ 
ter leidlichen Bedingungen von der Verbindung mit einem reis 
chen Genoſſen Iosfagen zu koͤnnen, von welcher er fich goldene 
Berge verfprach. 

Man überftebt oft, Daß mit einer gefchäftlichen Vereinigung 
eine Theilung der Breiheit im Taufmännifchen Wirken 
erfolgt: natürlich wird diefe Freiheit wefentlich beeinträchtigt, 
wenn man ba8 eigene Intereffe mit dem eines Zweiten ver⸗ 
ſchmilzt, und wenn auch damit Feine Unterorbnung ftattfindet, fo 
ift der eigene Wille doch immer befchränft, da man wenigftens 
bei allem Hauptfächlichen an vie Zuflimmung des Compagnons 
gebunden iſt, fofern dieſer nicht feinem Gefelfchafter bie ge⸗ 
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fehäaftliche Sphäre ganz überläßt. Einen gleichen befägräntenden 
Einfluß übt man andererfeitö wieber auf jenen Zweiten aus, 
die Bindung iſt eine gegenfeitige, und glüdlich daher, wenn bie 
Anfichten fo welt Harmoniren, daß nicht Spaltung in den Mei⸗ 
nungen zu Reibungen führt, bie zulegt das Verhaͤltniß uner- 
träglich machen. 

Es gibt aber auch eine Klaffe der Handelsgeſellſchaften, 
bei welcher die perfünlichen Eigenfchaften der Geſellſchafter ganz 
in den Hintergrund treten und welche in ber Vereinigung ber 
Kapitalien ihren Kern findet; es wird bavon fpäter näher 
die Rede fein. 


8. 177. 


Die Handelögefelfchaft kann ebenfowohl auf eine be⸗ 
grenzte Periode, ald ohne jede Beflimmung einer 
Zeitdauer abgefchloffen werden. Der Abſchluß auf die 
Lebenszeit des einen oder andern Gefellichafters ift Fein 
üblicher; in Frankreich wird Dagegen, wenn über die Zeit- 
dauer fein Webereinfommen getroffen worden ift, rechtlich 
angenommen, daß die Gefellfchaft auf Die Lebenszeit der 
Compagnons abgefchloffen fei, während dabei aber jedem 
Geſellſchafter die Aufhebung der Compagnie (fein Rüdtritt) 
vorbehalten ift. | 

Was Die Leiftungen jedes Geſellſchafters angeht, fo 
find fie der Natur der Sache nach der nächfte Gegenftand 
des gefellfchaftlichen Webereinfommens, mögen fie nun in 
Sapitaleinichäfien und Arbeiten von jeder Seite, oder nur 
in dem Einen oder. Andern von einer oder von jeder Seite 
befiehen. Hätte man jeboch über die Theilnahme an die⸗ 
fen 2eiftungen gar nichts Näheres im Boraus feflges 
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ftellt, fo Liegt e8 im Weſen ber Sache, daß anzımehmen 
wäre, ein jeder Compagnon habe dad Recht und die Vers . 
pflihtung zum Beitrage des gleichen Kapitals und zu glei» 
cher Theilnahme an allen durch Das betreffende Gefchäft 
gebotenen Arbeiten, Befugniffen und Laften, wie dies auch 
faft überall gefeglich feftfteht. — Die Mitwirfung Can 
Stelle der Arbeit) eined Gefellfchafters kann auch durch ein 
von ihm der Geſellſchaft überlaffenes technifches Geheim⸗ 
niß u. dergl. gefchehen. 


Der Antheil an den pefuniären Erfolgen ber 
Geſellſchaft, am Gewinn oder Verluſt, ift entweder ein 
für alle Compagnons völlig gleicher, oder aber ein un- 
gleicher, je nachdem dies verabredet worden if. Wenn 
von ſaͤmmtlichen Compagnons fowohl ein Geldeinſchuß 
geleiftet, ald an den Arbeiten des Geichäfts Theil genom- 
men worben ift, fo wird der Gewinn gewöhnlidy nad 
Maßgabe des Einfchuß-Antheild vertheilt; Teiftet ein Aſ⸗ 
foci6 bloß Beitrag zu den Arbeiten, ohne Geld eingefchofs 
fen zu haben (oder doch ohne einen beträchtlichen Geld⸗ 
Einfchuß geleiftet zu haben), fo Fann er in dem abwei⸗ 
hendften Maafftabe an dem Gewinne betheiligt werben’ 
je nachdem man feine Arbeit höher oder niedriger an- 
fchlägt oder auch ftatt einer ſolchen Würdigung eine fon- 
flige willfürlichde Norm eintreten läßt. — Es ift zwar 
üblich, aber nicht gerade nothwendig, daß jeder Com⸗ 
pagnon in dem nämlichen Maße am etwaigen Verluft bes 
theiligt wird, ald er am Gewinn Theil nimmt, vielmehr 
kann für den einen Fall eine andere Bertheilung als für 
den zweiten verabredet fein. 
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Die Verabredung jeboch, welche einem ober einigen Geſell⸗ 
fohaftern ausjchlieglih den ganzen Gewinn zuwiefe, während 
ber andere oder die andern daran unbetheiligt blieben, oder gar 
dem einen Theile allein den Gewinn zufpräde, dem andern 
aber den etwa fich ergebenden Verluſt zu tragen auferlegte (in 
biefem letztern Valle eine fogenannte Löwengefellfchaft, 
Societas leonina), würde gefeglich ungiltig fein, wie fie an 
ſich unnatürlich ift, und die betreffende Gefelfchaft wäre als gar 
nicht gefchloffen zu betrachten. Gleichwohl erkennt das nord⸗ 
ameritanifche Recht die Löwengefelfchaft an. Verzicht⸗ 
leiftung auf Gewinn und Verpflichtung zur Uebernahme des 
Verluſtes ift faktifch nichts Anderes als eine Bürgfchaft bes 
auf folhe Bedingung der Societät Beigetretenen, welcher daher 
nicht eigentlich Gefelfchafter (bie Bedingung wiberfpricht bem 
Zwecke der Hanbelögefellfchaften), ſondern nur Garant fein 
würde, wie es 3. B. des Vater für feinen Sohn fein Fann. 
Eine Solche Verbürgung kann aber durch beſondern Ders 
trag feftgeftellt werden, und daher ift die Loͤwengeſellſchaft mit 
Necht in allen europäischen Geſetzgebungen unterfagt. 

Wenn über die Antheile an den Gefchäfts- Refultaten 
feine DVerabrebung getroffen worden fein follte, fo kann bei 
Ungleichheit der Leiflungen die Feſtſtellung berfelben eine fehr 
ſchwierige fein, da dieſe Leiftungen, fofern fle nicht in Geldbei⸗ 
trägen beftehen, immer mißlich zu beurtheilen find. Das preus 
Bifche Geſetz erkennt in folchen Fällen jeden Compagnon 
nach dem Maßftabe als hetheiligt am Gewinn ober Verluſt, 
nach welchem er zum Gefelichafts- Kapital beigetragen bat; 
haben aber alle Mitglieder nur durch Arbeit gewirkt (3. B. bei 
geliehenem Kapital), fo werben ihre Antheile als gleich betrach⸗ 
tet; ift ein oder das andere Mitglied von dem Beitrage be⸗ 
jveit geblieben, fo bezieht e8 den Gewinn: Antheil desjenigen ber 
übrigen, welches den geringften Einfchuß geleiftet bat, und alfo, 
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wenn bie Einfchffe verfelben gleich waren, den nämlichen An⸗ 
theil wie alle andern, dagegen hat ein folches Mitglied am et⸗ 
waigen Derluft keinen Theil, außer dem Nachtheile ber dann 
umfonft geleifteten Arbeit. Nach oͤſterreich iſchem Rechte 
wird Beim Mangel befonderer Berabrebung ber Gewinn bloß 
nach dem DVerhältnig der Beiträge zum Gefellichafts- Kapital 
vertheilt, die Arbeiten der Compagnons aber als fich gegenfeitig - 
audgleichend angefehen; follte dagegen ein oder einige Gefell- 
fehafter bloß durch Arbeit mitgewirkt haben, fo wird biefe Ars 
beit nach richterlichem Ermeſſen angefchlagen, fal8 Feine Private 
Einigung bewegen zu Stande kommt; etwaiger Verluft wird 
auf alle Kapital» Einlagen verhältnigmäßig vertheilt, ein bloß 
durch Arbeit wirfender Gefellfchafter aber büßt (mie in Preußen) 
nur feine Bemühungen ein. Das franzdfifche Necht fchließt 
fih den vorhin gedachten Beflimmungen bed preußifchen an, 
erkennt aber auch im Fall des Verluſts dem bloß durch feine 
Arbeit beitragenden Gefellfihafter einen folchen Antheif am Ver⸗ 
luſt zu, als er bei refulticendem Gewinn an dieſem gehabt 
haben würde, nämlich denjenigen Antheil, welcher den mit dem 
geringften Einfchuß betheiligten’ Geſellſchafter trifft. — War 
nur bie Betheiligung am Gewinn, nicht aber diejenige am Ver⸗ 
luſt feftgefegt, fo wird, wenn ſich Verluft ergibt, dieſer nach 
dem nämlichen Maße wie außerdem ber Gewinn vertheilt. — 
Wenn auch über die Leiflungen Nichts verabredet geweſen 
ift, fo wird angenommen, daß man bie Theilnahme an ben Er⸗ 
folgen Seitens aller Genoffen zu gleichen Theilen beabflchtigt 
babe. . 


Die Zweifel, welche fowohl rüdfihtlich der Leiftun« 
gen der Gefellfehafter, als ihrer Antheile am Gefchäfts- 
erfolge, ber Zeitbauer der Affociation und aller fonfti- 
ger Verhältniffe eintreten koͤnnen, wenn feine vorgängige 
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Berabredung getroffen fein follte; die Streitigkeiten, und 
Prozeſſe, welche die faft unausbleibliche Folge davon fein 
würden; machen e8 nöthig, vor dem Beginn der Societät 
einen fchriftlichen Vertrag zwiſchen ben Bethelligten auf- 
zurichten, und es ift rathſam, dieſen Societaͤts⸗Contrakt 
fo bündig als immer möglich feftzuftellen, um fünftigen 
zweifelhaften Auslegungen mit ihrem Gefolge von Schwie- 
rigfeiten und Spaltungen nad) Möglichkeit vorzubeugen. 
Die Geſetze faft aller Staaten verlangen, daß der Socie⸗ 
tät8 = Contraft fchriftlich aufgefeßt und den betreffenden Be- 
hörden (Handelögerichten 2c.) mitgetheilt werden muß, um 
von Giltigkeit zu fein. 


$. 178, 


Die Befonderheiten in dem DVerhältniß der Compa- 
gnons zu einander und nad) außen fcheiden Die Handels⸗ 


. gefelichaften in mehrere Klaffen, und je nachdem man 


dieſe ober jene Bedingung (3. B. das Verhältniß der Leiftun- 

gen der Gefellfchafter, ihre Haftungspflicht 20.) als wer 

ſentlich für die Eintheilung betrachtet, fann man Deren 

Zahl vermehren oder vermindern. Der Gebrauch und die 

meiften ‘Bartifularrechte entfcheiden ſich für die Trennung 

folgender Klafien, bei deren Annahme die Haftungspflicht 
der Betheiligten wefentlich tft: 

AM) Die Eollectivgefellfhaft, Geſellſchaft un- 
ter gemeinſchaftlichem Namen (Collectivna⸗ 
men), offene Handeldgefellichaft, öffentliche 
oder eigentlihe Handelsgefellihaft: Die 
Gefellfchafter haften nach außen direkt mit ihrem 
ganzen Vermögen und führen eine Birma: 
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2) Die Commanditengeſellſchaft, ftille oder ge- 
geheime Gefellfhaft, Gemaäͤchlichkeitsge— 
fellfchaft: Der eine Gefelfchafter haftet nach 
außen direft und mit feinem ganzen Vermögen, der 
andere nimmt nad) Berhältnig feines Kapital = 
Einſchuſſes an den Gefchäfts-Refultaten Theil. 


Die Actiengefellfhaft, anonyme oder namen» 
loſe Geſellſchaft: Jeder Gefellichafter iſt nady 
Maßgabe eines gewiſſen Einſchuſſes am Gewinn und 
nad) Verhaͤltniß eben dieſes Einſchuſſes, doch nur bie 
zu deſſen Betrage, am Verluſt betheiligt. 


Verſchieden von dieſen drei Klaſſen der Handelsgeſell⸗ 
ſchaften iſt die Geſellſchaft zu einzelnen Geſchäf— 
ten, Gelegenheits- oder Spekulationsgeſellſchaft, 
welche man häufig als eine vierte Klaſſe anfuͤhrt, waͤh⸗ 
rend dieſelbe, wie wir nachher ſehen werden, gar keine 
wahre Handelsgeſellſchaft iſt. 


3 


— 


$. 179. 


Die Handelsgeſellſchaft, fie mag einer Klaffe angehören, 
welcher fie wolle, kann zu ihrem Außern Auftreten eines 
Faufmännifchen Namens, der Firma (vergl. $. 171), nicht 
entbehren, da ein bürgerlicher Name ihr abgeht. Die 
Firma ift demnach Feineswegs eine Eigenthümlichkeit Der 
Collectivgefellfchaft (vergl. 8. 178), obgleich Bier 
ihr Gebrauch ausbrüdtich vorgefchrieben ift; denn auch bie 
Commanditengeſellſchaft führt eine ſolche, wenn- 
gleich diefelbe vieleicht nur aus dem Namen des Einen 
Geſellſchafters (bed Eomplementars) beftcht, welcher dann 
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“aber hier Gefellfchaftsname und in diefer Bedeutung von 
dem gleichen Namen als bloß bürgerlichem zu unterfcheiden 
ift; ferner iſt auch der Name der Actiengefellfchaft eine 

Birma, welche übrigens nicht die Namen der Gefellfchafter 
| enthält, fondern nad) der Eigenthümlichfeit (den Zweden, 
der Dertlichkeit 20.) des Geſchäfts gewählt zu werben 
pflegt (3. B. „Niederlaͤndiſche Handelsgefellichaft”, „Oft: 
indifhe Compagnie”, „Gutta⸗Percha⸗Compagnie,“ u.f.w.). 
Die Firma der Eollectivgefellfchaft wird entweder 
aus dem Namen aller Gefellfchafter, oder einzelner, oder 
auch nur eines deſſelben gebildet, oder es wird der 
Name eined Geſellſchafters gewählt und mit dem Zus 
fage „und Compagnie” oder „und Conforten“ begleitet. 
Die Stelle beftimmter Eigennamen vertreten auch die Be⸗ 
zeichnungen „und Sohn”, „und Eidam“; fehr gewöhnlich 
find aud) gemeinfchaftliche Bezeichnungen, wie „Gebruͤder 
N. Nr, „N. N.'s Söhne", „N. N.'s Erben“. Jene Firma 
fann aber auch aus einem oder mehreren erdichteten Na- 
men (wohin auch die Namen verftorbener oder ausgetres 
tener Gefellfchafter gehören) mit oder ohne den obenge- 
dachten Zufag, beftehen. Von der Firma der Gefellfchaft 
(franz. raison sociale) al8 foldyer muß man den Namen, 
(gewöhnlid; auch Firma genannt) ihrer Etabliffements 
(raison de commerce), deren fie mehrere haben fann (4. B. 
„BergproduftensHandlung zu X.“, „Afademifche Buchhand- 
lung” u. f. w.), unterfcheiden. Bei den Actiengeſellſchaf⸗ 
ten fommt, fofern fie nur Ein Etabliffement Haben, der 
Name deffelben mit der Geſellſchaftsfirma überein. Der 
Zuſatz „Compagnie ift oft ganz bedeutungslos und gar 
fein Anzeichen einer Geſellſchaft, da Häufig der Einzelne, 
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welcher für alleinige Rechnung handelt, ihn feinem Namen 
hinzufegt oder jonftwie in feiner Firma führt. 

Wenn auch der Name einer Handelsgeſellſchaft bloß 
aus den verbundenen Namen der Gefellfchafter befteht, fo 
ift derfelbe Doch immer eine Firma, da feiner der Gefells 
ſchafter jenen Namen für ſich allein führt. Eben fo iſt, 
wenn die Gefellichaft fi) Faufmännifch nur des Namens 
des Einen von ihnen bedient, Diefer Name eine Firma, 
fofern er die fämmtlichen Gefellfchafter bezeichnet. 

Die poſitiven Landesgeſetze der wichtigften Länder beftim- 
men, daß bie Firma den Namen des oder ber perfünlich haf—⸗ 
tenden Gefelfchafter, oder flatt deffen den Zufag „und Com⸗ 
pagnie" enthalten folle. In Defterreich darf die Firma ber 
Gollectivgefellfchaft nicht aus einem einzelnen Namen beftehen 
und muß alfo mindeitend einen Namen und den Zufaß „und 
Compagnie" enthalten. In Sranfreich dürfen nur Namen 
der Compagnons, aber feine ber Gefellfchaft fremden, in bie 
Firma aufgenommen werden; wenn bort alfo ein Affocie aus 
ber Gefelfchaft zurüdgetreten oder geftorben ift, fo muß biefe 
feinen Namen aus der Firma entfernen, während anderwärts 
die Firma einer durch Todesfall aufgelöften Gefelfchaft ange— 
nommen werden barf, wenn die Erben damit einverftanden find. 
Wird in Frankreich von einer Geſellſchaft ber Name eines aus⸗ 
getretenen frübern Compagnons in ber Firma mit feiner Zus 
laffung beibehalten, ſo kann diefer ehemalige Compagnon vor⸗ 
kommenden Falls auch als noch mit verpflichtet in Anfpruch 
genommen’ werben; dad Nämliche ift in England ber Fall, 
felöft wenn die Beibehaltung gegen der Willen des Betreffen» 
ben gefchieht. — Berner beftimmen die PBartifularrechte, daß 
bie Firma der Commanditengefelfchaft) en Namen des (nicht 
nach außen mit feinen ganzen Vermögen haftenden) ftillen Ges 
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fenfchafters nicht mit enthalten und auch in Beziehung auf 
ihn den Zufag „und Compagnie” nicht annehmen darf; wohl 
aber darf Lebtere® nach dem franzdfifchen Sandelsrechte 
gefchehen. — Nah franzdfifhem Recht und in Leipzig 
ift e8 dem einzelnen Kaufmann nicht geftattet, in der Firma 
feinem Namen den Zufag „und Compagnie” zu geben, wad an- 
derwaͤrts ſehr Häufig gefchieht. — Die Firma felbft ſowohl, 
als auch die zu ihrer Führung berechtigten Compagnons, müffen 
im Societätd-Bertrage angezeigt fein; denn nicht immer hat 
jeder Gefellfchafter das Necht „zu firmiren*, indem baffelbe bei 
ber Commanditengeſellſchaft in der Negel dem ftillen Compagnon 
entzogen ift. Jeder, dem jenes Recht zufteht, ift befugt, Ge⸗ 
fchäfte im Namen der Geſellſchaft giltig abzufchließen. — Uebri⸗ 
gend gelten für Gefellfchafts- Firmen die nämlichen Grundfäge 
wie für die Firmen ber Einzelnen (j. $. 171). 

In Defterreich ift es den inländifchen Großhaͤndlern un- 
terfagt, mit ausländifchen Handelshaͤuſern in Gefellfchaft zu 
treten, und allen Öfterreichifchen Unterthanen ift die Vereinigung 
mit türfifchen Unterthanen zu einer Handelögefellfchaft verboten ; 
insbefondere dürfen auch die in der Levante anfäffigen handel⸗ 
treibenden Öfterreichifchen Unterthanen feine förmlichen Handels⸗ 
geſellſchaften mit chriftlichen Unterthanen der Pforte oder Unter- 
hanen anderer fremden Mächte eingeben. 


$. 180. 


Bei der Eollectivgefellfchaft wird, wie fchon in 
8.179 im Allgemeinen gefagt wurde, jeder der Theilnehmer 
für Die gefhäftlichen Handlungen, welche der einzelne zur 
Führung der Firma Berechtigte vollzog, verpflichtet, wenn 
fie auch ohne das Wiffen der übrigen Compagnons gefcha= 
ben, und nur felten möchte es Bier vorkommen, daß einer 





— 307 — 


ober mehrere der Compagnons von dem Recht zu firmiren 
und fomit auch von dem Recht, in Vollmacht und mit 
Verpflichtung der Gefelfchaft Gefchäfte abzufchließen, aus» 
gefchloffen bleiben. Eine allenfallfige Ausfchließung dieſer 
Art würde aber natürlidy den Gefchäftsfreunden ausprüdlich 
anzuzeigen fein, da fie nicht Die Regel ift und außerdem 
fämmtlicye Geſellſchafter auch für die betreffenden Hand⸗ 
lungen des nicht zur Firmaführung Berechtigten verpflichtet 
wären. Ueberhaupt verlangen die Landesgeſetze ' aller 
Handelsftaaten die Beröffentlihung der Geſellſchaftsbe⸗ 
grändung fowohl (wie beim tabliffement des Einzelnen, 
vergl. 8. 171), als des Weſentlichen vom Societäts⸗ 
Eontralte (genaue Bezeichnung der Compagnons, bie 
Firma, Die zur Firmaführung Berechtigten, Beginn 
und Dauer der Gefellichaft, Art und Umfang der 
Berpflichtung, mit andern Worten: einen Auszug aus dem 
Eontrafte), und diefe Veröffentlihung muß durch Anzeige 
bei der Ortsobrigfeit, beim Handelsgericht, an der Börfe 
(durch Anfchlag) ꝛc. erfolgen; einzelnen Kaufleuten geht 
Die Anzeige durch Rundfchreiben zu. 


& Tann natürlich auch verabrebet fein, daß bloß Einer 
ber Gefellichafter die Gefchäftsführung beforgt und die Birma 
führt. Wenn dagegen, wie gewoͤhnlich, die Gefchäftsführung 
durch alle oder mehrere Gefellfchafter erfolgt, fo iſt zwar fuͤr 
ſolche Maßregeln, welche eine vorherige Berathung noͤthig ma⸗ 
chen, eigentlich Einſtimmigkeit noͤthig, um ſie zum Beſchluß zu 
erheben; boch ſetzen bie yartikularen Gefehe andere Beſtim⸗ 
mungen für diefen Fall feſt. Nach preußifchem Geſetz ent⸗ 
fcheidet dabei die Mehrheit der Stimmen, welche nach den Per⸗ 
fonen gezählt werben. Das Nämliche fchreibt da franzd« 
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ſiſche Recht vor; ift eine abfolute Stimmenmehrheit nicht zu 
erlangen (bei Stimmengleichheit), fo Tann vie betreffende Maß⸗ 
regel nicht eintreten. In Defterreich entfcheidet zwar auch 
die Mehrheit der Stimmen; diefe werden aber hier nicht nach) 
den Perfonen, fondern nach dem Verhältniß der Antheile ges 
zählte. Bei zwei Gefchäftsführern fällt natürlich die Stimmen» 
mehrheit mit der Einftimmigfeit zufammen. Immer find von 
folhen Maßregeln diejenigen ausgefchloffen, welche auf eine Ver⸗ 
: änderung des Geſellſchaftskapitals hinzielen und rüdfichtlich welcher 
natürlichohne Einwilligungaller Geſellſchafter Nichts geſchehenkann. 

In England entfpridgt ein Joint trade (Geſellſchafts⸗ 
Handlung) unferer Collectivgeſellſchaft. Derjenige, welcher fich 
dort als Theilnehmer an einem Gefchäft ausprüdlicy oder durch 
Handlungen ausgibt, wird dadurch allein fchon als Geſellſchafter 
deſſelben verpflichtet. 

Der Theilhaber einer Collectivgeſellſchaft kann außer 
ben Gefchäften, welche die Sorietät madıt, auch für feine 
alleinige Rechnung Handel treiben. Wenn Dies allge 
meiner Orundfag ift, fo fteht aud) indbefondere dem Nichte 
entgegen, Daß er Gefchäfte ver nämlihen Gattung 
betreibt, wie bie Geſellſchaft, welcher er angehört, daß er 
mit den nämlichen Artikeln, und zwar an dem nämlichen 
Orte, handelt; allein in dem lettern Punkte find Die An- 
fihten getheilt und Die Gefege mehrerer großen Staaten 
fprechen fich im entgegengefegten Sinne aus, In der Faufmän- 
nifchen Praxis würde man ohnehin fchwerlich mit einem fol- 
hen Kaufmann in Gefellfchaft treten, welcher fernerhin mit 
ben Artikeln der Compagnie für feine eigeneRechnung handelte, 
fo daß Die Intereffen deffelben mit denen der Societaͤt collidir- 
ten und eine Mitbewerbung zwifchen der Handlung des einzel- 
nen Gefellfchafters und derjenigen der Compagnie ftattfinden 
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würde oder doch Fönnte, auch jener Einzelne wuͤrde nicht 
geneigt fein, in ſolchem alle der Societät beizutreten; es 
wäre denn, daß Das Gefchäft des Einzelnen an einem ans 
dern Orte als dem der Compagniehandlung beftände und 
auf diefe Letztere feinen nachtheiligen Einfluß üben Fönnte. 
Uebrigeng verfteht es ſich, daß der Gefelfchafter durch Die 
Geſchaͤfte, welche er für eigene Redynung abfchließt, in 
feinem alle die Geſellſchaft verpflichtet. 

In Preußen darf „ein Mitglied, welches von dem Bes 
triebe der Societätögefchäfte nicht ganz auögefchloffen iſt, ohne 
Genehmigung der übrigen feine eigene Handlung von eben ber 
Art, als die Societätshanblung ift, errichten ober ala Gefel- 
fehafter daran Antheil nehmen. Kat aber ein Gefellfchafter 
ſchon zur geit feiner Aufnahme in die Sorietät eine eigene 
Handlung gehabt, fo kann er fie fortfegen, inſofern die Nieber- 
legung berfelben nicht ausprüdlich vorbedungen worden”. — In 
Defterreich gilt dieſelbe Befchränlung, indem fein Compagnon 
„ein ber Gefellfchaft ſchädliches Nebengefchäft" unternehmen darf, 
als welches der Nichter immer ein Gefchäft gleicher Art beur« 
theilen dürfte. — Auch in Frankreich findet die obige ges 
fegliche Beurtheilung ftatt. 


Die Aufhebung der ollectivgefelfchaft erfolgt 
entweder durch volftändige Auflöfung derfelben, fei «8 
daß die für ihre Beftehen etwa feftgefeßte Friſt abgelaufen 
(beim Beftehen einer folchen verabredeten Friſt darf Fein 
Geſellſchafter fich früher zurüdziehen) oder Daß Gründe ir- 
gend einer andern Art (der freie Wille und die Einigung 
der Gefellfchafter, Epaltungen zwilchen denfelben, der Ver⸗ 
fall oder der Sturz des Gefchäfts) fie herbeiführen, ober 
durch Veränderungen inden PVerfonen der Oocietät. 


— 
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Die Leptern werben erzeugt durch den Wegfall (den freis 
willigen Austritt oder den Tod) eines oder mehrerer Ges 
fellichafter, oder durch den Hinzutritt eines oder mehrerer 
neuer Gefellfchafter, oder durch beide Urfachen zugleich: 
den Wegfall eines Mitgliedes und den Eintritt eines 
neuen an befien Stelle. Der Zutritt eines neuen Gefells 
ſchafters kann natürlid) nur unter Zuftimmung aller blei⸗ 
benden Compagnond der alten Geſellſchaft flattlinden. 
Alle ſolche Aenderungen in der Zufammenfegung erzeugen 
eine neue Geſellſchaft, wenn auch für dergleichen Bälle 
(Austritt eines Affocie, Vererbung des Antheils ıc.) gleich 
bei der Bildung der alten Societät die nöthigen Verabre⸗ 
dungen getroffen worben find. Sofern aber dieſe neue 
Societät ganz oder zum Theil in den Verhältniffen ver 
‚ alten verbleibt, wird fle auch wohl eine fortgefeßte Geſell⸗ 
[haft genannt. Eine folche greift fehr oft Platz, indem 
die zurüdgebliebenen Compagnons entweder Die Handlung 
mit vermindertem Kapital, oder auch unter Geldzuſchuͤſſen 
mit dem alten Betriebsfapital, fortfeßen, oder behufs diefer 
Sortfegung einen oder mehrere neue Gefellfchafter aufneh⸗ 
men, oder auch mit neuen Seräften das alte Gefchäft wei- 
ter ausdehnen. Immer aber geben ſolche VBeränderngen 
die Veranlaffung zur Aufftelung eines neuen Gefellfchafts- 
Bertraged. Die Veröffentlichung der Aufhebung oder Vers 
änderung ift in vielen Geſetzen ausbrüdlich vorgefchrieben 
(namentlich im preußifchen, franzöftfchen und den dem Letz⸗ 
tern nachgebildeten Geſetzbuͤchern). 

Es if bei den auf unbeftimmte Zeit gefchloffenen Socie⸗ 
täten rathfam und üblich, gleich im Gefellfchaftevertrage eine 
Kündigungsfrift feilzufegen, und zwar wird biefe gewöͤhn⸗ 
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lich auf 6 Monate (auch wohl ein Jahr) vor Ablauf bes betref 
fenden Sorietätsjahres beftimmt. Hierdurch iſt der Willkür 
und der durch den plöglichen Austritt eines Gefellfchaftere ent« 
ſtehenden Störung vorgebeugt. In Preußen ift jene Kün« 
Digungsfrift (von 6 Monaten) gefegliches Erforbernig und 
kann der Austritt eines Gefellfchafters nur nach Ablauf des be⸗ 
treffenden Societätsjahres gefchehen; hier und in Oefterreich muß 
gleich nach der Kündigung das Nähere über die Auseinander- 
fegung der Gefellfchafter verabredet (und zwar in Defterreich 
durch fchriftliche Urkunde contrahirt) werden. In Frankreich 
muß der Zuruͤcktritt von der Societät reblicher Weife (d. h. nicht 
in Abficht auf einen perfönlichen, fonft der Geſellſchaft zufals 
enden Gewinn) und nicht zur Unzeit (d. h. nicht zu einer Zeit, 
zu welcher dadurch der Gefelfchaft bedeutender Schaden erwachfen 
würde) gefcheben | 

Auh nach Aufhebung ver Gefelljchaft bleiben die Com⸗ 
pagnond den Societaͤts⸗Glaͤubigern wegen beren Sorderungen 
an die Gefellfchaft verbunden. Sehr häufig aber übernimmt, 
im Einverfländnig mit den übrigen, der eine der bisherigen Ge⸗ 
ſellſchafter oder die neue Gefelfchaft die ſaͤmmtlichen Vorderungen 
(Activa) und Schulden (Pafjtva) und deren Abwickelung; 
auch dann aber bleiben die fämmtlichen Mitglieder der alten 
Compagnie den Gläubigern berfelben bis zu ihrer Befriedigung 
verhaftet. — Wird die Gefelfchaft fortgeſetzt, fo haften bie 
alten Compagnons für die Verbindlichkeiten der alten Societät, 
bie neuen (bleibenden und hinzugetretenen) Compagnons aber 
für die Schulden der neuen Geſellſchaft. 

Ein Beifpiel des Vertrags über die Bildung einer Col« 
lectiogefenfchaft ift das im Anhange aufgeführte Formular 
Nr. 34. 
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§. 181. 


Die Commanditengefellfchaft befteht immer aus 
zwei wefentlichen Elementen: dem mit feinem ganzen Ver: 
mögen haftenden Theile, dem fogenannten Complemen⸗ 
tar, und dem bloß nad) Verhältniß eines geleifteten oder 
zu Teiftenden Geldeinſchuſſes am Gewinn oder Verluſt des 
Geſchaͤfts Theilnehmenden, dem fogenannten Commandi⸗ 
tiften, Commanditar oder ftillen ®efellfchafter. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, Daß die Commanditengeſell⸗ 
fchaft aus der Verwaltung eines Bweiggefchäfts (gleichfalls 
Commanbite genannt und mit der Commanditengefellfchaft 
nicht zu verwechfeln, f. über jene $. 172) entftanven ift, indem 
der Eigenthümer des Hauptgefhäfte das Bmeiggefchäft fpäter 
dem dieſem vorflehenden Gefchäftsführer (Gehilfen) für beffen 
eigene Rechnung überließ, aber zu feiner Unterftügung ein Ka— 
pital als fernern Antheil des urfprünglichen Eignerd in ver 
Unternehmung beließ. Der bisherige Gefchäftsführer trat dadurch 
in ben Vordergrund und wurde zum Complementar, der vor⸗ 
herige Eigner zum Commanbitiften im Sinne des Gefellfchafte- 
handels. 

Der Complementare können bei einer Handlung auch 
gleichzeitig mehrere fein. Dieſelben machen Dann unter 
fich eine Eollectivgefellfchaft (vgl. $. 180) aus, wel- 
cher gegenüber der Commanditift eine bloß bedingte. Haf- 
tung hat. | 

Der Comman ditiſten fönnen ebenfalls gleichzeitig 
mehrere fein und Diefe flelen dann unter fich eine Actien- 
gefellfchaft (vergl. $. 178) dar, Denen gegenüber ver 
 Eomplementar eine vollftändige Haftung hat. 

Demnach Tann auch ber Ball eintreten, daß gleichzeitig 
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mehrere Somplementare und mehrere Commanbitiften bei einer 
Handlung betheiligt find, daß die Commanbitengefellfchaft alfo ei⸗ 
nerfeit3 aus einer Gollectivgefellfchaft (ald Complementar) andrer» 
feit8 aus einer Actiengefelfchaft (als Commanbitift) belebt. 

In England ift die Commanditengefellfchaft nicht in Ge⸗ 
“brauch. Was man dort flille Gefellfchafter (Sleeping oder 
dormant partners, ſchlafende Geſellſchafter) nennt, bedeutet 
biejenigen Mitglieder einer Societät, welche bloß durch Kapital be⸗ 
theiligt find und deren Namen nicht zugleich in der Firma erfcheinen, 
wogegen bie in ber Firma erfcheinenden Gefellfchafter Osten- 
sible partners heißen; alle Gefellfchafter aber find ſolidariſch 
mit ihrem ganzen Vermögen verhaftet. — In den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ift die Commanditengeſellſchaft 
auch erft feit Kurzem eingeführt, und mit der gefeglichen Be⸗ 
föhränfung, daß die Zahl der Gommanbitiften (Limited part- 
ners) nicht über 6 fein darf (für Banken und Affeluranzvereine 
ift fie gänzlich unterfagt). 

In dem Geſellſchafts⸗Vertrage fowohl, ale in ver Anzeige 
‚von deffen wefentlihem Inhalt an die Behörden (melche wie bei 
der Gollectivgefellfchaft erfolgt, vgl. $. 180), muß nach der Vor⸗ 
fegrift der Handelögefege vieler Staaten die Groͤße bed Com⸗ 
manditen-Rapitald angezeigt werden. Dem Publitum wird von 
dem ganzen Commanditen=Berhältniß oft Nichts mitgeteilt, da 
nach der Duelle, aus welcher der Complementar das Kapital 
fchöpft, Niemand zu fragen hat (daher auch die bisweilen vor⸗ 
fommende beutfche Bezeichnung als ftile oder geheime Geſell⸗ 
ſchaft, vergl. $. 479); wenn indeffen eine beöfallfige Mittheis 
lung erfolgt, fo ift auch der Betrag des Commanbiten= Kapitald 
anzuzeigen. | 

Der verabredete Geldeinſchuß des Commanditiſten (daq 
Commanditengeld) erfolgt nicht immer auf einmal. So weit er 
geleiftet if, fließt er der Natur der Sache nach zum Handlungs⸗ 
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dapital, überhaupt aber zum Vermoͤgen des Gomplementers, 
weldyer darüber wie über ſein Eigenthun verfügt. Der Com⸗ 
manditift bleibt aber auch für ben noch nicht eingezablten Theil 
bes vertragsmäßigen Commanditengeldes verhaftet, befien Ge⸗ 
währung der Gomplementar (fofern er fonft dem Vertrage treu 
gehandelt) rechtöfräftig auch dann beanfpruchen darf, wenn 
feine Anlegung vorausfichtlich Verluft bringen wird. In kei⸗ 
nem Fall aber bat der Commanditiſt einen größern Verluſt zu 
tragen, als fein einzuſchießendes Kapital beträgt. 

Das Verbältniß, in welchem der Commanbitift am Gewinn 
und DVerfuft der Handlung Theil nimmt, braucht nicht gerabe 
dasjenige feines Einfchuffes, zu dem ganzen Betriebsfapital zu 
fein, vielmehr kann ein hiervon abweichendes beobachtet werben; 
immer aber bleibt die Höhe des Einfchuffes überhaupt ver allgemeine 
Regulator jener Theilnahme, wie dies klar bervortritt, wenn 
‚gleichzeitig mehrere Commanbitiften mit ſehr verfihledenen 6 Ein« 
ſchüſſen betbeiligt find. 

Nach gemeinem Hecht Tann der Commanditiſt an der Ver⸗ 
waltung der Sandlung Theil nehmen, und zwar fowohl dur 
Beratbung, als durch Außerliche Gefchäftsführung, ohne daß 
deöwegen feine Haftung eine veränderte wird. Während man 
in Rußland dieſer Anficht folgt, ift nad) dem franzoͤſiſchen 
Handelsrecht und den diefen nachgebildeten Gefetzen (dem rhei⸗ 
nifchen, babifchen, niederländifchen, fpanifchen, portugieſiſchen, 
lombardiſchen, venetianifchen Handelsgeſetzbuche) jede Betheiligung 
an ber Führung der Gefchäfte und der Gebrauch der Geſell⸗ 
Schaftsfirma dem Commanbitiften verboten, und ihm bloß eine 
berathende Stimme in den desfallfigen Verfammlungen zuerkannt, 
welche übrigend der Complementar nicht zu befolgen braucht, 
ba er die Befchäfte ganz nach feinem Ermeſſen leitet. 

Bet der ganzen Stellung des Sommanbitiften zur 
Eommanditengefellfehaft Teuchtet es ein, daß es ihm unverwehrt 
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fein muß, Geſchaͤfte irgend einer Art für feine alleinige Rech⸗ 
nung zu betreiben, daß ex alfo auch mit ber betreffenden Com⸗ 
manditengeſellſchaft (mit dem Complementar) wie mit einem 
Fremden in gefchäftlichem Verkehr ftehen Tann. Für den Com⸗ 
plementar gelten bie in biefer Beziehung im vorigen 6. aufs 
geftellten Regeln. 

Nach allem Vorgedachten ift bad Verhältniß des Com⸗ 
manbditiften zur Geſellſchaft ein bloß innerliches, indem er’ 
nicht nur (ben Glänbigern der Geſellſchaft gegenüber) nicht Die 
rekt haftet, fondern Aberhaupt nad) außen gar nicht als Affocie 
erfcheint, mithin alfo auch gar fein eigentlicher Gefellfchafter ift. 
Da er mit der Gefhäftsfüährung Nichts zu thun Hat, fo braucht 
er fein Kaufmann zu fein und tritt auch burch fein Comman⸗ 
bitenverhältnig nicht in die Kategorie ber Handeltreibenden. 

Bon dem bereitd ausgezahlten fälligen Gewinn hat der 
Commanbitift in feinem Balle wieder Rüdzahlungen zu machen, 
wenn auch fpätere Verluſte das Commanditengeld gefchmälert 
Baben follten oder die Sandlung ihre Zahlungen Hätte einftellen 
müſſen und ihre Mitrel zur Befriedigung der Gläubiger nicht 
zureichten : er ift ein Conſumirtes. Auch auf. den noch nicht 
audbezahlten, aber ſchon vertragamäßig berechneten Gewinn bes 
hält er in allen Bällen den Anſpruch an den Complementar, 
als defien Gläubiger für dieſen Betrag. 


Die Aufhebung der Commanditengeſellſchaft ges 
fchieht entweder durch gänzliche Herausziehung des Com⸗ 
manditengelves, oder durch theilweife Herausnahme deſſel⸗ 
ben. Mit dem legtern Falle kommt derjenige überein, daß 
beide Theile ſich verabreden, den Commanbitiften von ver 
Gewährung der noch rüdftändigen Theile des verfprochenen 
Geldeinfchuffes zu befreien; wäre ber ganze verfprochene 
Einſchuß noch rüdftändig (noch gar Nichts eingezahlt),, 
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fo wäre befien Erlaſſung eine volifländige Aufhebung bes 
Berhäftmifies, noch che es faftifch in Kraft getreten. Die 
Anzeige der Aufhebung einer Commandite muß in glei- 
(her Art wie diejenige einer &ollectivgefellfchaft erfolgen, 
indem die Bartitularrechte der Aufhebung der einzelnen Ars . 
ten von Handelsgeſellſchaften nicht abgefondert erwähnen. 
Die gehörige Anzeige ift um fo wichtiger, als dadurch ei⸗ 
waigen künftigen Anfprüchen ſolcher früheren Gläubiger bes 
gegnet wird, welche bei weiteren Gefchäften mit dem be- 
treffenden Haufe Die Fortdauer des ihnen befannten Com⸗ 
manditenverhältniffes vorausfegten. Die Aufhebung felbft, 
fei fie eine gänzlicye oder theilweife, kann rechtögiltig ge- 
fchehen, fofern eben folche Gläubiger dadurch nicht etwa 
benadhtheiligt werden; in Ungarn bleibt der Commanbitift 
noch während zweier Jahre nad) Herausnahme feines Ein- 
ſchuſſes den Gefellfchaftsgläubigern bis zu deſſen Höhe vers 
. bunden, fofern die Handlung felbft fie nicht befriedigen 
kann. 
Eine theilweiſe Aufhebung ift nichts Anderes, als bie 
Begründung einer neuen Gommanditengefelfchaft (an Stelle 
der vorigen) mit Fleinerem Gommanbitenfapital. Eine Vergrö- 
Berung des Commanditengeldes durch den Commanbitiften 
(durch einen neuen Zufchuß über bie urfprünglich verabrebete 
Höhe hinaus, oder durch neuerdings verabredete Belaffung des 
Gewinnantheild in dem Sandlungdfapitale) bildet aus jurifti= 
fchem Geſichtspunkte neben ber alten Commandite eine neue, 
deren Commanbitengeld aus dem Kapital: Zumach8 befteht. Na⸗ 
türlich muß auch hiervon bie etwa nöthige Bekanntmachung 
ftattfinden. 


£ 
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Bei der Actiengefellfhaft ift jeder Gefellichafter 
nad) dem Maße eined gewiſſen Einjchuffes am Gewinn, 
und nad) eben Diefem Maße, doch nur bis zur Höhe des 
Einſchuſſes, am Berluft betheiligt. Das Gefellfchaftsfapital, 
welches natürlich je nach dem Zwecke des Unternehmens 
die abweicyendfte Größe haben kann, wird behufs ber Feſt⸗ 
ftellung der Einfchüffe in eine gewiffe Zahl Antheite zer- 
legt gedacht. Jeder folche Antheil heißt Actie und den 
gleichen Ramen führt das über denfelben ausgeftellte Dokus 
ment, welches Die Mitgliebfchaft (die Anrechte auf den Er⸗ 
trag des Unternehmens) und gewöhnlich auch Die (vollftäns 
Dige oder theilweife) Leiftung der Einfchüffe beglaubigt. 
Der dadurch autorifirte Gefelichafter, der Eigenthuͤmer der 
Actie, heißt Actionär. 


Die Urfache, ein Unternehmen auf Actien zu gründen, 
ift vorzüglich die, daß der Einzelne und felbft eine auf dem fonft 
gewöhnlichen Wege der Privatvereinigung gebildete Geſellſchaft 
nicht im Stande fein würde, die erforderlichen Mittel aus eigenen 
Kräften zu befchaffen. Der ober die Begründer fuchen daher 
durch Bekanntmachung ihres Projekts, durch öffentliche Auffor- 
derung zur Betheiligung, eine größere Geſellſchaft zu bilden, 
welche burch feftgefeßte Beiträge jene Mittel aufbringt. Es kann 
aber auch eine Actiengefelfchaft ohne biefe öffentliche Bewerbung 
von wenigen Einzelnen gebildet werden, welche dem beireffenden 
Unternehmen nur einen gewiffen Theil ihres Vermögens, nur 
ein feft beſtimmtes Kapital zuwenden wollen, über welches Hin« 
aus fie nicht verantwortlich fein und haften wollen. Die Groͤße 
der Kapitals Untheile hängt von den befondern Umftänden «ab; 
oft erfcheinen größere, oft Kleinere Actien am zwedhmäßigften. 
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Sucht man die Betheiligung dadurch recht ſchnell zu Stande zu 
bringen, daß man ſie moͤglichſt erleichtert, ſo geſchieht dies zu⸗ 
meiſt durch die Theilung in kleine Actien. Je kleiner der Be⸗ 
trag jeder Actie iſt, je größer alſo die Zahl der das Geſell⸗ 
fchaftö« Kapital repräfentirenden Actien, defto mehr Theilnehmer 
wird ber Regel nach die Geſellſchaft zählen. Doch ift die Zahl 
der Gefellfchafter keineswegs nothwendig mit der Zahl der Actien 
übereinftimmend, da der einzelne lctionär mehrere Actien beſttzen 
ann; ba dies häufig der Fall if, fo iſt vielmehr die Zahl ber 
Artionäre gewöhnlich bedeutend Fleiner als die deß Actien. Alle 
Actien einer Gefelfchaft find gewöhnlich von gleicher Größe, 
bisweilen werben fie aber auch auf verfchievene Summen ge⸗ 
ſtellt, fo Daß ſchon danach Die Berheiligung anı Unternehmen Seitens 
der Actionäre eine verjchiebene ift. Außerdem wird aber dieſe Be⸗ 
tbeiligung auch dadurch eine verfchieben große, daß, wie ge» 
bacht, ver einzelne Actionär gleichzeitig mehrere Actien beflgen 
kann (vergl. $. 110). 


Die Aetien Iauten entweder auf den Namen des Eigen« 
thumers, oder auf jeven Inhaber (au porteur). Das Eigen- 
thumbrecht an biefelben kann an Andere übertragen werben, fo 
daß fich Die Perfonen, welche die Gefelfchaft ausmachen, allmälig 
fehe verändern (auch wachfen oder ſich vermindern) Tönnen. 
Um dieſe Uebertragung zu erleichtern, ſtellt man die Actien ges 
wöhnlich auf den Inhaber; wenn fie auf den Namen lauten. 
erfolgt die Uebertragung Außerlich, wie beim Wechjel, gewoͤhn⸗ 
fich durch ein Indoffament. Das Nähere hierüber ift in G. 118 
erwähnt. In manchen Fällen ift es den Eigenthümern ber Actien 
geftattet, diefe umfchreiben zu laſſen, d. h. wenn fie auf ben 
Namen lauten, fte auf ven Inhaber ſtellen zu laffen, und um⸗ 
gelehrt. Iene Uebertragung bes Anrechtes oder ber Mitglied⸗ 
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fchaft macht die Actien zur Waare, zum Objekte eines Sanbeis, 
welcher gegenwaͤrtig ein ſehr lebhaſter iſt (vergl. F. 110). 

Die Actien⸗Vereinigung iſt feine Eigenthümlichkeit ber 
Handelsgeſellſchaft, fie findet vielmehr ungleich häufiger bei ber 
fogenannten Inpuftriegefelfchaft (großen Manufaktur» und Ya 
brifanlagen) und andern bedeutenden Unternehmungen(Eifenbahe 
nen, Schifffahrt, Kanäle, Bergbau, Straßenbau, Brüdenanlagen, 
Gasbeleuchtung, Affefuranz ıc.) flat. Der Aetienhandel era 
ſtreckt ſich vorzüglich auf die Antheile an dieſen Lehtern. 
Vergl. $. 173 (am Schluffe) und übrigens das vierte Kapita 
des zweiten Abſchnitts, F. 157 u. ff. 

Während hei den übrigen Arten ber Handelsgeſellſchaft 
bie Compagnons gewöhnlich in Folge perfänlicher Bekanntſchafe 
gewählt werden und man verhältnißmäßig felten äffentlich zu 
desfallſiger Betheiligung auffordert, fteht es bei ber Actienge⸗ 
fehfchaft einem Jeden frei, Mitglied zu werben. Das Ber 
fahren bei der Begründung if, daß man bie belichigen Mel⸗ 
dungen der Einzelnen zur Betheiligung entgegennimmt und eine 
zeichnet, bis dadurch das angezeigte Kapital gebeit if; dieſe 
Anmeldung heißt die Actien⸗Zeichnung und ber fih Mel⸗ 
bende erhält zunächft eine Befcheinigung feiner Zufage, die zu⸗ 
gleich dad Verſprechen der gemünfchten Actienzahl enthält, bie 
fogenannte Actienpromeffe. Solcher Promeſſen erhält mar 
gewöhnlich eben fo viele, als man Actien gezeignet Kat, mit 
andern Worten: über jeden Antheil wird eine beſondere Actien⸗ 
promeffe ausgefertigt. Sobald die Binlängliche Zahl von Mel⸗ 
dungen erfolgt iſt, wirb die Aetienzeichnung gefchloffen. Oft 
ergibt ſich Dabei jedoch vor dem Schluß, befonbers wenn bie 
Beichnung gleichzeitig an mehreren Orten erfolgt, eine weit gräßere 
Kapital⸗Anmeldung (ein weit größerer Actien-VBegehr), als durch 
das heabfichtigte Kapital befriedigt werben Tann; dann werben 
gewöhnlich die Zeichner bloß Ciner Actie befriedigt, die Zeichner 
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mehrerer Aetien aber erhalten weniger Uctien, als fie gezrich« 
net. Der nähere beöfallfige Modus wird vorher befannt ge⸗ 
macht. — Menn bie Actienzeichnung ein genügendes Nefultat 
ergeben bat, erfolgt die Einzahlung ber Beiträge. Da aber in 
der Megel nicht fogleich das gange Actienfapital zu dem Beginn 
bes Unternehmend erforderlich ift, fo Hat diefe Einzahlung gewöhnlich 
in zeinreiſen Raten (Mijen) allmälig flatt und über biefe Ra⸗ 
tenzahlung erhält der Actienzeichner eine befondere Urkunde, den 
fogenannten DOuittungsbogen, Interimöfchein oder bie 
Interims⸗Actie. Bei der legten Zahlung wird Diefelbe ge- 
gen die wirkliche Actie vertaufcht. Die Ratenzahlungen wer- 
ben gewöhnlich aus dem bis dahin eingezahlten Kapitale und dem 
ehva fchon flüffigen Ertenge des begonnenen Unternehmens vers 
zinſ't (mas freiiich Fein befonderer Nugen für die XUctionäre, 
vielmehr nur eine Bequemlichkeit, eine Anreizung für ſie if, 
da die Zinszahlung aus ihren zur betreffenden Zeit gemöhnlich 
noch nicht fruchtbringenden Einfchäffen zurüderfolgt, die alfo in 
gleichem Maße gefchmälert werben, gleichviel ob der vielleicht 
noch nicht nöthige Theil derfelben anderweit zindtragend angelegt 
worden ift-oder nicht), Das Nähere hierüber, fo wie über den 
Handel mit diefen ‚vorläufigen Dokumenten f. in $. 113 u. 166. 
Auch die bloßen Actienpromeffen werden in ben Kreis des Han 
dels gezogen, da ſie bereits ein Anrecht auf bie definitiuen 
Actien repräfentiren. — Biöweilen wird die befinitive Xctie 
auch ſchon vor Einzahlung des vollen Betrages ertheilt. Es 
findet dies befonders in den Balle flatt, Daß das Kapital, wels 
ches die Actien nominell repräfentiren, zum Betriebe des Gefchäfts 
nicht in feiner ganzen Höhe erforberlich ift, fo lange nicht das 
Unternehmen eine befondere neue Ausdehnung erhält Diefe 
Anteehnung aber behält man ſich vor und verpflichtet Die Actionaͤre 
zur . fpäteen Herbeiſchaffung der betreffenden Mittel. In fol 
chen Faͤllen find daher bie Aetien faktifch von geringerem Be⸗ 
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trage als dem vorher angezeigten, binden aber ben @efeflfchafter 
rüdfichtlich fpäter etwa nöthiger oder nüglich erachteter Ver⸗ 
größerung des Gefelfchaftsfapitald und fomit des Actienbelaufes. 
Tritt diefe Vergrößerung ein, fo werben über den nun burdh 
Nachzahlung erhöhten Belauf jedes Antheild neue Xctien an 
‚ Stelle der bisherigen ausgegeben. Die Actionäre werben zu ber 
etwaigen Nachzahlung gewöhnlich durch Ausftelung eigener 
Wechſel frenger verpflichtet, welche über ben rüdflänbigen 
Theil des Nominalbetrages lauten. Oft wird eine ſolche Nach⸗ 
zahlung aber gar nicht nöthig und unterbleibt daher ganz. 
(Beispiele find aus dem Kreife anderer Gewerbegefelichaften: bie 
preußifche See⸗Aſſekuranz⸗ Compagnie in Stettin, bei welcher nur 
‚ein Sünftel bed Nominalkapitals eingezahlt ift, die preußiſche Na- 
tional⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Stettin und bie flettiner 
Strom Berficherungs-Gefellfchaft, bei. welchen beiben bloß ein 
Viertel des nominellen Kapitald eingezahlt ift.) 

Wie beiden vorigen Arten der Sandelögefellfchaften frhreiben 
die partikularen Rechte auch für die Actiengeſellſchaft die Pu⸗ 
blifation vor, bei welcher aber vorzugsweife auch der Geſammt⸗ 
belauf des Geſellſchafts⸗Kapitals und Die erfolgte Genehmigung 
ber Errichtung (fogenannte Octroi) Seitens der Regierung, an« 
gezeigt werben müffen. Durch die Conceſſton werben ber Aetien⸗ 
geſellſchaft gewöhnlich Mechte der juriftifchen Perfon zugeſtan⸗ 
ben, was. eine natürliche Nothwendigkeit ift, da es felbfirebend 
ift, daß dieſe Geſellſchaft fich durch ihre giltig gewählten Vor⸗ 
fteher vertreten laßt (f. weiter unten)... Wo jene Genehmigung 
von den Geſetzen gar nicht gefordert wird, ift ſie natürlich auch 
fein Erforderniß der Gefellfchaft, und da dies bie und da ber 
Fall ift, fo unterfcheidet man auch wohl zwifchen Öffentlichen 
ober oetroirten und Private Xctiengefellfohaften. Ge 
meinhin verfteht man unter oͤffentlichen Handeldgefell- 
ſchaften überhaupt die Sandels-Actiengefellfchaften,. im Gegen⸗ 
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ſatze einerfeits der andern Gewerbe⸗Actiengeſellſchaften, andererfeits 
ver nicht in gleichem Maße in bie Deffentlichfeit tretenden Han⸗ 
velögefellfchaften der früher gedachten. Art. Zu jenen öffentlichen 
Handelsgeſellſchaften gehören die belangreichftien DBereinigungen 
für großen Handelsbetrieb der Vergangenheit und Gegenwart: 
die englifchsoftindifche Compagnie, die niederländifche Handels⸗ 
gefellichaft, die rufflfch-amerifanifche Compagnie u. a., welche 
neben dem Handel auch noch andere Zwecke, wie Schiffbau und 
Eolonifation, verfolgen. Berner gehören dazu die Actien-Ban- 
fen, fofern die Banfgefchäfte kaufmaͤnniſche find; da Letzteres aber 
nur zum Theil der Fall ift, fo pflegt man bie Banken (von denen 
in einem fpätern Abfchnitt die Rede fein wird) im gewöhnlichen 
faufinännifchen Sprachgebrauch den dffentlichen Handelsgeſell⸗ 
fchaften nicht beizuzählen. 

Die Artiengefelfchaft ift mitunter auch ein Beſtandtheil der 
Commanditengeſellſchaft (vergl. S. 181), indem fie deren Com⸗ 
manbitiften bildet. Diefer Fall kommt befonders in Frank⸗ 
reich vor, wo man jene Form flatt der reinen Actiengeſellſchaft 
wählt, weil diefe Leßtere der Genehmigung der Regierung bes 
darf, was bei der Commandite nicht der Hal iſt; gewöhnlich wird 
Dann der ganze Fonds der Gefelfchaft durch das Actiens Kapital 
gebildet, während der Complementar (Gefchäftsführer) Baneben mit 
feinem ganzen Vermögen haftet und ber Regel nad) zugleich 
Aetionär ifl. Aber auch ſchon da, wo ohne Allgemeinheit der 
Theilnahme überhaupt zwei ober mehr Commanbitiften auftre⸗ 
ten, erfcheinen dieſe unter fich als eine Actiengeſellſchaft. 


Da die Mitglieder der Actiengefellfchaft den fpeciellen 
Gefchäftsbetrieb nicht in ihrer Geſammtheit leiten fönnen, 
fo Taffen fie fi für diefen Zwed durch Verwalter ihrer 
Wahl vertreten. Die unmittelbare Wirkfamfeit der Actio⸗ 
näre erfolgt nur in ber General⸗Verſammlung derfelben, 
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da aber die Beitellung der wichtigften VBerwaltungsbeamten 
von dieſer ausgeht, jo üben fie auch auf die Befonderheit 
der Gefchäftsführung mittelbar einen fehr wichtigen Einfluß. 

Die General-Berfammlung vereinigt inden feltenften 
Fällen alle Actionäre, da biefe gewöhnlich an verfchiebenen Plägen 
wohnen und eine Verfammlung fehr vieler Berechtigten böchft 
felten diefe ohne Ausnahme enthält. Es ift jedoch durch die 
Statuten der Gefellfchaft, welche den Vertrag berfelben bilden, 
ein Minimum der Stimmen feftgefeßt, welches erforberlich ift, 
ven Befchlüffen Giltigfeit zu verleihen. In der General-Bers 
fammlung entfcheidet faft immer die Stimmenmehrheit, fei Dies 
die abfolute, oder eine aus wenigftens zwei Dritieln, oder brei 
Bierteln, oder fonft wie gebildete, je nachdem dies von den Sta- 
tuten vorgefehen. Die Stimmenberechtigung ift nicht immer gleich: 
bisweilen bat jedes anmwefende Mitglied, unabhängig von ber 


‚Größe feiner Actienbetheiligung, eine Stimme, bisweilen wirb 


für jede vertretene Actie eine Stimme gezählt, mitunter ift auch 
ber Beſitz mehrerer Actien zu einer Stimme erforderlich, oft ver⸗ 
mehren fich die Stimmen bloß durch den Beſttz einer gewiſſen 
Zahl von Xctien (fo daß 5.8. eine Actie 1 Stimme, brei Actien 
erft 2 Stimmen, jede meiteren brei Actien nur 1 weitere Stimme 
geben), und gewöhnlich ift auch ein Marimum der Stimmen für 
jeden Netionär feftgefegt, wenn berfelbe auch noch fo viele An⸗ 
theile befäße. Die General⸗Verſammlung vereinigt fich in ge⸗ 
wiffen regelmäßigen Perioden, 3. B. alljährlih, wirb aber für 
außerorbentliche Zwecke auch außerdem berufen, was burch bie 
Zeitungen oder durch Rundſchreiben gefchieht. Sie ernennt die 
Geſchaͤftsfuͤhrer (Direktoren ꝛe.), nimmt die periobifche Mitthei⸗ 
lung der Gefchäfterefultete entgegen, prüft burch ein Comite 
aus ihrer Mitte die Mechnungen und gibt die besfalljige Ent⸗ 
laſtung (Decharge), beichliept über Uenderungen in den Statu⸗ 
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ten, über die Veränderung des Gefellfchaftsfonds, die Verlaͤnge⸗ 
rung ober Aufloͤſung der Geſellſchaft u. f. w. 

Die Geſchaͤftsgführer (Verwalter), deren Wirkungsfreis 
in den Statuten genau beftimmt ifl, werben der Regel nach aus 
den XActionären gewählt und müffen oft eine beftimmte Anzahl 
Actien (ald Minimum) befigen. Derfelben find häufig mehrere, be» 
fonder8 dann, menn bad Unternehmen aus mehreren Haupt⸗ 
Zweigen (mehrern Etabliffements) beftcht, alfo mehrere beſon⸗ 
dere Contore bedingt. Gewöhnlich fteht ver technifchen Lei⸗ 
tung ein Direktor oder eine Direktion (erfter und zweiter Die 
reftor) vor, welche eine Aufſichtsbehoͤrde (Direktorialrath, Ver⸗ 
waltungsrath, Curatorium) unter einem Borfigenden über flch 
haben. Die Direktion ftelt die unter ihr wirkenden Behilfen 
(Buchhalter, Correfpondenten, Kaſſtrer, Reifende, Agenten ꝛc.) 
an, welche der Regel nach nicht Actionäre zu fein brauchen. 
Gewöhnlich wählt der höhere Verwalter felbffländig den ihm 
untergeorbneten, 3. B. der Direktorialrath die Direktion u. f. w., 
fo daß die über allen ſtehende Generals Berfammlung nur die 
Oberbehörden anzuflelen bat. — : Die Gefchäftsführer erhalten 
für ihre der Gefelfchaft gewidmete Mühwaltung, als deren Bes 
amte, gewöhnlich eine fefte Befoldung ‚aus den Mitteln ber 
Geſellſchaft, Doch pflegen die Stellungen in dem wenig befchäfe 
tigten Direftorialrathe gewöhnlich bloße Ehrenämter zu fein. 

Die Operationen, welche die Gefchäftsführer für Die Actien- 
geſellſchaft vollziehen, gefchehen unter der Gefellichafts-Firma, 
welche, wie fehon in $. 179 erwähnt, nicht die Namen ber Ge⸗ 
ſellſchafter (Actionaͤre) enthält, fondern von ber Eigenthümlich- 
feit bed Gefchäfts abgeleitet ift, wie das frangöftfche und nieder⸗ 
ländifche Handelsrecht ausprüdlich erwähnen. 

Das Wefen der Actiengefellfchaften legt keinen Werth 
auf die Perfon der Gefellfchafter, welche bei den vorigen 
Klaſſen der Hanbelögefelfchaften eine fo große Bedeutung 
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bat. Nach allem Borgebachten bildet vielmehr die Aſſocia⸗ 
tion der Kapitalien den Kern der Sache, fo daß bie in 
$. 175 und 176 angebeuteten Rüdfichten hier zurücktreten. 

Der Gewinn der Actiengefellfchaft wird gewöhnlich 
jährlich an die Geſellſchafter vertheilt, da derſelbe nicht 
zum Gefellichaftsfapitale gefchlagen werben fol, Um aber 
für ungünftige Perioden befondere Mittel zu erlangen, wird 
von dem reinen Ertrage des Ilnternehmens in ber Regel 
ein gewifler Theil (3. B. ein Zehntel oder ein Biere) 
zurüdbehalten und daraus ein Reſervefonds gefammelt 
(der ſich dann aud durch feinen eigenen Zingertrag felbft 
vergrößert), was fo lange gefchieht, bis derſelbe eine in 
den Statuten beftimmte Höhe (3.3. ein Viertel des Geſell⸗ 
ſchaftskapitals) erreicht hat. Nach Abrechnung dieſes etwai⸗ 
gen Antheils für den Reſervefonds, wird der Reſt des Ges 
winnes den Actionären al& fogenannte Dividende ausge⸗ 
zahlt. Mitunter wird auch ein fefter Zins vertheilt, wel⸗ 
chen das Geſchaͤft ale Minimum des Ertrages ficher in 
Ausſicht ſtellt, Doch iſt Die Möglichkeit der wirklichen Ges 
währung eines feften Satzes immer von den Umſtaͤnden 
abhängig, weshalb in jenem Falle auch nur ein verhältniß- 
‚mäßig geringer Zindfuß verfprochen wird, wenn nicht etwa 
der Staat dafür eine Garantie übernommen hat (vergl. $. 
112). Wenn der Ertrag dieſen Zinsſatz überfchreitet, fo 
wird der übrige Disponible Gewinn ald Dividende vertheilt, 
die dann auch wohl Ertra-Dividende oder Super» 
Dividende heißt, während man den feſten Zins auch 
Dividende nennt. Iſt ein fefter Zins verfprochen, und der 
Gewinn des Unternehmens reicht zu deſſen Gewährung 
nicht aus, fo wird Das Dazu Sehlende_aus dem Refervefonds 
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genommen. Wenn der Refervefonds ſchon feine Hoͤhengrenze 
erreicht hatte und auf ſolche Weife wieber verringert wird, 
fo wird vom fünftigen Ertrage wieder fo lange der ftatu- 
tenmäßige Abzug für ihn zurüdbehalten, bis er jene Hoͤhe 
wieder erlangt hat. Wenn der Gewinn des Gefchäfts ans 
dauernd fehr Hoc) geftiegen, fo ift in feltenen Fällen ein 
Marimum der Dividende feftgefeßt worden, fo daß das 
Mehr den Gefellfchaftsfonds vergrößert; dieſer Fall trat 
bei der niederländifchen Handelsgefellichaft (in Amfterdam) 
ein, wo Zins (4! Procent) und Dividende über 12 Pro- 
cent ftiegen und darauf im Marimum auf 73 Procent (naͤm⸗ 
lich AL Procent fefter Zins und 3 Procent Ertradividende) 
“ jährlidy feftgefebt wurden. 


Mo bloß ein fefter Zins gezahlt wird, find den Netien 
zu biefem Zwede oft Zinscoupons beigegeben, im andern Valle 
dienen Hebungsfcheine zur Erhebung ver Dividende; beide Ars 
ten von Quittungen werben gewöhnlich (mie bei den, an ben 
Inhaber Tautenden Staatöpapieren, vergl. $. 105, ©. 154) auf 
mehrere Bahlungstermine im Voraus ausgeſtellt. 

Die Rechnungslegung wird gewöhnlich veröffentlicht, was 
dann unumgänglich nöthig ift, wenn die Actien auf den Inha⸗ 
ber Iauten, da man bei der Nichtkenntniß des Aufenthalts aller 
‚einzelnen Actionaͤre ſich an dieſe nicht befonder8 wenden fann, 
. um ihnen die betreffende Mittheilung zu machen. An ver Ges 
neral-Verfammlung, in welcher die Rechnung zunächft gelegt 
wird, nehmen natürlich nicht alle Uctionäre Theil (f. oben). 


Wie fehon bei der Begriffsftellung der Arctiengefell- 
[haft gefagt wurde, ift jeder Gefellfihafter nur bis zur Höhe 
des Belaufes feiner Actie verpflichtet. Er kann daher wohl 
angehalten werben, für Schulden der Gefelfchaft den etwa 
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noch nicht einbezahlten Rüdftand dieſes Belaufes zu zah⸗ 
len, nicht aber weiter aufzuflommen. Auch von dem ihm 
bereit8 ftatutenmäßig gezahlten Gelellfchaftsgewinn (ber 
Dividende) braucht er in Feinem Falle Etwas zurüdzuzah- 
len, e8 fei denn, Daß die Gefellfchafter fi) dazu verpflich- 
tet hätten, was aber in ber Wirklichkeit fehwerlich vorfommt. 


Dem mit ber Actiengefelfchaft Contrahirenden ift demnach 
zwar bie Grdße ihrer Mittel (das Gejelfchaftsfapital) im All⸗ 
gemeinen befannt, er findet aber über dieſe Hinaus Feine 
weitere Garantie in dem Vermögen ber Actionaͤre. Dagegen 
find jene Mittel in der Regel fo beträchtlich, daß fle Die Haftung 
weit übertreffen, welche bei einer andern Geſellſchaft das ganze 
Vermögen einiger Wenigen bietet. Gerade die Befanntfchaft 
mit dem Gefellfchaftsfonde aber und den periodifchen Ergeb⸗ 
niffen de8 Unternehmens, die größere Oeffentlichkeit der Gefel- 
fchaft, gibt dem außer der Geſellſchaft Stehenden einen zuver⸗ 
läffigern Maßftab, ihre Creditfähigkeit zu controliren, als dies 
bei andern Gefellfchaftöklaffen der Fall if. — Der einzelne 
Actionär Tann mit ber Actiengefellfchaft wie ein Fremder in bes 
fonderer gefchäftlicher Verbindung ftehen, Gefchäfte Ahnlicher 
Art wie fie felbft betreiben und an andern Gefellfchaften be« 
theiligt fein, ohne daß diefe Umftände auf fein rechtliches Vers 
hältniß zu jener irgend einwirken. 

In England entfprechen die Joint Stock Companies 
(Gefenfchaften mit vereinigtem Fonds) oder Exclusive Compa- 
nies (gefchloffenen Gefellfchaften) unfern AWetiengefellfchaften, 
während aber bei jenen bie Gefellfchafter mit ihrem ganzen Ver⸗ 
mögen folidarifch haften, fofern nicht eine Parlamentsafte bie 
Verpflichtung der Actionäre auf bie Höhe ber in ihrem Eigen« 
thum befindlichen Actien (Shares) befchränft, wie dies bisweilen 
gefchieht. Jene folivarifche Haftung gibt der Gefellfchaft eine 
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befondere Sicherheit, aber auch einen von ber allgemeinen Des 
finition der Actiengeſellſchaft (j. weiter oben) abweichenden 
Charakter, welcher fie den Gollectivgefelfchaften nähert. Die 
Haftungd- Verbindlichkeit ift befonders fruͤher dadurch Häufig um⸗ 
gangen worden, daß einzelne Uctionäre falfche Namen als die 
ihrigen angaben und beim Stempelbureau einregiftriren Tießen 
(mas in England erforberlih). — Zu den Handelsgeſellſchaften 
(Trading Companies) zaͤhlt man in England auch jene großen '. 
Bereine, welche nicht den felbftftländigen Betrieb des Handels, 
fondern nur die Unterftügung, Anregung und Hebung bes Hans 
belö« Verkehrs nach irgend einer Richtung hin zum Gegenſtande 
haben, alfo im einzelnen, Balle Feine Geſellſchafshandlung, feine 
Handelögefelfchaft in unferm Sinne barftellen, fondern vielmehr 
eine Silfsanftalt des Handels, deren Dienfte zunächft den Mit- 
gliedern zu gute Tommen, die fogenannten Open Companies 
(offenen Gefellfchaften) oder Regulated Companies (tegulirten 
Geſellſchaften). Die Zahl der Mitglieder ift unbefchränft, ver 
Beitritt offen und die Mitgliebfehaft nur an ein Eintrittögeld 
und meift einen jährlichen Beitrag geknüpft. Von einer Divi- 
bende kann natürlich hier Feine Rede fein, denn dad Kapital ber 
Gefelfihaft wird zum Behuf der gedachten Unterflügung des 
Handeld, zur Ausfendung von Agenten und Konfuln, zur An⸗ 
legung von Baftoreien u. f. w. verwandt. ine folche Gefel- 
ſchaft ift demnach eine corporative Bereinigung folcher Kauf: 
Veute, deren Handelsbetrieb einen gleichartigen befondern Zweig 
oder eine befondere Richtung umfaßt, um das gemeinfame 
Intereffe aller berfelden zu fördern, während jeder Einzelne 
von ihnen mit feinem eigenen Kapital und für feine alleinige 
Rechnung feine Gefchäfte betreibt. Don ben frühern. fünf wich⸗ 
tigen Gefellfchaften bivfer Art in England beſteht gegenwärtig 
nur noch die rufflfche Compagnie (Russia Company). — Die 
Joint Stock Companies fomohl, als die Regulated Companies 
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bedürfen ber ausdruͤcklichen Erlaubnig ber Megierung, welche 
durch Parlaments-Akte erlangt wird. Diefe Erlaubniß und die 
Gewährung etwaiger Privilegien erfolgt durch den Freibrief 
(Charter), welcher nur auf eine gewiffe Zeit ertheilt wirb, aber 
nach deren Ablauf erneuert werden Tann. — Unter Compa- 
nies verfteht man in England überhaupt nur größere Geſell⸗ 
fchaften, deren Verwaltung durch befondere Beamte unter einer 
Direktion erfolgt, und von denen zu ben Handelsgeſellſchaften 
in unferm Sinne nur die Joint Stock Company gehört, neben 
welcher dort nur noch bie Gollectiogefellfchaft (Partnership, 
Copartnery, Private Copartnery, Joint Trade) in Betracht 
fommt, fo daß bloß diefe beiden Klaffen von Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten erſcheinen. | 

Die Aufhebung der Xctiengefelfchaft kann nur auf 
ftatutenmäßige Weife geſchehen, nicht aber einfeitig durch 
einzelne Actionäre, Dagegen Tann der einzelne Actionär 
aus der Geſellſchaft ausfcheiden, infofern er feine Bes 
theiligung einem Andern abtritt, feine Actie verfauft. Durch 
ein folches Ausjcheiden erleidet aber die Gefellfchaft Feine 
wefentliche Veränderung, da auf die Perfonen der Actio⸗ 
näre wenig ankommt und dad Kapital durch Den Wechfel 
der Perſonen Feine Veränderung erleidet. Jene Abtretung 
aber kann unbezweifelt frei erfolgen, wenn nicht der Ver⸗ 
trag einfchränfende Beſtimmungen enthält, wie 3. B. die, 
daß fie in jedem fpeciellen Balle der Genehmigung der DI- 
reftion beduͤrfe (vergl. $. 111); Dagegen bleibt naturgemäß 
der frühere Actionär für feine etwa noch laufenden Vers 
bindlichfeiten gegen tie Gefelfchaft (3. B. rüdftändige 
oder fpäter erft fällige Actiengelder) perfönlich verpflichtet. 

Der Grundſatz, daß der frühere (urfprüngliche) Uctionär 
für feine aus der Actienzeichnung noch laufenden Verbindlich⸗ 
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keiten gegen bie Geſellſchaft auch nach ber Abtretung ber Actien 
perfönlich verhafiet bleibt, ſteht nicht in allen Partikularrechten 
fe; in Preußen gebt bei ven (nicht zu den Hanbeldgefellfchafe 
ten gebörigen) inländifchen Eifenbahn- Unternehmungen biefe 
Verbindlichkeit rüdfichtlich noch nicht vol eingezahlter Actien 
bis zu 40 Procent (zwei Bünfteln) des Nominalbetrages (vergl. 
6. 169). 


Die Abtretung wird bei ben auf den Inhaber Tautenden 
Actien durch die einfache Vebergabe des Actiendokuments, bei 
den auf den Namen Tautenden gewöhnlich durch Indoffament, 
feltener (mo es nothwendig) durch gerichtliche Ceſſtonsurkunde 
vollzogen; bei den Actien der Iegtern Art ift oft auch ber Ein⸗ 
trag der Abtretung in die Geſellſchaftsbücher erforderlich. Die 
Eigenthumsübertragung ift es, welche aus den Aetien Gegen 
fände des Handels, Waaren, macht (vergl. $. 112). 


Die wirkliche Aufhebung der Actiengeſellſchaft macht eine 
desfallſtge Veröffentlichung da nöthig, wo eine folche für die 
Aufhebung der Sandelögefellfchaften überhaupt vorgefchrieben ift. 
In der Praris erfolgt diefelbe immer. 


Wenn fi dad Kapital der Actiengeſellſchaft für den Betrieb 
des Unternehmens unzulänglich zeigt, oder wenn biefer Betrieb 
erweitert werden fol und. deshalb ein größeres Kapital erfor= 
derlich ift, fo fliehen zwei Wege zu deſſen Befchaffung offen: 
1. die Aufnahme einer Anleihe (durch welche die foges 
nannten Prioritätd-Obligationen oder Prioritaͤts⸗Actien entfle= 
ben, vergl. $. 114), 2. die Vergrößerung des Actien⸗ 
Kapitald. Der letztere Weg vermehrt die Zahl der Actien 
felbft, da fein Actionär verbunden ift, der Gefellichaft einen 
größeren Gelbbetrag zuzuwenden, als den vollen Belauf feiner 
urfjprünglichen Uctie, und e8 daher den Xctionären frei ſteht, an 
ber Zeichnung ter neuen Actien ſich zu betheiligen oder nicht. 
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Für die Betheiligung an ber Erweiterung des Geſellſchaftb⸗Ka⸗ 
pital8 (welche natärlich nur mit Bewilligung ber Generalver- 
fammlung flattfinden Tann) wird immer den früheren Actionaͤ⸗ 
ren infofern der Vorrang zugeflanden, als dieſelbe nur foweit 
dem übrigen Publitum offen geftelt wird, als nicht bie neuen 
Beiträge der bisherigen Uctionäre die nöthige Summe aufbrin> 
gen. Da Legteres indeß gewöhnlich nicht der Kal ift, fo erhält 
die Sorietät durch jene Operation zugleich einen Zuwachs an 
Geſellſchaftern (Uetionären), was freilich bei der Actiengeſell⸗ 
[haft nichts Wefentliches ift, weil, wie oben gefagt, die Perfon 
ber Gefelfchafter nicht in Betracht kommt und ſich durch Vers 
kauf und Kauf der Actien auch ohnehin deren Zahl bald vermehrt, 
bald vermindert. Während die Collectivgefellfchaft durch; Veraͤnde⸗ 
rungen in ben Berfonen der Gefellfchafter aufgehoben wird und 
auch die fortgefeßte Collectivgefellfchaft eine neue Sorietät bildet 
(ſ. $. 180), fommt biefer Grundfaß bei der Actiengeſellſchaft 
daher nicht zur Geltung; wohl aber entfteht durch die gedachte 
Vergrößerung ded Kapitals der Actiengeſellſchaft eine neue, eine 
fogenannte fortgefegte Geſellſchaft. Oft werben die neuen Actien 
mit andern Bedingungen ausgeftattet ald bie urfprünglichen (an⸗ 
berer fefter Zinsfuß, anderes Maß des Gewinns Antheils), ähn« 
lich wie auch bei der Collectivgefellfchaft nicht immer die Com⸗ 
pagnond genau nach Maßgabe ihrer Einlage an ben Refulta« 
ten participiren; fofern fle dann ein Vorrecht der Zindzahlung 
genießen, find fie wahre Prioritäts⸗Actien (f. das Beiſpiel auf 
©. 166 u. f.). Gewöhnlich aber treten Die neuen Actien in gleiche 
Rechte mit den alten, und häufig werden daher zugleich bie ur« 
fprünglichen Xctien gegen neue Dolumente umgetaufcht (umges 
fehrieben), um auch äußerlich vollfommene Gleichheit eintreten 
zu Iaffen. — Ob der erfte oder der zweite der oben angedeute⸗ 
ten Wege für die Beichaffung größerer Mittel der zweckmaͤßigere 
fei, hängt von den befonderen Umftänden ab: kann man eine 
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Anleihe zu Bebingungen abfchließen, welche günfliger find, 
als die Abtretung eines Theils des Actienrechts (die Zulaffung 
der Mitbetheiligung am Gefelfchaftsgewinn), fo wird man na= 
türlich dieſes Mittel wählen, und wenn die Ergebniffe und Aus⸗ 
fichten der Unternehmung fehr zufriebenftellend find, fo wird 
die Erlangung beffelben bei regelmäßigem Zuflande der Erebits 
verhäftniffe nicht fehwer werden, wogegen im andern Balle ſelbſt 
die Anbringung neuer Actien oft fehwierig ifl. — Um ein grö« 
ßeres Kapital, als das zunächit als ausreichend erachtete, für bie 
gedachten Faͤlle ohne neue Actien-Emifften leicht verfügbar zu ma⸗ 
hen, haben manche Actiengeſellſchaften gleich von vornherein 
die Actionäre zu allenfallfigen Nachzahlungen verpflichtet, indem 
fie zunächft nur einen gewiffen Theil (ein Drittel, ein Viertel) 
des Nominal⸗Actienbetrages einforderten, welcher Letztere auf 
eine in jener Hinſicht wohlberechnete Höhe normirt wurbe, wie 
dies weiter oben (bei Befprechung des Verfahrens ber Actien⸗ 
zeichnung) angedeutet und durch DBeifpiele belegt wurbe. (Die 
betreffenden Actien find deshalb keinesweges bloße Interimd« 
Actien.) 

Nähere Mittheilungen über einige der wichtigſten Actien⸗ 
Handelögefelfchaften finden fich in $. 186. 


$. 183. 


Die gewöhnlich als eine befondere Klaſſe aufgeführte 
fogenannte Öelegenheitsgefellfhaft, Spekulation: 
gefellfchaft (vergl. $. 178) ift gar feine wirklihe Han⸗ 
delögefellfchaft, da fie nicht den Handel, d. h. das regels 
mäßige Faufmännifche Gewerbe, fondern nur ein einzelnes 
oder einige einzelne Gefchäfte (Spekulationen) faufmännis 
[her Natur zum Gegenftande hat. Während daher Die 
wahre Handelsgeſellſchaft die Geſellſchafter ſchon in ihrer 
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Eigenfchaft als ſolche zu Kaufleuten macht), ik es gar 
nicht nothwendig, Daß bei jener Bereinigung zu einzelnen 
Handelsgeihäften die Unternehmer Kaufleute find, obwohl 
dies gewöhnlich der Fall iſt. 

Die Urfache diefer Vereinigung vorübergehender Art {fl 
für den befondern Ball die nämliche, welche im Allgemeinen 
oft auch Die wirkliche Sandelögefellfchaft conftituirt: der Mangel 
an hinreichendem Kapital für die Einzelunternehmung, oder die 
Minderung des etwaigen Verluſtes im Ball ungünftigen Aus⸗ 
ſchlagens. Ste kommt befonder8 im überfeeifchen Handel vor; 
man benußt 3. B. vortheilhafte Preife eines trandatlantifchen 
Produkts und bezieht eine große Partie deſſelben. Natürlich koͤn⸗ 
nen die Betheiligten an verfchiedenen Orten wohnen, gewöhnlich 
aber übernimmt nur Einer verfelben die Vollziehung des Ge- 
ſchaͤfts (Beftellung, Bezahlung, Lagerung, Verkauf, Einziehung 
bes Geldertrages) wie ein Complementar; auch kann man einen 


beim Geſchaͤft gar nicht Betheiligten daſſelbe als Vertreter ausfüh⸗ 


ren laſſen. Das Verhältniß der Vereinigung bleibt nach außen 
hin ganz unbekannt und daher auch ohne Wirkung. Der das 


Geſchäaͤft Beſorgende vollzieht es in feinen eigenen Namen, und 


unter alleiniger Berantwortlichfeit und Berechtigung Dritten 
gegenüber. Doch kann berfelbe unter Mittheilung des innern 
Berhältniffes ober im Namen der Gefelfchafter die betreffenden 
Transactionen vollziehen, oder e8 können die Gefellfchafter in Ge⸗ 
meinfchaft dieſes thun, in welchem Falle fie natürlich auch rück⸗ 
fichtlich ihrer Verpflichtungen und Anrechte als Gefelfchaft (nicht 


*) Bei der ActienHanbelsgefellfegaft iſt indeß der Actionaͤr nicht 


- fon Kaufmann, wenn ber Handel oder jene Theilnahme nicht eben 


fein regelmäßiges Gewerbe ausmacht; namentlich werben bie Landesge⸗ 
fege ihn bloß aus jener Urſache nicht ſchon ale Kaufmaun erkennen. 
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aber ale Handelsgeſellſchaft) betrachtet werben; inbeffen iſt dies 
nicht der gewöhnliche Fall. Dagegen theilen ſich zumeilen bie 
Geſellſchafter aus Nüplichkeitsgründen infofern in die Operatio« 
nen, daß 3. B. der eine die Beziehung und den Berfauf ber 
Waaren, der andere aber bie Deckung (äußerlich für Rechnung 
des Complementars) durch Nimeffe oder Accept beſorgt. — 
Der Beauftragte hat den oder die Gefelfchafter von dem Gange 
der Unternehmung, fo weit ed nöthig if, in Kenntniß zu halten, 
nach der Abwicklung derfelben Rechnung zu legen und nach Eine 
gang der realifirten Gelder, je nachdem dieſes verabredet wor⸗ 
den ift, die Antheile (Kapital und Gewinn) auszuhändigen, wo⸗ 
mit die Gefelfchaft aufhört. Bisweilen erhält der Complemen⸗ 
tar für feine Mühwaltung eine befondere Provifion, und in der 
Megel pflegt derjenige Geſellſchafter ald folcher zu fungiren, 
voelcher die Unternehmung angeregt hat. — Solche Vereinigungen 
fönnen in allen Zweigen des Handels vorfommen und unter man⸗ 
nigfahen Modifikationen auftreten. Es wird darüber entweder 
ein förmlicher Vertrag errichtet, oder der Briefwechfel, welcher 
die Bereinigung herbeigeführt hat und die näheren Bedingungen 
enthält, vertritt denfelben. Ein Vertrag wird bejonberd dann 
abgefaßt, wenn mehr als zwei Unternehmer (Handelöhäufer) 
fich vereinigen, oder wenn bie Gefellfchafter am gleichen Orte 
wohnen und die Verabrebungen urfprüngli bloß mündlich 
getroffen worden find. Die fonftigen gefhäftlichen Verhaͤltniſſe 
ber Gejellfchafter Fommen mit diefem befondern Geſchaͤft nicht 
in Berührung. — Da der Charakter der Geſellſchaft öffentlich 
nicht erfcheint, fo muß berfelbe in Fallen gerichtlicher Klage 
gegen die mit dem Complementar Vereinigten erft durch Vor⸗ 
legung von Beweisftüden (Vertrag, Briefmechfel, Handlungs⸗ 
bücher) dargetban werden. Dritte können aber mit Klage nur 
gegen den mit feinem ganzen Vermögen baftenden Complemen⸗ 
tar auftzeten, fofern fie nicht biefer ihnen abgetreten hat. 
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Die Art der Leiftung bes Geld⸗Cinſchuſſes bei dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft kann eine mehrfache fein: Baarzahlung, Rimeſſe, Ac⸗ 
cept, einfache Gutſchrift in den Büchern ꝛc. Natürlich koͤnnen 
bie Einfchäffe, und dem entfprechend ver Antbeil am Gewinn 
oder Verluft, auch wohl ungleich fein; auch Tann eine andere 
Theilung des Gewinnes oder Berluftes verabredet worden fein, 
als diejenige nach Maßgabe des Einfchuffes (wiewohl dieſe vie 
gewöhnliche ift). 


8. 184. ’ 


Wie in jeder Handlung, fo aud) in der der Handels- 
gefellfchaft, wird von Zeit zu Zeit ein Haupt-Abfchluß und 
eine Inventur vorgenommen, um den Stand ded Vermoͤ⸗ 
gens und den In der betreffenden Periode ftattgehabten Ge- 
winn oder Verluſt zu ermitteln. Bei den Handelsgeſell⸗ 
[haften werden Die Perioden, nad) deren Ablauf ein ſolcher 
Abſchluß ftattfinden muß, gewöhnlich und zweckmäßig durch 
den Bertrag im Boraus feftgefebt, um fie nicht fpäterer 
Einigung erft anheim zu geben, und am häufigften erfolgt 
jene Arbeit überhaupt einmal im Jahre (was das franzöfs 
fche, preußifche und öfterreichifche Recht ausdrücklich vorſchrei⸗ 
ben). Nachdem diefelbe beendigt ift, hat jeder Gefellfchafter 
das Recht, falls ein Gewinn fich ergeben hat, feinen Ans 
theil an demfelben (vergl. 8. 177) fo bald zu verlangen, 
als die Befchaffenheit der Geſellſchaftskaſſe Dies ohne Nach⸗ 
theil möglich) madıt. 

Wenn der zu vertheilende Gewinn aus der Kaffe augen- 
blicklich nicht wohl entbehrt werben kann, fo muß die Auszahlung 
bis zum Cingang weiterer Baarfchaft Anftand haben. Bei der 
Astiengefellfchaft muß bie Direktion Sorge tragen, daß bie Kaſſe 
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auch im Stande fei, die fällige Dividende rechtzeitig zu gewäh- 
ren. Bei ber Colleetivgefellfchaft (und bei der. Commanditen⸗ 
geſellſchaft Seitens der Complementare) iſt es ſehr gewöhnlich, 
daß die Geſellſchafter während der zwiſchen ben Abſchlüfſen in⸗ 
neliegenden Periode auf den fpäter fälligen wahrſcheinlichen Ge⸗ 
ſchaͤftsgewinn Vorfchüffe aus der Handlungskaſſe zur Beſtreitung 
ihrer perfönlichen Bebürfniffe entnehmen, bie ihnen vorläufig 
in ben Büchern zur Laſt gefchrieben werden, fo daß fie nad 
Ermittelung des Gewinns nur noch den unerhobenen Reſt er= 
halten. Sollten fe eine größere Suͤmme bereitö erhoben haben, 
als ihr Gewinnantheil beträgt, fo würden fie den Mebrbetrag 
wieder zurückzahlen müffen. Um bier eine Grenze zu ziehen, 
wird bisweilen zwifchen den Gefelifchaftern (mitunter ſchon im 
Geſellſchaftsvertrage) im Voraus ftipulirt, bis zu welchem Bes 
trage fle im Laufe eines Gefchäftsjahres Vorfchuß aus der Kaffe 
auf ihren Gewinn-Antheil erheben bürfen. 

Unter den Befonderheiten, über die man fich vertragsmäßig 
geeinigt bat, kann auch bie erfcheinen, daß von dem Antheile 
am reinen Gewinn jeder Gefellfchafter einen gewiffen Theil zur 
Bergrößerung bes Geſellſchaftskapitals (menigftens in beftimmten 
Ballen, 3. B. wenn ber Gewinn über ein normirted Warimum 
fteigt) im Gefchäft belafien muß. Wenn died aber nicht aus⸗ 
brüdlich verabredet worden ift, kann auch Fein Gefellfchafter 
hierzu verbunden erachtet und angehalten werden. Eben fo we- 
nig ift ein Geſellſchafter verpflichtet, falls der Abſchluß einen 
Verluſt am Geſchäftskapital ergibt, Die Verringerung, welche da⸗ 
durch fein Einfchuß erlitten hat, aus feinem Vermögen zu erſetzen; 
ift ein folcher Fall eingetreten, fo Tann vielmehr nur die Rückerſtat⸗ 
tung etwa erhobener Vorfchüffe (auf den gemuthmaßten Gewinn, 
f. oben; e8 find dieſe dann Schulden an die Geſellſchaft) von | 
ihm gefordert werben. Wenn eine Gefchäftöperiode mit Verluft 
abſchließt, jo iſt um ben Betrag deſſelben das Geſellſchaftskapital 
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vermindert; erfolgt fpäter wieder ein Abſchluß mit Gewinn auf 
diefen verringerten Betriebsfonds, To muß ſachgemaͤß aus biefem 
Gewinn das Geſellſchaftskapital erft wieder auf feine alte Höhe 

. gebracht fein, ehe eine Gewinn⸗Vertheilung (von den noch bleis 
benden Ueberfchuffe) erfolgen Tann, es fei denn, daß ein Ans 
bered ausbrädlich verabredet worden. 

Mitunter und namentlich dann, wenn bie Kapital-Einlagen 
ber einzelnen Geſellſchafter von verjchievener Größe find, einigt 
man fich wohl contraktlich dahin, daß auf die Einlagen zunächft 
ein fefter jährlicher Zins vergütet werde. In folchem Falle muß 
natürlich erſt diefer Zins bezahlt oder abgerechnet fein, ehe 
von einer Gewinn-Bertbeilung die Rebe fein kann. 


$. 185. 


Wenn eine Handelögefellfichaft aufgehoben wird, fo 
müfjen die Befitftüce derfelben, die Waarenvorräthe 2c., zu 
Gelde gemacht oder nad) dem derzeitigen Werthe in Gelde 
angeichlagen, die Ausftände eingezogen, die Schulden bes 
richtige werden, um ein klares und zuverläffiges Urtheil 
über ihr Vermögen zu erlangen, Diefes Vermoͤgen dispo⸗ 
nibel zu machen und daraufhin die Theilung unter die 
Gefelfchafter, nad) Maßgabe ihrer frühern Kapital-Ein- 
fhüffe, zu bewerfitelligen. Die Volljiehung jener Opera- 
tionen heißt die Liquidation. 

Wird die Handlung durch einen oder mehrere ver biäherigen 
Gefelfchafter, oder unter Betheiligung folcher, oder auch durch 
der Handlung bisher fremde Perfonen fortgefegt, fo erfolgt 
nur ein Anfchlag des Befltthums in Geldwerth, eine Ueber⸗ 
tragung ber Forderungen und Schulden, un auf Grund beffen 
die Entſchaͤdigung zu beftimmen, welche dafür ver alten Gefell« 

‚ ſchaft zu gewähren iſt. Erfolgt dagegen eine gänzliche Aufld⸗ 
22 
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fung ber Handlung, jo müffen natürlich die fänmmtlichen noch 
laufenden Gefchäfte verfelben erft. abgewidelt, bie Forderun⸗ 
gen eingezogen, bie Schulden bezahlt werden, ehe bie Theis 
Iung vollzogen werden Tann, da nicht früher ein genaues Re⸗ 
fultat zu erlangen ift und auch nicht eher die Mittel genügend 
vorhanden find. Diefe Abwidelung aber dauert gewoͤhnlich Mo- 
nate hindurch und es tritt daher nach der Aufhebung der So⸗ 
cietät bloß für jenen Zwed eine befondere Berwaltung ein, mit 
welcher in ber Megel ein ober auch wohl einige ber Geſell⸗ 
fegafter beauftragt werben. Diefe bedienen fich dabei ber frü- 
heren Gefelfchaftäfiema mit dem Zufage „in Liquidation“ 
(in Oefterreih auch wohl noch „in Stralzio“, — der in Deutfch- 
Iand veraltete, dem SItalienifchen entlehnte Ausprud), und es 
muß über jene Beauftragung in der die Aufhebung betreffen- 
den Verdffentlihung (vergl. $. 180) das Nähere enthalten fein. 
Die den mit der Tiquidation beauftragten Gefellfchaftern dafür 
zu gewährende Entfhädigung aus dem Geſellſchaftsfonds ift 
Sache der Privat-Einigung. — Bei der Actiengeſellſchaft wer⸗ 
den die Liquidatoren durch. die GeneralsBerfammlung ernannt, 
and meift wird nach deren Willen bie Liquidation von ber al« 
ten Direktion und in ber Megel unter unveränderter Firma 
beforgt. 

Auch bei volftändiger Auflöfung einer Gefeflfchaftshank- 
lung brauchen nicht immer alle Beſitztheile verkauft zu werben, 
indem vielmehr fehr häufig die einzelnen Gefellfchafter nach ge- 
troffener Einigung über den Geldwerth bad Eine und Andere 
übernehmen, fo daß oft auch ein Verkauf an Dritte gar nicht 
ftattfindet. Bei Streitigfeiten rüdjichtlich der Theilung entfchei« 
bet nicht Mehrheit der Stimmen, fondern e8 muß dann die Aus⸗ 
einanderfegung gerichtlich geſchehen. 

Ehe die Theilung erfolgt, muß natürlich noch ber Gewinn 
ober Verluſt der legten Periobe verrechnet und (der Gewinn) beriche 
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tigt werben. Wenn bie Kapital⸗Einlagen von allen Seiten gleich 
find und auch Gewinn und Berluft gleichmäßig zu tragen ver⸗ 
abredet waren, fo Tann jene feparate Abrechnung der legten 
Gefchäftsrefultate freilich unterbleiben, da dann bloß das Vermoͤ⸗ 
gen in gleichen Teilen unter die Gefellfchafter vertheilt zu wer⸗ 
ben braucht, wodurch dad nämliche Ergebniß geliefert wird. Sind 
aber Gewinn oder Verluft in anderem Maße zu theilen, fo muß 
dies zunächft erfolgen, und nur das bann verbleibende Kapital 
kommt zur Theilung nach Maßgabe der Einlagen. 

In der Regel enthält bereits ber Gefellfchaftävertrag 
alle diejenigen Bedingungen, welche bei fpäterer Aufhebung ber 
Geſellſchaft beobachtet werden follen, und es ift dies das Zweck⸗ 
mäßigfte, da allen Streitigfeiten über die wmefentlichen Bolgen 
damit vorgebeugt if. In Defterreich muß über bie Trennung 
der Handelögefellfchaft ein förmlicher Auflöfungsvertrag errich⸗ 
tet und dem Merkantilgericht zur Genehmigung und Protokolli⸗ 
rung vorgelegt werden. In Preußen muß gleich bei der Auf- 
“ fünbigung dad Nähere wegen ber Grundfäge der Fünftigen Aus⸗ 
einanderfegung verabredet werben. 

Die Firma einer aufgehobenen Gefelfchaft Tann, wenn 
barüber im Vertrage Nichts feftgefegt worden ift, eigentlich nur 
dann von einem oder einigen der Gefellfchafter, welche das Ges 
fohäft für eigene Nechnung fortführen, angewandt werben, wenn 
bie allfeitige Zuflimmung ver bisherigen Gefellichafter erfolgt. 
Wenn jedoch die Firma nur aus dem Namen eines der Geſell⸗ 
ſchafter befteht, fo kann dieſem ihr Fortgebrauch nicht beftritten 
werden; ſachgemaͤß auch dann nicht, wenn fe außer feinem Nas 
men nur noch den Zufag „und Compagnie“ enthält und er für 
das fortzufegende oder für ein neues Geſchaͤft einen Geſellſchaf⸗ 
ter aufnimmt. — Nah preußifchem Gefeh Hat bei Streis 
tigkeiten Aber bie weitere Benutzung ber Geſellſchafts⸗Firma der⸗ 
jenige der früßern Gefellſchafter darauf das Mecht, welcher ben 
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darin enthaltenen Hauptnamen zu führen berechtigt ift; Tann 
der Streit nach diefem Grundjage nicht entfchleden werben, fo 
gebührt demjenigen, welcher von Anfang an Mitglied ber So⸗ 
eietät geweſen, oder deſſen Erben, der Vorzug vor einem ſpaͤ⸗ 
ter aufgenommenen ®efelfchafter; Tann aud) hierdurch die Streits 
frage nicht gelöft werden, fo muß bad Loos entjcheiden. —- 
In Defterreich verbleibt nach Aufhebung der Geſellſchaft das 
Handelsbefugniß (vergl. $. 170) demjenigen Mitgliede, welches 
e3 vor Eingehung der Gefelfchaft inne hatte. Wenn daſſelbe 
die Sandlung für eigene Rechnung fortführt, fo darf es in ber 
Megel die alte Societätöfirma nicht beibehalten; ſollte jedoch die 
Sandlung dadurch weder an Sicherheit der Leitung, noch an 
Kapital verringert worden fein, fo kann ihm jene Firma mit 
dem Zujage „und Compagnie” bewilligt werben. 


$. 186. 


Es erfcheint geeignet, nach den über das Wefen Der 
Handelsgefelfchaften gegebenen Erläuterungen, über meh» 
rere ber wichtigſten Actien-Handelögefelfchaften oder ſoge⸗ 
nannten öffentlihen Handelsgeſellſchaften, deren 
Wirken ein befonders umfangreiches und deren Stellung in 
der Faufmännifchen Welt und ihrer Geſchichte ein hervor⸗ 
ragendes ift, etwas Näheres beizubringen. 


1. Die englifheoftindifche Compagnie. 


Im Jahre 1599 traten mehrere londner Kaufleute, welche, 
von den günftigen Ausfichten des Handeld nach Oftindien ans 
zogen, fich biefem außsfchließlich zu widmen befchloffen, zu einer 
Geſellſchaft zufammen, um mit vereinigten Kräften eine größere 
Sicherheit und Ausbeute ihre Unternehmungen zu erzielen. Sie 
wirkten fich zugleich bei ber Königin Elifabeth ein Privilegium 
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aus, welches ihnen unter allen englifchen Kaufleuten allein den 
Handel nach den Öfllich von Vorgebirge der guten Hoffnung 
und weftlich von der Magellantftraße gelegenen Ländern ficherte, 
fie alfo von aller inländifchen Mitbewerbung befreite. Dieſe 
unterm 31. December 1600 auf 15 Jahre in gebachter Weiſe 
privilegirte Gefellfchaft — East India Company (der urfprüng« 
liche Name war: „The Governor and Company of Merchants 
of London trading into Ihe East Indies‘‘) — hatte Anfungs 
feinen allzugroßen Umfang und ihr Grundfapital betrug nur 
30'000 Pfund Sterling. Sie war aber auch zuerft bloß eine 
fogenannte regulirte Geſellſchaft, und erft i. 3. 1612 fchoß man bie 
Kapitalien zufammen und bildete damit die Compagnie in eine 
Actiengeſellſchaft um. Ihre erftien Erfolge waren fehr güns 
flig und, mancher Anfeindungen ungeachtet, wurde ihr Vreibrief 
von Zeit zu Zeit immer wieder erneuert. Sie legte in Oſtin⸗ 
dien Baftoreien an und erhielt unter Karl dem Zweiten auch 
die Macht zu Krieg und Frieden mit den nichtchriftlichen Völkern, 
zur Anlegung und Unterhaltung von Befeftigungen, Garnifo« 
nen und Kolonien. Im Jahr 1618 waren die Bonds bis auf 
1 600 000 Pfd. St. vermehrt und fie fliegen in den nächften 
Jahren durch neue Xctien-Emifftonen. Im Jahr 1635 wurde einer 
andern Bereinigung ein Privilegium auf den Kandel nach den- 
jenigen Gegenden Oſtindiens ertheilt, mit welchen bie Compagnie 
feine regelmäßige Verbindung bergeftelt hatte, und dieſelbe be= 
drohte ven Verkehr der alten Gefellfchaft, welche bloß durch bie 
Krone privilegirt war, ohne durch Parlaments⸗Akte gewährleiftet 
zu fein, in nicht geringem Maße; im Jahr 1649 aber vereinigten 
fich beide @efellfchaften und fomit verſchwand jene Gefahr. Die 
Gegner der Geſellſchaft erlangten jedoch i. J. 1698 abermale Die 
Berechtigung zur Gründung einer neuen oftindifchen Actien-Com⸗ 
pagnie, wogegen fie der Wegierung ein mit 8 5 verzindliches 
Darlehn von 2 Millionen Pfd. St. machten, und fo befanden 
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gleichzeitig zwei geſetzmaͤßig autoriſirte Gefellfchaften, von wel⸗ 
chen jede das ausſchließende Recht auf den Handel nach den 
nämlichen Beſitzungen geltend machte! Ihre gegenſeitige Con⸗ 
eurrenz würde beide erbrüdt haben, deshalb vereinigten fie fich 
i. 3. 1702 unter dem Namen: The United Company of 
Merchants of England trading to {he East Indies (Verei- 
nigte Geſellſchaft der nach Oftindien handelnden Kaufleute von 
England). Die vereinigte Gefelfchaft verpflichtete fich, der Re⸗ 
gierung 1’200°000 Pfd. St. ohne Zinfen vorzuſtrecken, indem, 
durch Hinzurechnung des vorhin gedachten Darlehne, die Ge⸗ 
fammt-Forberung an die Negierung von 2’200'000 Pfd. St, 
mit nur 5 2 ferner zu verzinfen war. Im Jahr 1730 (bei 
ber Erneuerung bed Sreibriefs) wurde diefer Zinsfuß auf 4 3 
ermäßigt und ein jährlicher Beitrag von 200000 Pfd. St. in 
die Staatöfaffe zugefagt, und i. I. 1743 lieh die Gefellichaft, 
um die Verlängerung ihres Privilegiums zu erlangen, abermals 
der Megierung 1 Million Pfd. St. zu 3 3 Binfen. 

Während aber die oftindifche Geſellſchaft vorher wefentlich 
ein Sandeldunternehmen gewefen war, wurde ſie mehr und mehr 
und namentlich von der gedachten Zeit an ein politifcher Körper, 
der Megent eines befondern Handelsſtaats; fie ermarb durch Ver⸗ 
träge und Kriege nach und nach ein außnehmend großes Län« 
bergebiet in Oftindien (gegenwärtig über 1'300'000 englifche Qua⸗ 
bratmeilen mit 144 Millionen Bewohnern, die tributären Ge⸗ 
biete inbegriffen) mit allen Souveränetätd-Mechten, blieb ein Jahr⸗ 
hundert hindurch faft ohne alle Eontrole und übte Dabei Dad Han⸗ 
belömonopol beinahe über einen ganzen Erbtheil aus. Wenn 
fie daher allerdings die englifche Serrfchaft in Oſtindien 
überhaupt begründet und befeftigt bat, fo hat fie zur Behaup- 
tung ihrer politifchen Gewalt mit den Gewinnften ihrer come 
mercielen Wirffamfeit nicht ausreichen können und überdies 
Burch ihr Monopol die gewerblichen und Handelsintereſſen des 
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Mutterlandes nur gehemmt. Die Dividende wurbe i. I. 1732 
von den früheren 85 auf 7% berabgefegt, ti. 3. 1744 wieder 
auf 10% und i. I. 1769 auf 124 3 erhöht. Aber immer 
größer wurben bie Bebürfniffe der Compagnie, immer uns 
zulänglicher der Ertrag der Unternehmungen, bie frühern 
200°000 Pfd. St. jährl. Beitrag zu ben Staatelaften wurs 
den i. 3. 1769 zwar auf 400000 Pfo. St. verabredet, aber bie 
Gefelfchaft war außer Stande, diefe Summe zu bezahlen und 
ihre finanzielle Lage wurde fo mißlich, daß fie i. 3. 1772 eine 
Anleihe von 1’400'000 Pfo. St. beim Schak aufnehmen mußte, 
bis zu deren Heimzahlung die Dividende auf 6 3 bejchränft 
wurde, aber die Priorität vor der jährlichen Zahlung von 
400'000 Pb. St. erlangte. Die Anleihe wurde indeß richtig zu⸗ 
rückgezahlt und auch die jährlichen 400000 Pfd. St. gehörig 
entrichtet. Im Jahre 1781 wurde die Dividende wieder auf 8? 
erhöht; die Abnahme ver Einkünfte aber und bie fortwährenden 
Kriege in Indien zwangen die Compagnie im Jahre 1783, das 
Parlament um Ausfland ber jährlichen Zahlung von 400’000 
Pfd. St. und um ein neued Darlehn von 900’000 Pfr. St. 
anzugeben. 
Alle diefe Umftände und die ſie unterflügenden Mängel in 
der Verwaltung ber indifchen Beflgungen (die indifche Regie⸗ 
rung war von dem Sefellfchaftö- Direftorium in London faft ganz 
unabhängig geworden) machten endlich eine Umwandlung nöthig 
und biefe erfolgte i. 3. 1784 durch die Einfegung eines Bureau's 
ber oftindifchen Angelegenheiten (Board of Control), welches 
von der Krone abhängig gemacht und dem Minifterium einver- 
leibt wurde; durch diefe Behörde gehen feitvem alle Angelegen⸗ 
beiten ber Geſellſchaft, für welche die Miniſter verantwortlich 


- find, während die Uctionäre auf die Verwaltung ohne direkten 


Einfluß find und dieſe Geheimniß des Miniſteriums bleibt. 
Die Finanzen ver Geſellſchaft beſſerten ſich indeß nicht, man ent⸗ 
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warf ſchoͤne Plaͤne zu ihrer Hebung, allein dieſe blieben unaus⸗ 
führbar und die Schulden nahmen zu. Der Handel nahm zwar 
eine außerordentlichen Aufſchwung, aber die Kriege verſchlan⸗ 
gen allen Gewinn und brachten neue Deficits. Da vergrößerte 
man i. I. 1796 das Geſellſchaftskapital, indem man 20’000 
neue Actien zu nominal 100 Pfd. St. ausgab, die aber mit 
173 3 bezahlt murten und daher eine faktifche Kapitals Vermebs 
rung von 3’460'000 Pfo. St. brachten. Im nächften Jahre 
fhon gab man für 1’417'000 Pfd. St. neue Schuldfcheine 
(India Bonds) aus, kam aber nicht aus dem Deftcit heraus. 
Immer größer war aber inzwifchen bie gerechte Oppofltion ges 
gen das Monopol der Gefellfchaft geworben, und bei der i. I. 1793 
erfolgenden Erneuerung ihres Sreibriefes biß zum 1. März 1814 
wurde baher ein großer Theil des oftindifchen "Handels für 
alle britiſchen Stantsangehdrigen freigegeben, doch mit der Bes 
fchränfung auf die Benutzung von Schiffen der Gefelfchaft; 
biefer letztere Umftand hob natürlich die Befreiung größtentheils 
wieder auf, da er nur zu den mannigfaltigfien Streitigkeiten 
Anlaß gab. Gleichzeitig wurde der jährliche Beitrag der Ges 
feßfchaft für den öffentlichen Dienft auf 500000 Pfd. St. 
erböht, doch mit dem Vorbehalte der Unterlaffung diefer Zah⸗ 
Yung bei Kriegsrüftungen; da nun aber die ganze Zeit hindurdh, 
während welcher der gedachte Beitrag fpäter hätte geleiftet wer» 
ben müffen, in Indien Krieg geführt wurde, fo leiftete die Ge⸗ 
fenfchaft überhaupt nur noch zwei Zahlungen, jede von 250’000 
Pfd. St, wogegen die Artionäre ihre hohe Dividende (von 
1793 an 104 2) ungefchmälert bezogen. Nach dem Jahre 1793 
erhielt die Compagnie noch zweimal Geldunterflüßungen durch 
Vermittlung der Regierung, nämlich i. 3. 1810 durch Vorſchuß 
von 1'500’000 Pfd. St. in Schatfammerfcheinen und i. 3. 
1812 durch eine Anleihe von 2’500’000 Pfd. St. ; beide Schulde 
poſten zahlte fie regelmäßig zurüd. 


Inzwiſchen erlangte bie Geſellſchaft eine abermalige Erneu⸗ 
rung ihres Preibriefd bis 10. April 1831, wobei jedoch 
glüdklicherweife der oftindifche Handel unter gewiſſen Befchrän- 
tungen freigegeben und der Gefellfchaft nur der außfchließliche 
Handel mit China (faft nur die Tihee- Einfuhr von bort be⸗ 
zwedend) vorbehalten ward; troß jener Befchräntungen verd rei⸗ 
fachte fich der Handel nach Oftindien in kurzer Zeit, womit 
der Beweis geliefert war, wie fehr das Privilegium der Geſell⸗ 
ſchaft dem Intereffe des Landes entgegen gewefen! Diefe Ueber⸗ 
zeugung brachte es endlich dahin, daß i. I. 1833, bei der 
Erneuerung des Freibriefs bi8 1854, der Handels⸗Cha— 
rakter der Gefellfchaft aufgehoben wurde, indem mit 
dem 22. April 1834 auch der Handel nach China freigegeben 
wurbe. Seitdem bat der britifch « oftindifche Handel unendlich 
zugenommen und das linnatürlicke einer außsfchließlichen Pri⸗ 
vilegirung handgreiflich an den Tag gelegt. 

Die gegenwärtigen Bunftionen ber Compagnie find rein 
politifcher Natur. Sie verwaltet in Gemeinfchaft mit dem 
Board of Control und unter deſſen Aufficht die oftindifchen 
Beilgungen; dad fümmtliche der Gefelfchaft am 22. April 
1834 gehörige Eigentbum ward der Krone einverleibt; ihre 
Schulden und Verpflichtungen find ven oftinpifchen Kolos 
nien aufgelegt. Die Compagnie begab ſich aller Anjprüche 
auf eigenen Gewinn, mit Ausnahme einer feften ferneren Di- 
vidende, welche auf 104 3 feftgefeßt wurde, welchen Stand ſie 
ſchon feit 1793 Hat; diefe wird in England aus den Einfünf- 
ten Oftindiens bezahlt; für die Schulden-Ablöfung ift auch ein 
Nefervefonds eingerichtet. Das Parlament fann vom Ablauf des 
April 1874 an die Dividendezahlung durch Bezahlung von 200 
Pfd. St. für jede 100 Pfr. St. Artienkapital aufheben; follte 
aber i. 3. 1854 die Berwaltung Indiens ber Compagnie abges 
nommen werben, fo ift dieſe berechtigt, die eben gebachte Ab⸗ 
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fung ſchon zu dieſer Zeit zu fordern. Das Actien⸗Kapital der 
Geſellſchaft ift auf überhaupt 6 Millionen Pfd. St. Tiquibirt. 
Die Actien find unter dem Namen India Stocks G@egenftand 
des Handels und Haben regelmäßigen Kurs an ber Tonbner 
Boͤrſe (im Herbft 1848 mit 230 bis 235 3). Die befondere 
fehwebende Schuld der Geſellſchaft (die India Bonds) trägt ge⸗ 
genwärtig 34 5 Binfen. 

Wie wenig die commerciellen und induftriellen Angelegenheiten 
der Compagnie, der größten Sandelögefellfchaft, welche die Ge⸗ 
ſchichte kennt, einen gefunden Betrieb fanden, wie fehr die Freihaͤnd⸗ 
ler mit ihren Einwürfen gegen das Monopol derfelben im Rechte 
waren, bemiefen mehr und mehr die in der That höchft unbefries 
digenden Erfolge rüdfichtlih des eigentlichen Grundzwecks ber 
Affociation : die Produftion wurde fehr indolent betrieben, Teine 
Concurrenz fpornte zu möglichft gefteigerter und verbefierter Aus⸗ 
beutung an, im Jahr 1922 mußte in Folge von Verluften die Ein- 
fuhr des Nankin, im I. 1824 diejenige der rohen Seide aus China 
gänzlich eingeftelt werden, mit welchen beiden Crzeugniffen 
nun die europälfchen Märkte auf andern Wegen verforgt 
wurden ; mit der allmäligen Aufhebung bes Monopol 
nahm der Sandel der bevorzugten Geſellſchaft reißend ab, ber 
Privathandel gewann einen hohen Aufffwung und mit ber 
Durchführung einer gefunden freien Handelspolitik vervielfachte 
fich der Verkehr zum allgemeinen Nuten in einem kaum erwar« 
teten Maße. 


2. Die niederländifche Handelsgefellfchaft. 


Die Nederlandsche Handel-Maatschappij wurbe auf för 
niiglichen Befehl im Jahr 1824 in Amfterdam begründet. Die 
Dauer warb vorläufig auf 25 Jahre beftimmt, das Grundkapital 
auf mindeftens 12 Millionen Gulden niederländ. Kurant. Die 
Artiens Zeichnung wuchs bald auf einen Betrag von 70 Mil⸗ 
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lionen Gulden, wovon aber nur bie Hälfte angenommen wurbe, 
fo daß der Gründungsfonds 35 Millionen Gulden betrug. 
Der König betbeiligte fich felbft mit 4 Millionen Gulden und 
garantirte 4 3 Binfen. Der Zweck der Gefelfchaft ift: 1) Die 
Betreibung des Handels nach den oftindifchen Kolonien, wobei 
fie die Regierung vertritt und dafür eine Vroviſton erhält; 
2) die Beförderung der Oftindienfahrt und Schiffbau zu Die 
fen Behuf; 3) die Beförderung der inlänbifchen Induftrie 
(durdy den erfigebachten Weg). Die Gefellfchaft fegt ihre Ein⸗ 
fuhrwaaren durch große Auctionen ab, welche die Preife, na⸗ 
mentlich bed Zuckers, Kaffees und ber Öewürze, für den hal⸗ 
ben Continent regeln (vergl. deshalb $. 134). Sie gewährt 
auch Darlehen gegen hypothekariſche Sicherheit und 33 Binfen. 
Die Anzahl der Actien wird durch Rückkauf allmälig vermin« 
dert. Die Erfolge find jehr günftig gewefen, die Actionäre er« 
bielten außer ben garantirten 44 3 Binfen im Jahr 1838 eine 
Disidende von 83 2, im Jahr 1839 von 82 2. Diefe hohen 
Erträge gaben zu der Regierungs⸗Maßregel Anlaf, daß bie 
Dividenden bald darauf auf 3 2 feſt herabgefegt wurden! Die 
Geſellſchaft Hat auch zwei Anleihen aufgenommen, obwohl ihre 
Sefchäfte ſich forhvährend fteigerten. Die Actien beftehen in 
Abſchnitten zu 1000, 500 und 200 Gulden, haben vorzüg⸗ 
li an der amfterdamer Börfe Kurs und werden gegenwärtig 
mit etwa 120 3 (vor der frangäfifchen Februar⸗Revolution mit 
162 3) bezahlt. Im December 1846 wurde die DVerlänge- 
rung ber Geſellſchafts⸗Dauer auf weitere 25 Jahre, vom 31. 
December 1849 ab, befchloffen. Das gegenwärtige Actien« 
Kapital der Gejellichaft (mie erwähnt, durch Ruͤckkaͤufe zu Gun⸗ 
fien ber Gefelfchaft vermindert) von 23 Millionen Gulden 
wird mit 50 3 vom Reſervefonds, welcher fich am 31. Des 
sember 1849 vorfinden wird (und welcher Durch die Verringerung 
ber nun feften Dividende ſich fehr gefteigert bat), vermehrt werben 
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und ed werden nach erwiefenem Thatbeſtande für jeden An⸗ 
theil von zwei Actien fodann drei neue Actien verabfolgt werben. 


3. Die ruffifheamerifanifhe Compagnie. 


Sie wurde im Jahr 1799 in Peteröburg mit einem Kapital 
von 2750000 Silberrubeln, vorläufig bis zum Sabre 1821, 
gegründet und bezwedt den Betrieb der Pelziagb in ben ruſ⸗ 
fifchen Kolonien im norbweftliden Amerifa und des Pelzhan⸗ 
dels. In den Jahren 1821 und 1842 wurbe ſie auf je 20 
Sahre, zuletzt bis Ende 1861, verlängert. Sie befibt das aus⸗ 
fchließliche Necht auf jenen Betrieb, bat ihren Hauptſitz (bie 
Gentraldireftion) in Peteröburg und Contore oder Faktoreien in 
Moskau, Kafan, Tomsk, Irkutsk, Jakutsk, Atan und Kam⸗ 
tſchatka. Sie hat eine foͤrmliche Kolonialverwaltung eingerichtet, 
deren Mittelpunkt Neu⸗Archangelsk auf der Inſel Sitka iſt, 
wo ſich das Kolonial⸗Hauptcontor befindet und welches ber 
Stapelplatz des erbeuteten Pelzwerks iſt. Die gefammte männ⸗ 
liche Bevölkerung der Inſeln jener Kolonien (mit Ausnahme 
der Eurilifchen) von 18 — 50 Jahren muß der Gefelfchaft drei 
Jahre lang dienen, indem fie mit der Jagd befchäftigt wird 
und für jedes Fell einen feftgefegten Tarpreis in Waaren nad 
Auswahl der Jäger erhält. Die Compagnie betreibt auch 
Schiffbau und Hat mehrere Werft. Mit den Bewohnern des 
Feſtlandes und der Kurilen treibt fie Taujchhandel, und feit 
1843 Handelt fie auch mit Kamtfchatfa. Die Kolonial-Produfte 
verwerthet fie in der Weife, daß fie einen Theil des Pelzmerks 
in Kiachta gegen Thee vertaufcht, welcher dann auf ber Meſſe 
zu NifchneisNowgorod verkauft wird, die übrigen Rauchwan- 
ren ıc. aber in Modfau, Peteröburg und London an den Markt 
bringt. Sie darf auch neue Niederlaffungen und Befefligungen 
anlegen und mit ben benachbarten DVölfern Handel treiben. 
Ihre Actien werden bei Kronftelen zum halben Werthe in 
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Pfand genommen. Das Kapital ver Gefelfchaft beträgt gegen 
wärtig über 24 Millionen Silberrubel, worunter über 15 Millio⸗ 
nen Reſervefonds. Die Dividendezahlung erfolgte früher zwei« 
jährlich, feit 1844 aber jährlich. Der urfprüngliche Nennwerth der 
Uctien war 500 Rubel Bank Afjignationen (= 142 Rubel 
857 Kopefen Silber), der. gegenwärtige Nennwerthb (die Ac⸗ 
tien wurden umgetaufcht) beträgt 150 Silber-Rubel. Der 
Actien find jeßt 7484 Stüd, welche alfo ein Kapital von 
1 122600 Silber⸗Rubeln repräfentiren; fie wurben in .ben 
legten Jahren an der peteröburger Boͤrſe mit etwa 240 Silber- 
Nubeln das Stück bezahlt. Die Dividende des Jahres 1843 
betrug 15 Silberrubel, alfo 10 Procent. Die Gefchäfte der 
Geſellſchaft ergaben zeither einen fehr günftigen Erfolg. 


Zu den Öffentlichen Handelsgeſellſchaften der unlängft ver- 
gangenen Zeit gehörte auch die preußifche Seehandlung, 
welche im Jahre 1772 von Friedrich dem Großen ald „Sees 
handlungs⸗Societät“ in Berlin auf Actien gegründet wurde und 
den Zweck verfolgen follte, welchen der Name andeutet. Das 
Gründungs- Kapital betrug 1200000 Thaler preuß. Kurant 
und wurde im Jahr 1794 auf 1’500°000 Thaler erhöht. Im 
Jahre 1810 übernahm aber der Staat ihre Actien und Tieß 
diefelben in Staatöfchuldfcheine umfchreiben. Die Unftalt vers 
ließ ihren eigentlichen med, beforgte von ber gedachten Zeit 
ab Die Geldgefchäfte des Staats und wurde im I. 1820 in ein 
ſelbſtſtaͤndiges Geld⸗- und Handels⸗-Inſtitut des Staats, unter 
dem Namen „General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät“ 
umgewanbelt. Es verfolgt Die fogenannte Seehandlung feitdem 
in zunehmender Bedeutung ſehr verſchiedenartige, zum Theil 
weitgreifende Finanz⸗, Handels⸗, Fabrik-, Transport⸗ u. a. 
Angelegenheiten und hat eine große Wichtigkeit erlangt. In 
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der neueften Seit iſt fle vielfachen Angriffen ausgeſeht geweien, 
welche vorzüglich ihrer Concurrenz mit den Brivatgewerben gal« 
ten, und ihre Auflöfung ift (im Jahre 1848) befchloffen wor⸗ 
den, welche alfo nach der wohl noch mehrere Jahre in Anſpruch 
nehmenden Abwidelung ihrer Verhältniffe zu erwarten ift. 


8. 187. 


Den Weibern fleht im Allgemeinen die Befugniß 
zum Sanbelöbetriebe offen, doch ſetzen auch hier einzelne 
Partikularrechte Beſchraͤnkungen feſt, und namentlidy find 
in Defterreich die Weiber vom Handel ausgeſchloſſen, 
mit alleiniger Ausnahme der Wittwen von Handeltreibenden, 
welche die Handlung ihres verftorbenen Mannes während 
der Dauer ihres Wittwenftandes für ihre eigene Rechnung 
fortführen dürfen. — Das handeltreibende Srauenzimmer 
wird Handeldfrau genannt, fofern ihr Gefchäft ein Fauf- 
männifches ift, heißt fie Kauffrau*). 

Die Handelödfrau muß, um als ſolche zu gelten, er- 
Hären, daß fie es fein wolle, doch wird dieſe Erklärung 
durch den faktifchen Handelstrieb für eigene Rechnung 
auch ftilichweigend gegeben. Wo die Weiber einen Ge- 
ſchlechts⸗Vormund haben, muß diefer, mithin bezüglich der 
Ehemann, feine Einwilligung geben, was aber, wo dafür 
feine beftimmte Form vorgeſchrieben ift, durch wiflentliche 


*) Die Bezeichnung Handelsfran ift nicht nach der Analogie des 
Namens Handelemann im Gebrauch, bedeutet vielmehr im Allgemeinen 
eine Sanbeltreibende. Gemeinhin wird der Unterfchieb zwifchen Han⸗ 
beisfran und Kauffrau nicht fireng feftgehalten; vergl, die Anmerkung 
af ©. 2. 








— 351 — 


Duldung flillichweigend geſchieht. Im Uebrigen muß bie 
Handelöfrau denjenigen bejondern Bedingungen Genüge 
leiften, welche die Geſeze des betreffenden Staates dem 
Manne zur Geftattung des Handelsbetriebes vorfchreiben. 
Unterliegt dieſelbe nun rüdfichtlich ihrer Handeldgefchäfte 
allen den Rechten und Berbinplichkeiten des männlichen Hans 
deltreibenden (3. B. der Wechfelftrenge), jo hat fie außer- 
halb jener Gefchäfte Die Rechte und Pflichten der Weiber, 
Es ift dabei ganz gleichgiltig, ob fie felbft eine Handlung 
errichtet oder eine bereits beftehende für ihre Rechnung fort- 
führt, od fie für ihre alleinige Rechnung handelt oder als 
Gefellichafterin einer Collectiv⸗-Geſellſchaft (ſ. $. 180). 
Dagegen gilt fie rechtlich nicht als Handelsfrau, wenn fie 
als Commanditiſt bei einer Handlung betheiligt iſt. Mit 
der wirklichen Handelsfrau ift die Ehefrau eines Handels 
treibenden nicht zu verwechfeln, wenngleich eine ſolche Ehe⸗ 
frau Handelögefchäfte mit beforgt; nur der. Betrieb Des 
Handels für ihre eigene Rechnung gibt ihr jenen Charakter, 
und dieſes kann natürlich auch bei der Ehefrau eines Han- 
deltreibenden der Ya fein. — Die Gründe des Han- 
delsbetriebes Seitens der Frauen finden befonders dann ftatt, 
wenn fie als Wittwen in dem Falle find, die Handlung 
ihres verftorbenen Mannes fortführen zu fönnen. 


In Oeſterreich behält die Wittwe eines verftorbenen 
Kaufmanns, welche deſſen Sandlung fortfegt, bis zur Erledigung 
ber Berlaffenfchaftsregulirung die alte Firma bei, muß aber 
die Schriftzüge, mit welchen entweber fie felbft oder der von ihr 
beftellte Firmaführer unterzeichnen wird, bei dem Merkantil- und 
Wechfelgerichte einlegen. Nach gefchehener Ueberantwortung ber 
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Erbſchaft muß fie die alte Firma inſoweit abändern, daß fle 
ihr die Worte „feligen Wittwe* beifügt und für dieſe abgeän- 
berte Firma die Protofollirung nachjuchen. — Die Abänderung 
der alten Birma durch den Zufag „Wittwe* ift in folchen Faͤl⸗ 
len überhaupt fehr gewöhnlich, aber anderwärtd nicht gefeglich 
geboten. 





Vierter Abſchnitt. 
Die Hilfsgewerbe des Handels. 


$. 188. 


Geber große Zweig menfchlicher Thätigkeit treibt in 
organifcher Schöpfungsfraft mannigfache Seitenzweige un® 
Schößlinge, Die er als feine Gefchöpfe ernährt, deren Lex 
ben in dem feinigen wurzelt, von dem feinigen abhängt, 
die mit ihm gedeihen und verwelfen: fo der Handel. Un⸗ 
ter den unendlihen Mitteln der Befchäftigung und "es 
Berbienftes, die er unabläffig gewährt, haben einige ſich zu 
Gegenſtaäͤnden felbftftändiger regelmäßiger Gewerbe erhoben, 
Gewerbe, die immer abhängig bleiben von der fie bebin- 
genden Grundfraft, dem Handel, bie aber in ihrer Ge⸗ 
genleiftung, durch ihre wichtigen Dienfte, wiederum in dem 
geregelten Getriebe des Handels unentbehrliche Räder find 
und die Erhaltung feiner Oroßartigfeit bedingen. Diefe 
Hilfsgewerbe find: das Mäklerweſen, das Transportweſen, 
die Aſſekuranz und die Spedition. In fi) bilden aber 
diefe Gewerbe vier Gruppen, welche größtentheils wieder 
in mehrfache Impieibualitäten zerfallen, und namentlich Bar 
Der Transport ich in ein vielverzweigtes Geader beſonderer 
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Thätigfeiten ausgebreitet, theils feinem innerften Wefen, theils 
feinem natürlichen Gefolge angehörig, die in mehr oder min- 
der Direkter Berwandtfchaft zu dem eigentlichen Mittelpunfte, 
dem Handel, ftehen, aber ohne Ausnahme in hohem Grabe 
die Beachtung des denkenden Kaufmanns in Anſpruch 
nehmen. 


Erſtes Kapitel. 
Mie Handelsvermittler: Mäkler und Agenten. 


$. 189, 

Der direkte Abfchluß Der einzelnen geichäftlichen Ope- 
rationen zwiſchen den Kaufleuten unter einander, zwifchen 
Kaufleuten und Producenten (Fabrikanten 2c.) und zwifchen 
jenen und einigen Hilföperfonen des Handels (den Schif⸗ 
fern, Fuhrleuten 20) würde beim irgend belangreichem Ber- 
kehr beiden contrahirenden Theilen viele Mühe und Zeit 
foften, um fo mehr, ald nicht jede desfallfige Unterhant- 
lung gleich zu einem Refultate führt. Dieſer Umftand und 
‚ bie fortlaufende Nothwendigkeit jener Unterhandlungen hat das 
Gewerbe der felbftftändigen Handelsvermittier erzeugt, der 
Mäkler und Agenten. Ducd den Dazwifchentritt dies 
fer Perſonen find die beiden Parteien der Mühe überho- 
ben, felbft alle die gewünfchten Gelegenheiten aufzufuchen, 
die Unterhandlungen einzuleiten und zum Abfchluß zu füh- 
ten; es wirb ihnen eine koſtbare Zeit gefpart, die fie un⸗ 
geftört den inneren Angelegenheiten ihres Berufes zuwen⸗ 
den Eönnen, und durch bie Abtretung des gedachten Theils 
ber Verhandlungen bilden fie fi in ben bamit betrauten 
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Perſonen forgfältige und zuverläffige Beamte, wachfame 
Wahrer ihres Intereſſes, mit dem ja das eigene Intereſſe 
der Bermitiler fteht und fall. (So wichtig und ehren- 
werth der Beruf des Maͤklers ift, jo wurde er doch in 
frühern Zeiten, auch in Deutfchland noch im Mittelalter, 
für wenig ehrenvoll gehalten, wahrfcheinlich deshalb, weil 
viele verfommene und zweideutige VBerfonen darin eine Zus 


flucht ſuchten.) 


Makler (Makler, Senſal (aus dem ital. Sensale), Cour⸗ 
tier (franz), auch wohl Unterfäufer) heißt berjenige Geſchaͤfts⸗ 
vermittler, welcher zwifchen Parteien, die an einem und dem 
nämlichen Orte wohnen, unterhanbelt. 


Agent ift im gewöhnlichen Sprachgebrauch jeder im Aufs 
trage Anderer mit gewiffen Gefchäften Betraute (befonders dann, 
wenn er feine Auftraggeber an einem beftimmten. auswärtigen 
Orte vertritt); Daher gibt e8 Agenten ver Verſicherungsgeſell⸗ 
Schaften, Agenten ver landſchaftlichen Creditvereine, Confular« 
agenten, viplomatifche Ugenten se. Im Bereiche des Handels 
werben aber vorzugsweiſe jene Mittelöperfonen mit dem Namen 
Agenten (Handels⸗Agenten) bezeichnet, welche für Rechnung 
auswärtiger Siufer andauernd Verkäufe von deren Artikeln ge⸗ 
gen Proviflon bewirken, ohne deshalb ſelbſt Kaufleute zu fein, 
d. 5. ohne als Comiſſtonaͤre im faufmännifchen Sinne zu fun« 
giren (vergl. 6. 128), indem nämlich ver Agent bloß den Ver⸗ 
kauf abfchließt, dann aber beide Parteien in direkte Berüh⸗ 
rung treten. Die Aehnlichkeit diefer Stelung mit derjenigen 
des Commiſſtonaͤrs ift Die Urfache, daß die faufmännifchen Agen⸗ 
ten fich häufig auch mißhräuchlih Commifflonäre nennen. Der 
Agent kann für Ein Haus oder, wie gewöhnlich, für mehrere 
Häufer (von verfchledener Gefchäftsgattung) Gefchäfte beforgen 
und erſetzt biefen Käufern bie fonft nöthige Wirkfamkei eines 
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Reifenben an bem betreffenden Plage, welche er aber Aberbietet, 
ba er an biefem Plage feinen bleibenden Aufenthalt bat, fo daß 
er unausgeſetzt im Intereffe der Auftraggeber Verkäufe zu Stande 
bringen fann. Der eigentlide Zweck feines Wirkens, ber 
Derfauf, ſchließt keinesweges den Einkauf für Rechnung feiner 
auswärtigen Committenten aus, obmohl dieſer nicht zur Regel 
gehört. Der Agent fteht auch bisweilen Delcredere (ganz oder 
bis zu einem gewiffen Antheile) und hat in) allen Fällen das 
Intereffe feines Committenten ganz wie ein Commiſſtonaͤr zu wah⸗ 
von. Uehrigens Tann ein Agent auch die gedachten Aufträge ei« 
nes Haufes feines eigenen Platzes (gegen Prorifion) beforgen, 
wos namentlich in großen Städten ber Fall iſt, deren raͤum⸗ 
liche und commerciele Größe e8 den betreffenden Committenten 
bei ausgedehntem Geſchaͤft ſchwierig macht, mit ihren kaufmaͤn⸗ 
nifchen Abnehmern (Kleinhändlern) am Platze in formährender 
unmittelbarer Unterhandlung zu flehen, in Orten, welche ges 
wiſſermaßen mehrere Städte einfchließen (mie London, Paris, 
Berlin 2c.); er wird dann häufig Stadtreifender genannt, 
and mit Ruͤckſicht auf diefe befondere Kategorie kann man Agenten 
fix ins und für audmärtige Haͤuſer unterfcheiden. Ratürlich kann 
ea Agent zugleich für Häufer feines Platzes und für auswärs 
tige Geſchaͤfte Unterhandlungen fchließen, wenn er nicht busch 
befondere Verpflichtung dem Einen ober Undern im Voraus 
entfagt bat. Der Agent kann aber auch feine Wirkſamkeit im 
Derfaufe für Rechnung feines Gommittenten auf mehrere 
Orte ausdehnen, welchen Zweck er durch Gefchäftsreifen ers 
yeicht; er wird dann Proviſions-Reiſender genannt und 
iſt wohl zu unterfcheiden vom Reiſediener, welcher ein feftes 
Gehalt von feinem Haufe bezieht und daher bloßer Gefchäfts- 
gebilfe (Commis) if. Die Brosiflonäreifenden find, wie Die 
Ügenten überhaupt, gewöhnlich für mehrere Haͤuſer von verſchie⸗ 
denen Geſchaͤftszweigen (Artikeln) beauftragt. — In Beziehung auf 
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bie ‚Stellung zwiſchen ben Varteien, auf Pflichten und echte, 
gelten für die Agenten ziemlich die nämlichen Regeln wie fär bie 
Mäfler, und es wird daher derſelben in dieſer Beziehung ferner» 
bin feine nähere Erwähnung nöthig fein. 

Während der Agent die Berkäufe beſtimmter Häufer 
(Kaufleute oder Babrifanten) in feinem Bereiche bleibend 
und ausſchließend vermitteli, alfo das nämliche fremde 
Haus für den betreffenden Pla ſich nur Eines Agenten bes 
dient, ift die Wirkfamfeit des Mäflers in diefer Beziehung eine 
weitere, indem jeder Mäfler allen Säufern feines Bla» 
ges, ohne bleibende Bindung an feine Vermittlung, dient, 
fo daß der nämliche Kaufmann durch fehr verfchledene Maͤkler feine 
Verkäufe bemerkfleßigt, je nachdem ver Gefchäftsgang es fügt. 

Werben gleich viele Gefihäfte direkt zwiſchen ven Parteien 
abgeichloffen, jo ift es doch fehr gewöhnlich und an größeren 
Sandelsplägen ber ſtehende Gebrauch, fich in Betreff jenes nöthl- 
gen oder wünfchenswertien Cinfaufs und Verkaufs an einen 
Mäfler zu wenden und ihm ben Abſchluß des Geſchaͤfts aufzu« 
tragen. Das Mäflergefchäft befchräntt fih aber nicht bloß auf 
Kaufgeſchaͤfte (Eine und Berfäufe), fondern es erftredit ſich auch 
auf die Vermittlung der Brachten und Aſſekuranzen. In irgend 
berrächtlichen Orten findet indeß Feine Bermengung biefer Ka⸗ 
tegorien im Geſchaͤft des einzelnen Maͤklers ftatt, vielmehr eine 
Theilung der Urbeit, wonach fich einige Mäkler ausſchließlich 
mit den Kaufgefchäften in realen Waaren (Waarenmäller), 
andere wit denjenigen in Wechfeln und Geld (Wechfelmäfs 
(ex), andere mit den Stantäpapier- und Uetiengefchäften (Staats⸗ 
papier» oder Fonds mäkler), andere mit den Beforgungen 
der Land» und Flußfrachten (Fracht mäkler oder Güter⸗ 
beftätter, in Süpveutfchland auch Schaffner), andere 
mit den Beforgungen ber Seefrachten (Schiffsmäkler), 
andere mit ber Vollziehung der Affefuranzen (Aſſekuranz⸗ 
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maͤkler) befaſſen. Das Mäflergewerbe rückſtchtlich der Wechfel, 
des Gelded, der Staatöpapiere und Actien befepränft ſich auf die 
Börfenpläge und ift in der Praris in der Regel in der nämli- 
hen Sand, ver betreffende Mäller daher Geld⸗, Wechfel- 
und Fondsmäkler (in Frankreich Agent de change, Wech⸗ 
felagent). Innerhalb des befonders weiten Kreifes der Waaren⸗ 
mäfler-Gefhäfte gebt dieſe Theilung auf den großen Handels⸗ 
plägen nach den einzelnen wichtigern Waaren oder Waarenklaſſen 
weiter in Kaffee-Mäkler, Zuder-Mäfler, Gewürz Mäfler, Ges 
treide⸗Maͤkler, Wein-Mäfler, Holz Mäfler 2. Die Raufgefchäfte 
in ungeprägten eben Metallen fiehen fowohl den Waaren-Mäf- 
lern, als ven Gelomäklern zu. Die Schiffsmaͤkler ſchlie⸗ 
Ben. nicht bloß die Seefrachten ab, fondern beforgen ge⸗ 
wöhnlich zugleich die Gefchäfte der Schiffer mit ven Zollbe- 
hoͤrden, fo wie die Einlieferung der Manifeſte der angekom⸗ 
menen und abgehenden Schiffe u. f. w., und bienen zu« 
gleich als Dolmetſcher für die fremden Schiffer und Kaufleute. 
An einigen Orten gibt e8 befondere Landfrachtmäkler und 
Slußfrachtmäfler, wie in Hamburg (wo Letztere Brocureurs, 
Schiffsprocureurs heißen) und Berlin. In London beflehen auch 
Zollmäfler (Custom-house Brokers), welche berechtigt find, 
beim londner Zollamte das auf bie Verzollung und Schiffs⸗ 
klarirung Bezügliche vermittelnd zu beforgen. (Das Mäklerge- 
werbe ift auch außerhalb des Handels befannt, und es gibt ei⸗ 
gene Gefindemäfler ıc.) 

Um feinem Berufe genügend zu entfprechen, muß ber Mäf- 
ler eine tüchtige Kenntniß des Handels und feiner Gegenflände, 
vor allen jedoch dedfenigen Zweiges, welchem er fich ausſchließ⸗ 
fich widmet, befigen, er muß indbefonvere mit den Bebürfniffen 
und Gewohnheiten feines Plaged genau vertraut fein und den 
Bang der in feinen Bereich fallenden Angelegenheiten des Han⸗ 
dels und Verkehrs aufs Sorgfäkigfte verfolgen. Seine Bildung 
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muß beber eine vollkänbig Laufmännifche fein und rüuͤckſichtlich 
der Befonderheiten feiner Objekte darf von ihm eine genauere 
Belauntichaft erwartet werden, als vom Kaufmann felbft, beffen 
Kreis ein weiter gegogener if. Daher wird denn auch ver Maͤk⸗ 
ler gewöhnlich als Sachverfländiger hinzugezogen, wo es ſich 
um die fundige Beurtheilung der fraglichen Verhäftniffe eines 
befondern Falles handelt, wie bie Abfchägung (Taration) von . 
Waaren, die Entſcheidung über deren Qualität u. ſ. w. bei 
Streitigkeiten, Ballimenten, Seefchäden, Verkäufen ober Ue⸗ 
bernahmen von Handlungen ıc., in welchen Angelegenheiten er 
amtliche Zeugniffe ausſtellt; Ferner wirb er in den großen Boͤr⸗ 
fenplägen bei der officielen Aufftelung ver "Preisturante und 
Kurszettel Binzugegogen. Eben dieſe Stelung bes Mäklers ift es, 
welche ihn gewöhnlich zur Leitung der großen Waaren⸗ 
Austionen beruft, von welchen 6. 134 handelt. Endlich wird 
der Mäfler bisweilen auch zur Erhebung und Auszahlung, fo 
wie zur Vorſtreckung kleinerer @elvbeträge, die aus den son ihm 
vermittelten Wefchäften erwachfen, namentlich beim Seeweſen, 
fo wie mit ber Einziehung der Erträge von ihm geleiteter Au⸗ 
tionen beauftragt. — Bei diefer Wichtigkeit ver Stellung des Maͤk⸗ 
lers ift es natürlich, daß oft Perfonen, welche bis dahin der Laufe 
bahn des Kaufmanns gefolgt find, fich jenem Berufe zuwenden, 
befonders wenn es ihnen an Mitteln zur eigenen faufmännifchen 
Niederlaffung gebricht, jo wie auch nicht felten Kaufleute, deren 
Handlung einen Umfturz erlitt, das Mäflergewerbe ergreifen. 


$. 190. 


Der Mäkler ſammelt bie Aufträge (zum Ein- und Bers 
kauf 30.) von beiden Seiten und ſucht durch feine Bermittlung 
für die ihm einerfeitö gemachten Anerbietungen anbererfeits das 
Bevürfniß, die Annahme. Cr ſucht deshalb: wo wöglih an 
jenem Sefchäftätage die bebeutenderen Kaufleute ſeines Platzes, 
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theild auf der Boͤrſe, theils in ihren Gefchaͤftalokalen (Contoren), 
anf, ums ihre Auftraͤge entgegen zu nehmen und ihnen bie if Abe 
teagenen Geſchaͤfte anzubieten. Es ift fein Streben, die feiner Ber: 
mittlung anvertrauten Gefchäfte durch feine Bemühung zu Stande 
zu bringen, und er ift Dabei beiden Auftraggebern gleiche Treue und 
Verſchwiegenheit fchuldig. . Der Agent fammelt nur die Auf⸗ 
träge von Einer Seite (in der Hegel der bed Käufers), wäh 
xend er bon ber andern (de Berfäufers) an beftimmte Häufer 
gebunden ift, für welche allein er unierhandelt. Während aber 
der Ügent (für auswärtige Haͤuſer) rüdfichtli der Solibität 
feiner Käufer eine befondere Vorfiht zu beobachten Hat und 
darin dem Commiſſtonaͤr gleichfteht, gehört dieſe Ruͤckſicht nicht 
zur Pflicht des Mäklers, da vorandgefegt werben muß, daß bie 
an dem nämlichen Plage wohnenden ‘Parteien einander hinlänge 
lich Fennen: Wo dagegen ber Mäkler wider befferes Wiſſen ein 
Gefchäft zum Nachtheile einer Partei abfchlöffe, würbe er ſich 
baburch verantwortlich machen; er darf in dieſer Mädficht auch 
bie Schadhaftigkeit einer angebotenen Waare nicht verſchweigen, 
wenn biefelbe dem Käufer unbefannt fein follte. Die möglichfte 
Wahrnehmung des Intereffes beider Theile ift natürlich das eis 
gene SIntereffe des Mäklers; fein Eifer, feine Umſicht und 
Thätigkeit find es vor allem, welche ihm das Vertrauen ber 
Parteien fichern, von welchen fein glüdliched Beſtehen ab⸗ 
hängt. In Beziehung auf feine Stelung zum Käufer kom⸗ 
men neben dem eigentlichen Gefchäftsabfchluß häufig noch Ne⸗ 
benaufträge vor, namentlich zur Beflchtigung einer zu kaufenden 
Partie Waare, um deren Güte und Uebereinftimmung mit bem 
Mufter (nach welchem gewöhnlich gekauft .wird) zu beuribeilen. 
Ohne befondern Auftrag kann dagegen Yom Mäkler nicht ges 
fordert werben, daß er über bie .SBreiswürbigfeit ber Waare und 
bie Ungemefjenheis bed Preiſes und ber Art, ber Zahlung fein 
Urtheil abgebe. — Die Vermittlung bes Handels⸗Agenten 
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beſchraͤnkt ſich auf Raufgefchäfte realer Waaren, wogegen zum 
Matklergeſchaͤft, wie oben erwähnt, auch bie Abſchluſſe von Wech⸗ 
fel-, Staatspapier- und Actienkaͤufen, von Befrachtungen und 
Affefaranzen gehören. Bin Agenturgeſchaͤft mit Wechfeln 
rc., fo wie fir Frachtbeforgungen wächft aus der Praxis nicht 
hervor; Agentſchaften ausmärtiger Aſſekuranzgeſellſchaften bes 
fteben allerdings, allein die Betreffenden Agenten Tuchen nicht 
die Aufträge der Berficherten auf, fondern überlaflen dies den 
Affeturanze Mäflern, melche zwifchen ihnen (indireft zwifchen den 
Verficherern bes eigenen Plages) und den Verficherten vermitteln. 
6. 191. 

Für feine Bemühung erhält der Mäfler eine Vergutung, 
ven’ Mätlerlohn, die Courtage oder Senſarie, welde 
in Procenten ober ‘Promille vom &elbbelaufe der Einzelge⸗ 
fthäpte (bei den Actien oft vom Nominalbetrage dieſer Papiere, 
fo in Parts, bei Aſſekuranzen vom Betrage der Prämie), ges 
rechnet wird, an den einzelnen Orten für die verſchiedenen 
Geſchaͤfſtsgattungen gewiffe Ablich gewordene feſte Säge hat 
und in der Regel 5 bis 1 Procent beträgt. Die Wechſel⸗ 
und Fondscourtage ift immer billiger ald der fonflige Maͤkler⸗ 
iohn, meift „; ober 5 Procent. Die gefegliche Veftftelung 
unveränderlicher Gourtagefäge (Oeſterreich, Hamburg) iſt 
ebenfo unpraktiſch als zwecklos, da fle immer umgangen 
wird. Ber Kaufgefhäften wird die übliche Gourtage 
fir die realen Waaren (Gelb ausgenommen) gewöhnlich 
nur vom Verkäufer (fo in Berlin 13), für Geld, Wechfel, 
Staatbpapiere und Arten aber von beiden Theilen (fo daß 
fle ber Mäfter doppelt erhält, daher auch der billigere Sag 
biefer Courtage) bezahlt, Boch gibt es einzelne Ausnahmen kon 
diefer Regel an manchen Blägen (fo in Paris rüdfichtlih der 
erſtgedachten Gattung, wobei Verkäufer und Käufer die Cour⸗ 
tage entrichten, aber auch nur mit 3 Drucent; in Wien rüde 
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ſichtlich der Wechfel, Gtaatspapiere und Actien, wobei bloß ber 
Käufer ! Promille bezahlt). Bat nicht Ein Mäfler zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien unterbandelt, fondern jebe Partei ihren 
eigenen Maͤkler gehabt, fo daß bie Mäfler zunaͤchſt wit einan« 
der verbandelten, fo erhält in Preußen (menn nicht anders 
bedungen war) jeder von feiner Partei bie Hälfte des vorge⸗ 
fegriebenen Satzes. Bei andern Befchäften theilen ſich meift 
beide Theile in die Entrichtung der Courtage, fo daß jede Par⸗ 
tei die Hälfte des üblichen Satzes bezahlt; bei Aſſekuranzen 
iſt dieſe Theilung oft eine ungleiche (wie in Samburg, wo 
ber Derficherer nur ein Viertel ober die Hälfte von ber 
Gourtage des Verſicherten bezahlt), oft auch bezahlt ber 
Verficherte die Courtage allein. — Die Courtage wird nur 
bann gewährt, wenn das Gefchäft wirklich zu Stande gekom⸗ 
men iſt; iritt eine ober beide Parteien nach deſſen Abſchluß 
noch zuräd, fo ift der Maͤkler nichtödeftoweniger feine Courtage 
zu fordern berechtigt. Sehr gewöhnlich wird bie Courtage nicht 
fofort entrichtet, fondern aufgerechnet und dem Maͤkler nad 
gewiſſen Perioden, z. B. jährlich, ausgezahlt. 


8. 192. 


Leber die rechtliche Stellung bed Maͤklers, feine Befugniſſe, jeine 
Pflichten und Rechte, ift das Nähere in den Handelsgeſetzen 
der banbeltreibenden Nationen feftgefeht; außerdem aber be= 
fteben an den größeren Pläben befondere Mäfler- Orb: 
nungen, welche vorzüglich lokale Beſtimmungen enthalten, 
an deren Beobachtung der Mäfler gebunden iſt. Die Anſtellung 
der Mäfler erfolgt in Preußen und Oeſterreich nach vorher⸗ 
gegangener Prüfung durch bie Regierung, nachdem die Wahl 
und der Vorfchlag durch die Kaufmannfchaft des Plazes ges - 
fcheben ift (in der ypreußifchen Rheinprovinz geſchieht die Er⸗ 
nennung burd) ben Zinangminifter), In ben meiſten auslaͤndi⸗ 


fehen Staaten, fo wie in Wärtemberg und in Leipzig, wirken 
Bei der Anftelung die Kaufınannfchaft und die Ortsobrigfeit 
zufammen, in Spanien (und bis zur evolution von 1848 
auch in Frankreich) gefchieht fle durch den König (bezüglich die 
Königin), in London durch den Lord» Mayor und die Aldermen. 
In einigen 2ändern und Orten mäffen die Mäfler eine Caution 
ftellen; das franzoͤſtſche, fpanifche und portugieflfche Handels⸗ 
recht fchreiben bied außbrüdlich vor, in Preußen entfcheibet die 
Kaufmannfchaft bed Ortes darüber. Die Zahl der Mäfler eines 
Ortes ift oft eine nach dem Beduͤrfniß beffelbeu begrenzte 
und feftgefeste (in London ift dies nicht der Fall, in Paris 
-ift die Zahl ver Wechfelmäfler auf ſechzig beſchraͤnkt); die leip⸗ 
ziger Maͤklerordnung führt auch befondere bloß für die Meßzeit 
beſtellte Mäffer auf. Da der Mäfler gewöhnlich eiblich in 
Pflicht genommen wird, fo erhält er als bierburch ausdruͤcklich 
privilegirter Vermittler den Namen vereideter oder beei⸗ 
digter Mäfler und führt einen eigenen amtlichen Stempel. 
Rech franzoͤſiſchem, fpanifchem und portugiflfchem Handelsgeſet 
bilden die berechtigten Mäfler eined Ortes eine Corporation, 
zu deren Amte die officielle Beftftelung der Kurfe, die Aufficht 
über die Befolgung ber Börfengefehe und die Schlichtung der 
Streitigkeiten zwifchen Mätlern und Privaten gehören. In 
Paris (auch in Marfeille) Hefteht noch eine befondere Syndikal⸗ 
Kammer (Chambre syndicale) der Wechfelmäfler ſowohl, als 
der übrigen Gourtiers, welche die Mäfler fcharf überwacht. 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika bedarf der Mät« 
fer gar Feiner Licenz. Aber auch in allen andern Laͤndern ges 
ben ſich nicht autorifirte Verfonen neben den berechtigten mit 
dem Mäflergemwerbe ab, obgleich bie Geſetze dies fireng unter 
fagen. Solche unberechtigte Mäfler werden Winkelmäkler, 
Winfelfenfale, Beiläufer oder Bönhafen (in Iran 
reich Marrons) genannt und finden ſich in größeren Handels⸗ 


plägen nicht nur in anſehnlicher Behl, fondern genießen fehr 
oft auch großes Vertrauen. Da fie nicht autorifirt find, alte 
gegen ihre vollberechtigten Kollegen im Nachtheil fiehen, fe find 
fe gendthigt, durch ihre Tücktigleit und Zuverläfflgfeit mit die⸗ 
fen in Mitbewerbung zu treten und leiften gewöhnlich auch ihre 
Dienfte gegen billigere Enifehäpigung. Gewöhnlich iſt es ent- 
weder die Geld» Abgabe oder die unzuträgliche Beſchraͤnkung 
bee Zahl der gejeglichen Maͤklet, welche die Winkelſenſale ohne 
geſetzliche Befugniß ihr Gewerbe ergreifen läßt. In ver Praxis 
wird denfelben meift ſehr durch die Singer gefehben und Be- 
frafungen kommen felten vor, obgleich die Geſetze fle verhängen 
(in Vreußen beim erften Betreten den boppelten Mäflerlohn und 
Verluſt des bebungenen, in Defterreich die Hälfte yom Werthe 
bed Kaufobjekts, in England 100 Pfund Sterling) ; in einigen 
Ländern (3. B. in England und Spanien) verfällt auch ber 
Kaufmann, welcher ich eines unberechtigten Mäflers bedient, 
in Geldſtrafe. Die durch unbefugte Mäkter abgefchloffenen 
Gefchäfte bleiben giltig (nach der flettiner Mäfler-Orbnung 
find fie jeboch nichtig), aber die Zeugniffe jener Perſonen 
haben feine Bemeisfraft. — (Im Jahr 1847 zählte der preu- 
ßiſche Staat 222 autoriſirte Mäfler.) 

Der berechtigte Mäfler hat geſetzlich das ausſchließende 
Recht auf die Vermittlung der ihm zuftehenden Gefchäfte zwi⸗ 
chen Barteien feines Wohnortes, fofern nicht dieſe direkt ober 
durch ihre Gefchäftägehilfen (Diener) contrahiren, da Niemand 
gezwungen ift, fidh einer unabhängigen Mittelöperfon zu bedie⸗ 
nen (wohl aber in Wien bei Käufen von Staatöpapieren und Actien 
(und außerhalb ver Börfe verhandelter Tratten), bei denen ein ſo⸗ 
genannter Börfenfenfal vermitteln muß, und bei Kaufgefchäften in 
tarkifcher Schafwolle zwifchen einem türkifchen und einem nidhte 
tärtifchen Unterthan, bei welchen ein vereideter Waarenfenfal bins 
zutzezogen werden muß, während fonft das Geſchaͤft ungiltig iſt). 
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In Preußen iſt jene Ausſchließlichkeit aber auf Die Ver⸗ 
mittlung zwifchen Kaufleuten befchräntt (fo dag, wenn eine 
ober beide Parteien nicht Kaufleute find, aud) ein Anderer vermit⸗ 
teln fann). In Spanien Fönnen geſehlich auch britte Kaufe 
Teute die Bermittlang übernehmen, fofern dies unentgeltlich gefchleht; 
faktiſch möchte dies überall gelten (doch ift e8 in Preußen durch Mi⸗ 
nifterial- Verfügung vom 4. October. 1847 ausprädlich unterfagt). 

Das Intereffe der Agenten für Häufer bed eigenen 
Platzes collidirt augenfällig mit dem ber Wanrenmäfler. Bei 
der Neuheit bed Gewerbes ber GHandeld- Agenten iſt baffelbe 
faft in allen Gefegen unerwähnt; nach dem preußifchen Mäfler« 
geſetz iſt eigentlich der Agent von jedem Geſchaͤftsabſchluß zw ir 
ſchen Kaufleuten des nämlichen Orts ausgefchloffen. 
(In Berlin wird son Kaufleuten als Ufang angenommen, daß 
er einen folchen wenigſtens nicht an ber Boͤrſe in Gegenwart 
beider Parteien vollziehen darf, — eine durchaus unhaltbare 
Annahme.) 

, 8. 193. 

Ueber die von Mäkler abgefchloffenen Gefchäfte macht der⸗ 
ſelbe den Eintrag der wichtigften Punkte in ein Tagebuch, das 
fogenannte Mäfler- Fournal, deſſen Führung eine durch 
durch das Verhaͤltniß felbft gebotene Nothwendigkeit und das 
her ftehender Gebrauch ift, aber auch durch Die Geſetze vorge» 
ſchrieben wird. Jener Eintrag muß in Preußen am Tage bed 
Abſchluſſes oder fpäteftend anı folgenden Tage gefchehen und 
umfaßt naͤchſt der Bezeichnung ber Parteien und dem Tage 
des Abſchluſſes das Objekt der Vermittlung und alle näheren 
Bedingungen (bei Waaren über Menge, Oualität, Art und Zeit 


der Lieferung und Zahlung 2.) jedes einzelner 18; es 
geht ihm fachgemäß eine vorläufige Notiz im ! Ne des 
Mäflers gleich bei getroffene Uebereinkunft vor d biefe 


erſte Motiz ſoll nach preußifchem Recht und ind eigente 
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lich (geſetzmaͤßig) in Gegenwart der beiden abſchließenden 
Theile gemacht, in Rußland ſogar von beiden unterzeichnet 
werden. Eine im Weſentlichen dem Inhalte des betreffenden 
Journal⸗Poſtens gleiche Urkunde, der ſogenannte Schlußzettel 
(Schlußnote, Schlußſchein), mit der Namensunterſchrift des 
Maͤklersd, in Frankreich auch derjenigen der contrahirenden 
Theile, verſehen, wird vom Mäfler alsbald nach erfolgter Eis 
nigung (in Berlin, Stettin, Danzig, Königeberg, Elbing 
gefeglih am Tage des Abjchluffes) beiden Parteien eingehän- 
digt, welche durch die Annahme jenes Dokuments fchließlich 
ihre Einwilligung in das Geſchaͤft erklären, falls biefe nicht 
fhon vorher ausgefvrochen ift (in Oeſterreich wird fie nur 
durch Annahme des Schlußzetteld erklärt). Diefe Schlußzettel 
werden, wie das Mäkler- Journal, ald öffentliche Urkunden bes 
trachtet und Haben nach franzöftfchen Recht allein volle Bes 
weisfraft, während diefe Lehtere in Preußen nur dem (eiblich 
befräftigten) Mäfler-Iournal beimohnt, aus welchem der Schluß⸗ 
zettel einen Auszug bilden fol. Bücher und Schlußzettel un- 
vereideter Mäfler haben, wo ber Mäfler vereidet fein muß, keine 
Beweisfraft und können diefe nur durch die Unterfchrift der 
Parteien erlangen. 

Man bedient ſich für die Schlußzettel, namentlich bei Lie⸗ 
ferungsgefchäften, fehr gewöhnlich gedrudter Schemata, fo daß 
bloß die veränderlichen Theile auögefüllt zu werden brauchen, wäh 
rend bie feftftehenden Normen des Plages, namentlich mit Rüͤckſicht 
auf Börfengebrauch, Art der Ablieferung sc., unverändert bleiben. 

Beifpiele des Schlußzettels find die im Anhange aufs 
geführten Formulare Nr. 35 bis 37. 

Erfolgt der Lieferungs⸗Kauf einer Waare nach einer befon« 
bern Probe, fo bewahrt der Mäfler eine folche, vom Verkäufer 
verflegelt, fo lange, bis der Käufer die Lieferung ohne Einwand 
gegen bie Qualität angenommen hat. 
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Der Mäkller ift nach den meiften Gefegen vom Betriebe 
des Handels für eigene Rechnung, fo wie von ber Spedi⸗ 
tion, der Uebernahme von kaufmännijchen Agenturen, von Ver⸗ 
ficherungen und Bodmereien und von Bürgfchaften für Kaufe 
leute ausgefchloffen, darf alfo auch nicht für folche Zwede 
mit andern Perfonen affocirt fein. Es ift dies durchaus noth⸗ 
wendig, da fonft der Mäfler aus der Stellung bes unbetheilige 
ten Geſchaͤfts⸗Vermittlers heraustreten und oft felbft interefiirte 
Partei fein würde. (In Samburg darf der Mäfler Aetien von 
Affekuranz- Compagnien erwerben, was ihm wohl nirgends ver« 
wehrt fein möchte.) Es dürfen auch nicht mehrere Mäfler mit 
einander in Gefellfchaft treten, um ihre DVerdienfte unter fich 
zu theilen. Dagegen darf der Müller in Samburg ein eigenes 
Conto bei ver Bank haben. An Orten, wo für die verfchiede« 
nen Gejchäftögattungen befondere Klafien von Mäflern beftehen, 
muß jeder ſich auf die ihm angewiefene Art von Gefchäften 
beſchraͤnken. Laͤßt fich der Mäfler auf andere als bie ihm an⸗ 
gewiefene Art von Gefchäften ein, fo find. jene in Preußen 
nichtig und verbinden ihn zum Schabenerfag. In Berlin, Stet« 
tin, Danzig, Königsberg und Elbing dürfen die Mäfler keine 
Kurdzettel verfenden, in Berlin nur die in der Boͤrſen⸗ 
bruderei angefertigten außgeben; in Stettin bürfen, in Danzig, 
Königöberg und Elbing müffen fie die Kurszettel aus bem 
Börfenbuche druden laſſen, und zwar in Königsberg unter ih⸗ 
rem eigenen Namen. In Branfreich ift die Verfendung ber 
Kurdzettel durch Wechfelmäfler etwas Erlaubted und Gewoͤhn⸗ 
liches. In perfünlichen Verhinderungẽfaͤllen koͤnnen die Mäfler 
fich in ihrer Function in den meiften Ländern und Orten nur durch 
andere berechtigte Maͤkler giltig vertreten laſſen, in Stettin auch 
busch Verwandte, in Lubeck, Maris und Spanien busch ihren 
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Commis, in Leipzig und Hamburg überhaupt durch britte Per⸗ 
fonen; in Bafel dürfen fte nicht durch andere Maͤkler, in Por⸗ 
tugal überhaupt gar nicht vertreten werben. 

Der Agent kann zugleich Sandelögefchäfte für eigene 
Rechnung machen, er iſt in der Wirklichkeit fehr oft zugleich 
Kaufmann und namentlih mit dem Commiſſtonshandel ber 
fchäftigt. 
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Zweites Napitel. 


Der Trausport: ſandtracht und Schitttahri. 
$. 195. 


Eine der wichtigſten Stellen unter den Hilfsgewerben 
des Handels nimmt Das in ber That unentbehrlichſte ein, 
welches den Transport der Waaren beſergt, und ba num 
der geringfte Theil Der Waaren, weldye einen Handelsplatz 
berühren, an diefem zur Conſumtion verbleibt, fo liegt Pie 
Bedeutung des Transports oder Frachtweſens für den 
Handel Har vor Augen, In feinen Bereich fallen nur die realen 
Waaren, welche in diefer Beziehung Frachtguͤter heißen, 
Der Abfender der Güter wird Befrachter (in Nord- 
deutfchland auch wohl ungeeignet Ablader), der den Trans- 
port Beforgende Frachtfahrer (auch wohl Verfrachter), 
die dem Lehtern dafür zufommende Vergütung der Fracht⸗ 
lohn, ober kurzweg Fracht, auch Lohn, fein Gewerbe 
die Srachtfahrt genannt. Die Bedeutung des Ausdrucks 
Fracht ift übrigens eine dreifache, indem Darunter einmal 
der Frachtlohn, Dann aber auch das Frachtguu, endlich 
much das Frachtweſen überhaupt verſtanden wird. 
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Der Arten bes Transports find zunaͤchſt zwei: bie Land⸗ 
frachtfahrt und die Wafferfrachtfahrt. Fuͤr den allgemeinen 
Handel ift die Letztere die ungleich wichtigere, ba ber mächtige Ver⸗ 
kehr zwifchen den Gontinenten faft bloß durch ihre Vermittlung 
zu Stande kommt. Diefelbe zerfällt in die wiederum hervorra⸗ 
gend wichtige Seefahrt und in bie Flußfahrt, welche Letztere 
fich auf den natürlichen und Eünftlichen Flußſtraßen (Blüffen und 
Kanälen) bewegt. Die Anwendung ber Dampffraft auf die 
Zrandportmittel hat in der neueften Zeit eine wahre Revolution 
im Frachtweſen herbeigeführt und ganz neue Geſichtspunkte her⸗ 
vorgerufen. In Beziehung auf die Binnenfrachten ift zu bes 
merfen, daß die gewöhnliche Flußfahrt einen weit Tangfameren 
Transport ergibt, als die Randfrachtfahrt, daß fie aber, bei ven 
geringen Auslagen, die Güter weit billiger als dieſe Letztere 
zu befördern im Stande if. Auf denjenigen Linien, wo beide 
Wege benutzt werben können, wird man daher für ſolche Waa⸗ 
ren, deren Ankunft Teine fehnelle zu fein braucht (alfo für Dies 
jenigen, welche weder fehr fihnell verberblich find, noch in Rüde 
ficht auf den Abſatz oder Weitertransport Eile erheifchen) ben 
Waſſerweg vorziehen. Die Dampfichifffahrt vereinigt beibe. 
Vortheile: ſie liefert fohnel und verhältnigmäßig biflig, inmer. 
aber anfehnlich theurer als die gewöhnliche Flußfahrt (Fluß⸗ 
Segelfgifffahrt); man wird alfo immer nach Maßgabe des Bes 
bürfniffes und der Nüplichkeit zu entfcheiden haben. Die größte 
Schnelligkeit im Guͤtertransport gewähren vie Eifenbahnen, und. 
wo bieje mit den übrigen Binnentransportmitteln in Concurrenz 
treten, bringen fte denfelben empfindliche Nachtheile bei, indem vor- 
zäglich die gewöhnliche Landfrachtfahrt ihrer Mitbewerbung zu⸗ 
legt faft überall unterliegt, da die Eifenbahnen gleich billige 
Preife fielen Eönnen. Die Flußfahrt ift natürlich während. des 
eigentlichen Winters nicht möglich, und daher tritt für die wäh 
send ber Froſtzeit nöthigen Transporte die theurere Landfracht 
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(we es angeht, die Gifenbehn-Wefkrberung) an ihre Stelle. 
Auch . die Seefahrt hat durch die Ginriehtung regelmäßiger 
Dampfichifffahrten einen Theil des Tranaports von ber Segel 
ſchifffahrt auf jene übertragen, obwehl bis jetzt no nicht von 
fehr hohem Belange, da die Frachtpreiſe der Dampfboote fait 
immer anjehnlich theurer find ala die fo billigen Segelſchiffsfrach⸗ 
ten, weshalb man mit jenen nur, Diejenigen Güter verlabet, 
welche Eile Haben und eine böhere Kracht vertragen, wie na⸗ 
mentlich die edeln Metalle. Bei andauernd günfigem Winbe 
kommen überdies tüchtige Segelfchiffe den Dampfbooten in der 
Schnelligkeit der Fahrt nahe: ein gut fegelnded Schiff kann bei 
frifchem Winde innerhalb 24 Stunden 50 beutfche Meilen zur 
rädlegen (eine mittlere Geſchwindigkeit ift 35 bis 40 d. M.), 
während die Seedampfboote 13 bis 3 deutfche Meilen in 
der Stunde fahren (die Flußdampfboote 14 bis 2 deutfche M. 
in der Stunde bei der Bergfahrt, d. h. ſtromauf, 2 bis 3 d. M. 
in ſtillem Waſſer). Da auch der Seefahrt während eines Theile 
des Winters die Einfahrt in die Häfen unzugänglih ift, fo 
muß auf diefen Umſtand bei der Wahl der Zeit für Verſen⸗ 
dungen gehörige Rüdficht genomunen werben; wo zwifchen See⸗ 
plägen auch eine Landverbindung exiftirt, kann diefe in geeigneten 
Fällen zum Transport benugt werden. Immer wird bie Land⸗ 
frachtfahrt auf jenen Linien unentbehrlich bleiben, welche von 
Gifenkahnen unberührt bleiben und feine Waſſerverbindung ha⸗ 
ben; die Anſchlußſtraßen an benachbarte Eiſenbahnen werben 
neue Wege für fie fein. 

hr unfern Zwei haben wir die Frachtfahrt in ihren ein⸗ 
zeinen Phafen als gemeine Landfrachtfahrt oder Fuhrweſen, als. 
Eiſenbahntransport, als Flußſchifffahrt und ale. Seeſchifffahrt 
zu betrachten. 
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Der Frachtfahrer wird beim Fuhrweſen Fuhrmann ges 
nannt; es gilt gleich, ob er den Trandport in Berfon begleitet, 
oder ob er ihn durch feine Leute führen läfft. Er verpflichtet 
fich, eine gewiffe Ladung nach einem beflimmten fremden Orte 
innerhalb einer feftgefegten Zeit gegen einen verabrebeten Lohn 
zu liefern. Der Abſender miethet von ihm entweder (bei gro- 
Sen Sentungen) den ganzen Wagen ober mehrere Wagen, bie 
er nach Gutfinden beladen läßt, ober er uͤbergibt ihm nur ein- 
zeine Brachtftäde (Colli, Einzahl: Eollo, nämlich Faͤſſer, Ki⸗ 
fen, -Ballen 2c.), wobei der Fuhrmann für die Gompletirung 
feiner Ladung ſelbſt zu ſorgen bat. Die Hoͤhe des Frachtlohns | 
hängt hauptſaͤchlich von der Dauer der Reife ab, und diefe ift 
wieber nach Jahreszeit, Beichaffenheit der Wege sc. verfchieben, 
aber auch die Futterpreiſe üben einen wefentlichen Einfluß auf 
nen Frachtlohn, und wie ber Preis jeder Leiftung, ſchwankt auch 
die Fracht je nach Begehr und Angebot, Mangel und Ueberfluß 
von Fuhrgelegenheiten. - Für die am meiften befahrenen Routen 
finden indeß auf allen Handelsplaͤtzen Breisnotirungen (Fracht⸗ 
kurſe) flatt, die nur allmälig ſich um ein Bedeutendes zu ver- 
ändern pflegen. Die Lieferungszeit ift natürlich durch die Ent⸗ 
feenung und bie Jahreszeit Bedingt; man laͤßt dabei dem Fuhr⸗ 
mann immer einige Tage mehr Brift, ald er vorausfichtlich brau⸗ 
hen wird, wodurch auf allenfallfige Eleine Störungen Rückficht 
genommen ift. Alle Punkte des Bertrages enthält ein Doku⸗ 
ment, welches der Befrachter ausflellt und der Fuhrmann auf 
die Reife mitnimmt, der Frachtbrief (im Verkehr mit dem 
Fuhrmann kurzweg Brief). Derfelse flellt einen offenen Brief 
an ben Empfänger ber Sendung dar, worin biefer aufgeforbert 
wich, bem Fuhrmann nach richtiger, guter und rechtzeitiger Ab⸗ 
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lieferung der Waare die bedungene Fracht zu zahlen. Die 
weſentlichen Inhalisſtuͤcke find in der meiſt üblichen Reihenfolge 
nachſtehende: 

1. Ort und Zeit (Jahr, Monat, Datum) der Verſendung. 

2. Bezeichnung des Fuhrmanns und feines regelmäßigen 
Wohnorted (auch wenn der Eigenthämer des Wagens den Trans⸗ 
port nicht in Perfon führt, wird gleihwohl nur fein Name, 
nicht der de8 betreffenden Knechtes angegeben; man ſetzt auch 
wohl: „durch Fuhrmann N. Ns Geſchirr“). 

3. Die Bemerkung, daß die Waaren dem Fuhrmann in 
guter Befchaffenheit übergeben worden find. 

4. Die Anßerfle Xieferungszeit (Lieferzeit) und Angabe ber 
Entfchädigung, welche ver Fuhrmann zu Ieiften bat, wenn er 
die Friſt nicht einhält. 

5. Den bedungenen Brachtlohn, welcher dem dzuhrmann nach 
richtiger Ablieferung zu bezahlen iſt, in Buchſtaben ausgeprädt, 
auch wohl erft in Ziffern und dann in Buchflaben wieberhelt. 

6. Die Bemerkung, daß der Empfänger mit dem Gute 
nah dem Berichte des Abſenders verfahren folle. 

7. Die Namend-Unterfhrift (Firma) des Abfenders. 

8. Die nähere Bezeichnung der Frachtſtuͤcke (Colli) nach 
Zeichen, Nummern, Menge (von jeder gleichartigen Waare), Art 
(06 Bäffer, Kiften ꝛc.), Inhalt (jedoch gewöhnlich ohne nähere 
Angabe der Sorte) und (gewöhnlich fpecifirtem) Brutto Gewicht. 

9. Betrag ber etwaigen Nachnahme (zweckmäßig in Buch⸗ 
ſtaben). 

10. In der aͤußern Adreſſe: Name (Birma) und Wobnert 
des Empfängers, fo wie auch wohl die etwaige Nachnahme. in 
Ziffern. 

Sollte ein dem Fuhrmann übergebened Frachtſtück nicht in 
vollig gutem Außern Zuſtande fich befinden (3. B. die Umhül⸗ 
lung etwas befchäbigt fein, was bei eilig weiter zu fenbenben 
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Speditionogůtern oft nicht mehr abzuftellen iſt und für kurze 
Strecken vielleicht der Waare unfchäplich bleibt), fo muß im 
Frachtbriefe ein die obige Rubrik 3 modifieirender Vermerk 
gemacht werben. — Die Lieferungsfrift wird bisweilen ganz 
weggelaffen ober ftatt deren genauer Begrenzung nur die „in 
gehöriger Zeit” zu erfolgende Lieferung zur Bedingnng gemacht, 
welchen Ausdruck man dann auch in den Srachtbrief feht; es 
ift dies jedoch nur auf fehr Eurzen Wegeftredlen ber Fall, bei 
denen ein beſonderer Grund etwaiger Berfpätung um ganze Tage 
nicht obwaltet und daher eine Zirirung ber Zeit unnöthig erfcheint. 

Die in Rubrik 4 angebeutete Entfchänigung, welche ber 
Fuhrmann bei verfpäteter Ablieferung bem Empfänger zu lei⸗ 
ſten bat, wird gewöhnlich in der Art im Brachtbriefe ftipulirt, 
daß er dann einen Theil (ein Viertel, ein Drittel, die Hälfte) 
des Frachtlohns oder auch wohl den ganzen Frachtlohn verliert. 
Benn eine ſolche Vorficht getroffen ift, muß ber Fuhrmann 
fih den feftgefegten Abzug bei fpäterer Lieferung gefallen laffen, 
es wäre denn, daß feine Neife durch unabwendliche Hinderniffe, 
die außer dem Bereiche feiner Macht und Vorausſicht flanden, 
aufgehalten worden fei, woräber er den Beweis zu führen hat. — 
Manche Güter laſſen bei ihrer unregelmäßigen Körperform nur 
unbequem eine Verpackung zu oder bedürfen einer folchen gar 
nicht, wie 3. B. die Holzſtaͤmme, die Farbhoͤlzer In Scheiten, 
Bohlen, Breter u. dgl. Man pflegt folche Objefte daher ohne 
Umhuͤllung zu verfenden und nur jeden einzelnen Theil (jeden 
Stamm ıc.) mit einem Zeichen zu verfehen, wogegen oft jebe be⸗ 
fondere Numerirung (bisweilen ſogar auch dad Zeichen) unter⸗ 
bleibt, da Zahl und Gewicht der Stüre die Unverletztheit ber 
Sendung nachweifen. Wan pflegt dann zu fagen, daß dieſe Ödter 
loſe verlaben* feien, und es gefihieht Dies bisweilen auch bei 
Zuder in Broden, wenn berfelbe nur eine fehr kurze Reiſe zu 
machen bat und das Wetter günftig iſt. Die verpadten Guͤ⸗ 
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ter müflen im Frachtbriefe rückſichtlich der beſendern Wearen⸗ 
gattung nur ſoweit genaner bezeichnet fein, als diesß bei etwai⸗ 
gen Berührungen mit Zollbehoͤrden nothwendig IR. 

Die Rubrik 6 weif’t auf den befonbern Brief bin, welchen 
. ber Qbfender an den Empfänger der Waare richtet und womit 
er, fofern ex der Verkäufer ift, diefem Rechnung ertheilt, wenn bas 
But ſchließlich für ihn beſtimmt iſt, während ber Empfänger dagegen, 
wenn er baffelbe mit dem Auftrage zu weiterer Befoͤrderung (in 
Spebition)erhäft, durch jenen Brief den nähern desfallfigen Auftrag 
befommt. Bisweilen wird diefer Auftrag der Kürze wegen gleich 
im Srachtbriefe mit erteilt, und die Hinweiſung auf einen befone 
bern Bericht des Befrachters fällt dann natürlich weg. — Wenn 
ber Abfender nicht der urfprüngliche Befrachter ift und bei der 
durch ihn vermittelten Weiterbeförberung der Waare feine da⸗ 
rauf gemachten Auslagen (für die biöherige Bracht 2c.) fich gleich 
von dem dur ihn angenommenen Buhrmann wieder ver⸗ 
güten laͤßt, damit biefer fle vom naͤchſten Empfänger des Gu⸗ 
tes einziehe, fo vermerkt er biefe fogenannte Nachnahme zur 
Beglaubigung bed Fuhrmanns auf dem Frachtbriefe (Rubrik 9), 
was gewöhnlich auf dem obern Rande biefes Dofuments ges 
fegieht; wenn man ihren Betrag bier bloß in Ziffern ausdrückt, 
fo iſt es zwedimäßig, denſelben im Contert an geeigneter Stelle 
nochmals mit Buchftaben zu wieberholen, um etwaiger betrüg⸗ 
licher Abänderung der Ziffern vorzubeugen. 

Der Srachtbrief Tann, je nad) ben bejondern örtlichen Um⸗ 
fländen oder den Verhältniffen des Geſchaͤfts, mannigfache zus 
jägliche Punkte, außer den obigen, enthalten, deren ſpecielle 
Gewähnung zu weit führen würde. Eine häufig vorfommende 
Bedingung aber ift die, daß der Fuhrmann bie Güter „auf 
Giner Achſe“ trandportiren, d. h. fie auf dem nämlichen Gefchirr, 
auf welchem er fie aufgeladen, auch bis zum Orte der Abliefe⸗ 
rung führen muͤſſe. Dies geſchieht zwar in ben allermeiften Faͤl⸗ 
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fen ohnehin, allein wenn es auédrücklich bedungen, fo darf ber 
Fuhrmann ohne dringende Noth Feine Umlabung vornehmen; 
die Berfendung auf Einer Achfe ift aber der Schonung des 
Frachtgutes wegen immer im Intereſſe ber Parteitn, namentlich 
bes Empfängers. Man flgt bisweilen auch Anmerkungen bei, 
deren Inhalt aus der Natur der Sache ohnehin hervorgeht, oder 
welche ſich auf allgemein anerkannte Rechtsgrundſäatze beziehen 
und daher im Frachibriefe eigentlich überfläfftg find, wie 5. ®. 
die, daß ber Fuhrmann, wenn ihm vom Empfänger bie Zahlung 
der Fracht und feiner Auslagen (für Zoll sc.) verweigert werde, 
fich deshalb an die bezüglichen Güter zu halten babe, u. dgl. 
m. Auf der äußern Adreſſe fegt man (links unten) gewöhnlich 
die Buchftaben N. J., d. 5. nebft "Inhalt, wodurch man an« 
deuten will, daß mit dem Brachtbriefe auch die Darm verzeichnes 
ten Güter erfolgen, was aber ohnehin ſchon aus der Saffung 
des Gontertes hervorgehen muß und alfo zu wiederholen über« 
fläfftg if. — In Frankreich muß, wenn ein Spyebitdr die Ab⸗ 


fendimg bewirkt, der Srachtbrief von biefem unterzeichnet fein. 


Man bedient fich für die Srachtbriefe jegt fo gut als aus⸗ 
fchlieglich gebrudter Formulare, welche die feftfiehenden 
Punkte enthalten, fo ba bei der Benugung nur bad Veränder- 
liche nach dem jebeömaligen Bedürfniß audzufüllen ift; felbft 
bie Unterfchrift des Befrachters ift durch den Druck erfeht. — 
Der gewöhnlich mit abgedruckte Zuſatz „Nachnahine” bleibt, wenn 
eine folche nicht ftattfindet, entiveder ohne Ergänzung, oder wird 
burchftrichen, oder (mad am zweckmaͤßigſten ift) mit der Beifh- 
gung „keine“ begleitet. Man bedient fich am gewoͤhnlichſten eis 
ned Quartblatts für die in Rede ſtehende Urfunde und ber 
größere Theil witd burch das tabeflenfärmige Schema ausge⸗ 
ft, welches die Speeifilation der Frachtſtücke auſzunehmen bes 
ſtimmt if. Diefe erfolgt in der Regel auf dem untern heile 
der Seite, nach der Unterfchrift, bisweilen bildet fie aber auch 
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den Eingang des Frachtbriefes; die ganze Formulirung iſt na« 
türlich willfürlich und mithin oft abweichend, da es nicht ſowohl 
auf eine gewiffe Reihenfolge, ald auf Vollftändigfeit und Ges 
nauigfeit hierbei anfommt. Kür Sendungen vielfacger Colli an 
Ein Handelshaus (3. B. zur Weiterbeförberung an verfchiebene 
ſchließliche Empfänger) hält man größere Kormulare, d. h. folche, 
bei welchen die Tabelle der Sperififation einen bedeutendern Raum 
einnimmt, bereit, Exemplare in Bolioformat, bei denen jene Ta⸗ 
belle oft noch auf ber Ruͤckſeite des Blattes fortgefegt ift. 

Ein Beifpiel des Frachtbriefs ift das im Anhang aufs 
geführte Formular Nr. 38. 
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Der Frachtlohn wird gewöhnlich nach dem Gewicht 
ber Güter bedungen und man bedient fich dabei häufig größerer 
Gewichtsnormen ald im Handel, in Deutfchland namentlich des 
Schiffpfundes (von 3 Eentnern) und des Liespfundes (von 14, 
16, 18 Pfund), aber auch des im Handel üblichen Centners 
(bekanntlich von verfchiedener Schwere). Seltener contrahirt 
man nach räumlichen Maß, 3. B. nach dem Stüdfaß bei Wein 
v. f. w., wohl aber bei Getreide gewöhnlich nad) dem Wispel ıc. 
Man bedingt auch wohl für eine Sendung eine gewiffe Geldſumme 
als „ganze Fracht”, wobei man natürlich immer von jener Grund⸗ 
beftimmung ausgeht; diefe Brachtftelung „in Baufch und Bor 
gen“ (en bloc) fommt indeß verhältnißmäßig felten vor. Im 
Bereiche des deutfchen Zollvereind rechnet man in ber neu⸗ 
eften Zeit auch in denjenigen Staaten, welche einen abweichenden 
Gentner haben, die Schwere ber Frachten häufig nach dem Zoll⸗ 
centner, woburdh eine große Bequemlichkeit rüdjichtlich der 
Berührungen mit den Zollbehörden, die beim Tranoport fo oft 
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vorkommen, und zugleich eine Annäherung an die bezüglichen 
Gewohnheiten jener Staaten erzielt wird, beren Gewicht bereits 
mit dem Zollgewicht übereinftimmt; bei der in Kurzem bevor⸗ 
ſtehenden Einführung bed Zollgewichts ald allgemeines beutjches 
Handelsgewicht bereitet ſich damit der Handel auf dieſe geeig« 
netermaßen vor. Oft findet man auch in den Brachtbriefen 
doppelte Gewichtöfolonnen, worin die erfte dad hbezügliche Lan⸗ 
desgewicht (als Frachtnorm) und bie zweite des Zollgemicht (in 
Rückſicht auf die Zollcontrole) angibt, und wobei man jenes 
durch wirkliche Wägung, dieſes durch Reduktion ermittelt. 

Es ift gebräuchlich, den eine Sendung treffenden Fracht⸗ 
lohn nicht bis auf bie kleinſten Gemwichtötheile herab zu berech⸗ 
nen und zu vergüten, fondern dabei annähernd zu verfahren 
und 3.3. in Deutfchland nur bis auf Viertel«, hoͤchſtens Achtel⸗ 
Gentner Rückſicht zu nehmen, fo daß, was etwa wenige Pfunde 
über diefen Bruch ift, nicht mehr mit in Anrechnung gebracht 
wird, wogegen aber auch einige daran fehlende Pfunde für den 
Srachtlohn nicht in Anfchlag gebracht werben, fo daß alfo durch⸗ 
fehnittlich der Buhrmann feinen DBerluft leidet, während bie 
Fracht überhaupt hierdurch nicht empfindlich betroffen wird. 
Wöge z. B. in Preußen eine Sendung (gleichviel ob aus Einem, 
oder aus mehreren Frachtftücken beſtehend; man bringt nur bie 
Sauptfummen in Rechnung) 6 Gentner 30 Pfd., fo würde man 
dafür rüdfichtlich der Frachtzahlung 62 Centner rechnen (flatt 
genau 6, Ctr.); in gleicher Weife aber würte man 6 Ctr. 
25 Pfp (= 6,’; Er.) vol für 64 Ger. rechnen.. Diefes An⸗ 
naͤherungs⸗Gewicht nennt man das Gewicht zur Fuhre und 
der Befrachter ſetzt daffelbe im Srachtbriefe gleich unter die in Ziffern 
außgebrücte Summe ded Gewichts ber Frachtftüde mit Buchftaben, 
wodurch diefe Beflimmung für die Srachtzahlung maßgebend wir. 
— Diefe Gewohnheit ift bieweilen mißbraucht worden, man hat 
3. B. dem Fuhrmann zugemuthet, die Emballage (Säde, Ballen) 
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umſonſt zu befördern, und indem man einen Sad Samereien, 
Graupen ꝛc., der Netto 2 CEtr. enthielt, alfo Brutto etwa 2 Etr. 
2 Pfd. wog, —= 2 Ctr. zur Buhre anfegte, auch wenn man 50 
ſolche Säde an eine Handlung fandte, die 100 Gtr. 100 Bo. 
ftatt etwa mit 1005 oder 1002 Etr. mit nur 100 Etr. zur 
Fuhre notirte; wo ein folches Verfahren zur herkommlichen Ge⸗ 
wohnheit zwifchen beiden Theilen geworden ift, läßt fih Nichts 
dagegen fagen. Man bat aber hie und da fogar verlangt, daß 
ber Fuhrmann die Umhüllung der Waaren (au PBäffer sc.), 
fofern der Empfänger fle dem Abfender zurüd gab, gratis wies 
der zurüdliefern müſſe, und bat dies außbedungen, fo baß ber 
Fuhrmann oft fehr gedrückt wurde, ohne durch einen entjpres 
chenden Brachtpreis ſchadlos gehalten zu fein. 

- Wenn die Sendung nicht fernhin geht, wird nıitunter gar 
feine genaue Beftimmung über die Höhe des Frachtlohns ges 
troffen und man jagt im Srachtbriefe „in gewöhnlicher Fracht“ 
oder „in gemöhnlichem Lohn”; es gilt dies eben für ſolche Wege⸗ 
ſtrecken, auf welchen ein gewiffer Srachtlohn gleichfam feftftehend 
geworben if. Man fchreibt auch wohl „in felbft zu bedingen 
dem Kohn“ oder „in zu vergleichender Fracht", was ftattfindet, 
wenn ber Fuhrmann und der Empfänger in regelmäßiger Verbin« 
dung ſtehen uud darüber ohnehin einig find, in welchem Falle 
dann ber Abſender den Auftrag zu folcher Bezeichnung des 
Frachtlohns zu erhalten pflegt. 

Bei gewiffen Waaren wird der Fuhrmann zur Abliefe⸗ 
rung nad) Probe verpflichtet, und es ift dies bei folchen Ge⸗ 
‚genfländen der Fall, bei denen eine Veruntreuung und deren 
Verbergung durch DBerringerung der Qualität fonft leicht möge | 
lich ift, namentlich bei Spirituofen und Getreide. Der Fuhr⸗ 
mann erhält dann ein verfiegeltes Kiftchen oder Flaͤſchchen mit 
den Proben, welches er uneröffnet dem Empfänger mit abliefern 
nm. In der Megel behält auch der Abfender eine Probe an 
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fih, die er nad) gehoͤriger außerer Bezeichnung vom Fuhrmann 
verflegeln läßt, um auch bierburch denſelben überwachen zu koͤn⸗ 
nen. Im Frachtbriefe erfolgt unter ſolchen Umſtaͤnden eine be⸗ 
ſondere Hinweiſung, z. B. folgenden Inhalts: „Der Fuhrmann 
muß den Arak genau nach den in ſeiner Gegenwart davon ge⸗ 
nommenen Proben ablieferu, die in den mit meinem Petſchaft 
(deſſen Abdruck an dieſer Stelle beifolgt) verſiegelten Flaͤſchchen, 
unter dem Spundloche der einzelnen Gebinde eingehaͤngt, be⸗ 
findlich ſind. 

Der Frachtbrief wird dem Fuhrmann unverſchloſſen 
übergeben. Wollte man ihn jedoch verfiegeln, fo müßte er we⸗ 
nigftens außerhalb Zeichen und Nummern ber bezüglichen Srachts 
ſtuͤcke enthalten, damit der Fuhrmann bie nöthige Sontrole üben 
fönne; in DOefterreich ift dieſe Beifeßung und bie Anffehrift 
„Brachtbrief zur Ladung“ für jenen Fall ausbrüdlich geboten. 
Der Verfchluß des Brachtbriefes hat jedoch keinen vernünftigen 
Zweck und würde bei etwaigen Verührungen mit Zollftätten uns 
thunlich fein, da diefe hauptfächlich auf den Inhalt der Fracht⸗ 
ſtücke ihr Augenmerk zu richten baben. In den meiften Län« 
dern würde ein verfchloffener Frachtbrief überdies als poftpflichtie 
ges Transportobjekt betrachtet werden. 

Der Frachtbrief iſt nicht nur ein an ſich unentbehrliches, 
ſondern auch ein geſetzliches Erforderniß, und der Mangel deſſel⸗ 
ben iſt in einzelnen Geſetzen mit ‚Strafe bedroht; fo wird in 
Defterreich in folchem Falle auf jedes Frachtftüd einer Strafe 
von 2 Gulden erhoben, die zunächft der Fuhrmann entrichtet 
und wegen beren er fih an ben Befrachter nur dann Balten 
fann, wenn ber Mangel beffen Schuld ift. 

Für gewiffe Waaren und Routen bedarf es ruͤckſicht⸗ 
lich der Befreiung vom Zoll der Vlombirung einzelner Fracht⸗ 
ſtücke oder deö ganzen Wagens und beöfalffiger Urſprungs⸗Cer⸗ 
tiſckate. Es ift Sache des Abſenders, diefe dem Fuhrmann 
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zu liefern, welcher ſie, nebſt den unterweges ihm etwa zugehen⸗ 
den amtlichen Legitimationsſcheinen, Quittungen x, ſorgſam 
aufzubewahren hat, ſo lange ſie in Kraft ſind. Auf manchen 
Zollſtraßen iſt ferner eine ſogenannte Deklaration (Zoll⸗Dekla⸗ 
ration) noͤthig, welche für die Zollzahlung maßgebend iſt und 
im Wefentlidyen die nämliche Specifilation der Waaren enıhäft, 
wie der Frachtbrief; für diefe Deflarationen muß man fich ges 
wöhnlid; der vorgefchriebenen amtlichen gedruckten Schemata 
bedienen, von denen alfo der Abſender einen genügenden Vor⸗ 
rath halten muß. 
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Der Fuhrmann hat für gutes Fuhrwerk zu forgen, die 
Güter in der Megel beim Befrachter an dem ihm bezeichneten 
Orte (Magazin) abholen zu laſſen und beren forgfame und 
zweefmäßige Aufladung zu beforgen. Die Abfahrt nach dem 
Beftimmungsplage ift fachgemäß möglichft fehleunig nach Auf⸗ 
nahme der Brachtflüde vorzunehmen, und unbedingt ift dies Pflicht 
bes Fuhrmanns, wenn der Abfender ihm eine volle Fuhrladung 
(Wagenladung) übergibt. Iſt durch die zugefagten Srachtgüter 
eines Abſenders die Ladung noch nicht complet, fo ift ed Sache 
bed Fuhrmanne oder des Frachtmäklers, erſt für weitere genü⸗ 
gende Ladungstheile zu ſorgen, ehe die Aufnahme ſaͤmmtlicher 
Colli erfolgt, dann aber die Reiſe unverzüglich anzutreten, von 
deren Beginn der Befrachter immer unterrichtet werben follte, 
was aber Häufig gar nicht der Sal if. In jedem Sal 
hat der Fuhrmann die Abreiſe fo weit zu befchleunigen, 
daß durch eine Verzögerung berfelben nicht eine Verfpätung der 
Ankunft über die verabrebete Lieferungszeit hinaus erfolgt, des 
ren Feſtſetzung auch ſchon aus dieſem Orunde fehr wichtig ift. 

Schreibt der Brachibrief, was indeß felten der Fall if, 
einen beftimmten Weg ver Meife vor, fo muß ber Fuhrmann 
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benfelgen einhalten, außerdem aber ber bezäglichen Hauptſtraße 
folgen; bei eigenmächtigen Abweichungen wirb er für alle dadurch 
entſtehende Gefahr und Nachtheile verantwortlih. Der Fuhr⸗ 
mann muß unterwegeß feiner Ladung die größte Aufmerkſamkeit 
fohenfen und Alles vermeiden, was dieſelbe in Gefahr bringen 
kann, er muß fie gehörig bewachen und beim Uebernachten für 
gute und fichere Unterbringung und Beaufſichtigung forgen. 
Für allen durch feine Unachtfamkeit entflehenden Schaden (Ver⸗ 
luſt, Diebfiahl, äußern Verberb) muß er haften, nicht aber für 
denjenigen, welcher durch höhere Macht, d. b. durch Elementar⸗ 
ereigniffe (Unwetter; tiefen Schnee, grundlofe Wege ı.) und 
andere außer feiner Macht liegende Hinderniſſe (Meberfälle in 
Kriegäzeiten), fo wie durch räuberifche Anfälle, eintritt. Etwai⸗ 
ges Umgehen ver Zolftätten und alle bewußten Fehler, durch 
welche der Fuhrmann die Ladung in Gefahr bringi oder die 
Ablieferung verfpätet, kommen natürlich ihn allein zur Laſt. 
Wenn er die ihm anverlrauten Güter unterweges einem Andern 
übergibt, um durch dieſen die weitere Beförderung an den Eui⸗ 
pfänger volführen zu laſſen, fo bat er damit den Srachtverirag 
u gebrochen und muß für allen dadurch etwa entſtehenden Nachtheil 
auffommen, auch wenn ed ihm durchaus unmöglich war, ven 
Transport felbft zu beforgen (3. B. in Kranfheitsfällen oder 
durch Bruch feines Gefchirrs). — Der Eigenthümer des Ge⸗ 
ſchirrs bleibt immer für die Fehler feiner den Transport beglei« 
tenden Knechte verantwortlich. 

Der Abfenvder bat das Recht, fo Tange die Waare unter« 
weges ift, Die Ausladung derſelben (Rüdnahme) zu verlangen, 
auch einen andern als den urfprünglich bezeichneten Empfänger 
vorzuſchreiben. Sole Maßregeln trifft er dann, wenn er von 
ſchlechten Umftänden des anfänglich bezeichneten Empfängers 
benachrichtigt wird und ihm bie Waaren nicht anvertrauen will, 
und er Tann bie Beflimmung eined neuen Empfängers (dem er 
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bie Waaren mit dem Auftrage guter Aufbewahrung bis zu 
weiterer Borfchrift, oder unter gleichzeitiger Ertheilung folcher 
Borfchrift, zumeift) auch noch dann mit Erfolg treffen, wenn 
die Waare zwar am Beſtimmungsplatze angelommen, aber dem 
erfibezeichneten Cmpfänger noch nicht ausgeliefert ift, wenn 
“feine Nachricht eintrifft. In folchem Falle erfegt der Abſender 
den urfprünglichen Srachtbrief durch einen neuen. Laͤßt er die 
Ausladung untermeged vornehmen, fo muß er den Fuhrmann 
entjchädigen; dies Tann ber Letztere auch dann beanfpruchen, 
wenn ihm eine bereits verbungene Ladung ohne feine Schuld 
gar nicht übergeben wird, in welchem alle aber in ber Brarid 
felten eine Entfchäbigung Plaß greift. 


In Defterreich Hat der Abfender, wenn er den ganzen 
Wagen befrachtet hat, das Recht, dem Fuhrmann noch unter 
weges einen veränderten Beſtimmungsplatz vorzufchreiben (natür« 
lih gegen Entſchaͤdigung rüdjichtlich einer etwaigen größern 
Enfernung), eine Anordnung, die keinesweges billig erfcheint, ba 
der Fuhrmann vielleicht am erſten Beftimmungsplage auf eine 
fichere Nückfracht rechnen fonnte und überhaupt feine Dispofl- 
tionen danach getroffen batte. 
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Nach erfolgter Anfunft am Beſtimmungsplatze bat fich der 
Fuhrmann möglichft bald beim bezeichneten Empfänger (Deftina- 
tar) zu melden und bad Gut in dem ihm von biefem borgefchrie- 
benen Lokale abzuliefern, wobei ber Frachtbrief als Controle 
dient. Iſt Alles in gehöriger Ordnung, fo zahlt ihm ver Ems 
pfänger den bedungenen Frachtlohn und bie gehabten Auslagen 
(Ze und etwaige Nachnahme), und damit if die Ungelegenheit 
erledigt. Wird die Bezahlung der Kracht und Auslagen ohne 
triftigen Grund verweigert, fo barf ber Fuhrmann bie Güter 
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oder einen ihn ſicherſtellonden Theil der Frachtſtücke auf bie Ges 
fahr des Empfängers fo lange an ſich behalten, Bis dieſer bie 
Zahlung leiftet (oder die etwa unvorfichtigenweife bereitö abgelie- 
ferten Güter mit Arreſt belegen laffen), muß aber mit nächfter 
PoR dem Abſender von der Sachlage Nachricht geben. Wird 
auch durch die Zurüchbehaltung der Güter Feine Zahlung Seitens 
bed Empfaͤngers herbeigeführt, fo hält ſich der Fuhrmann an ben 
Abfender, welcher, wenn dad Gut nicht bereits dem Smpfänger 
ausgeliefert ift, ihm die volle Entſchädigung am den betreffen- 
ben Ort Hin fenden muß, widrigenfalls der Fuhrmann gericht« 
lich den Verkauf der Waaren oder eines Theils derſelben voll« 
ziehen läßt, bis er gedeckt iſt. Erfolgt nun aber Seitens bei 
Abfenders die Zahlung, fo verfährt er mit den Gütern nad) 
deſſen neuer Borfchrift. Hat er dagegen die Öhter ben Empfän⸗ 
ger ohne Weiteres überlaffen, fo kann er fich wegen ber Sracht« 
zahlung nicht mehr an den Abfender Halten. Weigert ver Ems 
yfänger die Annahme der Waaren, fo läßt der Fuhrmann fie 
durch Sachverfländige unterfuchen und fie an geeigneter Stelle 
fagern; er geht dann ebenfalls auf den Abſender zurüd, Tann 
aber unter Umfländen auch fogleich auf den Verkauf der Güter 
antragen, um fich für feine Forderung ſchadlos zu halten. Nach« 
dem der Empfänger die Ladung angenommen und bie Tracht 
bezahlt hat, Tann er nicht mehr nachträglich gegen den Fuhr⸗ 
mann Flagbar werben. 

Wenn zwifchen dem Empfänger und dem Fuhrmann ein 
Streit darüber entſteht, ob ber Letztere des Rechtes auf den vol⸗ 
ten Frachtlohn verluſtig geworden ſei (z. B. bei verſpaͤteter Lies 
ſerung, wenn der Frachtbrief dafür einen Abzug vorgeſehen), 
oder ob er einen Schadenerſatz und von welcher Hoͤhe zu leiſten 
habe, ſo kann der Empfaͤnger gegen gerichtliche Hinterlegung 
des vollen Frachtlohns bis zur Eniſcheidung der Streitſache auf 
Mlieferung ber Ladung bringen. 
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Als Duittung über den gezahlten Frachtlohn behält ber 
Enpfänger der Waare den Srachtbrief; da derfelbe jedoch vom 
Fuhrmann gleich mit der Waare abgeliefert zu werben pflegt, fo 
kann fein bloßer Beſitz noch nicht ald Beleg der Leiftung jener 
Zahlung angefehen werden, und man Täßt fich daher auch wohl, 
namentlich bei anjehnlicheren Summen, teren Empfang vom 
Buhrmann auf dem Frachtbriefe befonderd befcheinigen, was in⸗ 
deß keinesweges regelmäßig der Fall iſt. 

Für den etwaigen inneren Verderb einer Waare, welcher 
aus deren Natur oder aus der beim Abſender ſtattgefundenen 
ungeeigneten Verpackung herrührt, kann der Fuhrmann natuͤrlich 
nicht in Anſpruch genommen werden; eben ſo wenig aber für 
ein Mindergewicht oder Mindermaß des einen oder andern Gutes 
(es waͤre denn, daß erweislich unterweges eine Veruntreuung oder 
ein Berluft durch Schuld des Fuhrmann flattgefunden), wenn 
ihm nicht die Frachtſtücke beim Abfender wirklich zugewogen 
oder zugemeffen worden find und dies im Brachibriefe vermerkt 
if, was aber gewöhnlich nicht zu gefchehen pflegt, da der Fuhr⸗ 
mann die Ladung im Vertrauen auf die Nichtigkeit der Angabe 
des Frachtbriefes annimmt und fi auch um die Uebereinſtim⸗ 
mung des angezeigten Inhalts nicht näher Fümmert. Nur bei 
Iofe verladenen Gütern (vergl. $. 196) ift die Zumägung 
oder Zumeffung erforderlich. 

Bisweilen wird der Empfänger ver Frachtzahlung überho= 
ben, inden er entweder die Waare unter der Bedingung gekauft 
bat, fie zu dem von ihm bewilligten Preiſe ihm ohne Transports 
foften ind Haus zu liefern, oder indem er fich doch auf die 
Auszahlung nicht einlaffen, fondern fich deshalb mit dem Bes 
frachter berechnen will, was natürlich voraus erklärt fein muß. 
In folhem Falle bezahlt der Abfender die Fracht, und zwar 
entweder gleich bei der Verladung, oder, der Vorſicht halber, 
gewöhnlicher nach der Ruͤckkunft des Fuhrmanns, welcher fich 
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vom Empfaͤnger eine Beſcheinigung üͤber die richtige Ablieferung (Lie⸗ 
ferſchein) ertheilen laͤßt und dieſelbe dem Abſender einhaͤndigt. Im 
Frachtbriefe wird jener Umſtand durch die Ausdruͤcke, frachtfrei, frei 
Fracht, franco Fracht“ oder gleichbedeutende angezeigt. — Wenn 
der Empfänger ver Waare von den dieſelbe unterweges etwa be⸗ 
treffenden Zöllen befreit bleiben fol, fo if «8 weniger gewöhn« 
lich, daß fich der Abſender deshalb mit dem Fuhrmann abfindet, 
als vielmehr, daß biefer jich die Zollaußlagen von Empfänger 
vergüten laͤßt, wogegen der Letztere fie bei ber Bezahlung ber 
Waare den Abfender in Abzug bringt. 

Die Auslagen, die der Fuhrmann nicht fellen für Nach« 
nahme und hohe Zölle zu machen genöthigt if, Iaffen erfennen, 
daß zum Betriebe eines bedeutenden Suhrgefchäfts nicht ganz un: 
anfehnliche Mittel gehören. Bisweilen erhält er jedoch auch 
wohl von Abfender einen Vorſchuß behufs der Zollentrichtung, 
befonderd wenn deren Summe fehr beträchtlich, und er hat den⸗ 
felben entweder bei der Rüdkunft dem Befrachter zuräcdyuerftat« 
ten, oder auch den Ueberſchuß des Vorfchuffes an den Empfän« 
ger zu zahlen, der dann die Zollauslage gar nicht an den Fuhr⸗ 
mann vergütet, fondern die ganze baburch feinerfeits bezogene 
Vorſchußſumme dem Abſender erflättet; ift Letzteres ber Ball, 
fo muß der Frachtbrief einen desfallſtgen Vermerk enthalten. — 
Die Wegegelver muß ber Negelnach ver Fuhrmann tragen und er 
bat den Frachtpreis unter Berüdfichtigung derſelben zu ſtellen; 
ſollte etwa der entgegengefehte Ball verabredet fein, fo muß dies 
im Frachtbriefe bemerkt werden und der Fuhrmann muß dann 
die deöfallfigen Duittungen als Belege dem Empfänger zuftellen. 

Wenn der Fuhrmann nicht ausreichend mit Gelde verfehen 
ift und ihn unvorbergefehbene Ausgaben, namentlid vielleicht 
für theure Reparaturen, treffen, fo kommt e3 wohl vor, daß er 
unterweges bei einem Kaufmann Geld aufnimmt und dagegen 
einen Theil feiner Frachtbriefe (auch wohl ſaͤmmtliche Fracht⸗ 
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briefe) verpfändet. An deren Stelle ‚erhält er vom Darleiber 
einen fogenannten Interims⸗Frachtbrief, während jener die Ori⸗ 
ginale mit der Poſt an dasjenige Haus des Beftinunungsplages 
fendet, an welches ber Fuhrmann nach feiner Ankunft die dar« 
geliehene Summe für Rechnung des Gläubigerd zurüdzahlen 
fol. Der Fuhrmann muß Sorge tragen, daß er bied dann 
alsbald kann, und empfängt von dem gedachten Haufe gegen feine 
Zahlung (einfchlieglich der bedungenen Proviſion, etwaiger Zin⸗ 
fen und des Porto) die ihm noͤthigen Original-Frachtbriefe zu- 
rüd. Der ingwifchen in feinen Händen befindliche Interima⸗ 
Srachtbrief enthält außer der näheren Bezeichnung ber Güter 
auch einen Vermerk über das Darlehn und beffen Betrag. 
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In manchen Staaten befteht für Sendungen unter einem 
gewiffen Gewichte ver Poſtzwang; fo darf in Preußen feine - 
Sendung unter 40 Pfund, in Oeflerreih unter 10 Pfund, in 
Baiern unter 15 Pfund, in Würtenberg unter 25 Pfund Han⸗ 
belögewicht mit dem Fuhrmann verfandt werden, wenn nicht bie 
Erlaubniß der Poftbehörde dazu nachgefucht ift, welche Leptere 
aber dann einen Porto-Antheil erhebt. Ausnahmen hiervor finden 
nur rüdfichtlih folder Waaren flatt, deren Beförberung bie 
Poft überhaupt gar nicht übernimmt. Es verfteht fich jene 
Poftpflichtigfeit nicht etwa für jedes einzelne Collo, ſondern nur 
für die an einen und benfelben Empfänger gerichtete Sendung. 
Der Kaufmann weiß jedoch diefe Befchränfung dadurch zu ums» 
gehen, daß er jolche Eleine Sendungen an ben Empfänger an- 
berer Ladungstheile mit adreffirt, und biefen brieflih un Ab⸗ 
gabe an den wahren Deftinatar bittet. Dies Tann aber natür- 
lich nur dann gefchehen, wenn man mit dem nämlichen Fuhr⸗ 
mann auch an ein anderes Haus am Platze jenes Definatars 
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eine Seubung macht. Im enigegengefehten Galle erwirkt man 
wohl auch die Vermittlung eined andern Hauſes am_eigenen 
Plage, deffen Sendung man das betreffende Collo (oder die 
Colli, wenn mehrere zufammen immer noch poftpflichtig find) 
beigibt. Mitunter wird jene Anordnung, wenn man gleichzeitig 
an mehrere Häufer Sendungen macht, auch dadurch umgangen, 
daß man die vieleicht für zwei Empfänger beſtimmten &üter 
auf Einen Brachtbrief fchreibt, diefen Frachtbrief aber bloß zum 
Schein ausſtellt, damit er untermeged dem Yuhrmann diene, 
während man dieſem außerdem zwei andere Brachtbriefe mitgibt, 
worauf die Güter nad) Maßgabe ihrer eigentlichen Beſtimmung 
getrennt erfcheinen. Dieſe Ießteren FSrachtbriefe Hält der Fuhr⸗ 
mann jedoch zurüd, bis er am Beftimmungsplage eintrifft, wo 
er bei ber Ablieferung fich nach ihren Adreſſen richtet und fie 
den bezüglichen Empfängern aushändigt. ine folche abfichtliche 
Ausftelung faljcher Srachtbriefe unterliegt natürlich bei der Ent- 
deckung gefeglicher Strafe. — Wenn man ein Eleined Collo 
einem befreundeten Haufe am eigenen Plage zum Mitfenden 
oder Beipacken übergibt, fo fügt man gewöhnlich ftatt des Fracht⸗ 
brief einen zunächft an biefes Haus adreiftrten ähnlichen Schein 
bei, welcher dann vom Enipfänger der Hauptſendung ben Defti« 
natar jenes Collo, mit diefem zugleich, zugeftellt wird, wogegen 
diefer die Auslagen zu erftatten bat. Ein folder Schein kann 
z. B. beginnen: 

„Herr Karl Ritter hier beliebe für Herrn Ferdinand Maler 

„in Berlin zum Beipacken in Empfang zu nehmen“. 
Es folgt dann das Schema über Zeichen, Nummer, Inhalt und 
Gewicht des Collo und endlich Ort, Zeit und Unterjchrift. 

Bei der Befchränfung auf ein und das nämliche Geſpann 
fann natärlich die Beförderung ber Brachtfuhren Feine fehr 
fohnelle fein. Man Bat daher Seitens mancher Kaufleute und 
begäterter Frachtfahrer ſchon Tange die Abſtcht gehegt, mit 

25% 
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untergelegienm Relais zu fahren und Vereinigungen zu gründen, 
welche wenigſtens auf ben wichtigften Routen den Transport 
auf biefe ihn aufßerorbentlich befchleunigende Weite beforgen. 
Allein in den Staaten, welche, wie bie deutſchen, das Poſtregal 
haben, fland das Monopol der Fahrpoſt (obwohl gerade dieſe 
dem Staate gar feinen Nutzen abwirft) dem biäher hindernd 
entgegen. Erſt in der neueften Zeit (Anfangs 1846) gewährte 
Preußen die Befreiung von jener Beſchraͤnkung und flellte «8 
Jedem in ber Monarchie frei, Transportanfalten mit 
regelmäßiger Abgangd- und Beförderungäzeit und 
mit Wechfel der Transportmittel zur Verfendung von 
Gütern zu errichten, deren Gewicht 100 Handeläpfund überfieigt, 
fo wie von folchen, welche ibrer Natur wegen vom Transport 
mit der Poſt ausgefchloffen find. Hierauf find bie fogenannten 
Eilfupren begründet worden, welche zwifchen den Hauptpläßen 
des Staatd eine regelmäßige und fihnelle Beförderung ber Guͤ⸗ 
ter unterhalten und vorzugsweiſe von Spebitören unternommen 
worden find. 

Obgleich der Fuhrmann gern jede Route fährt, für welche 
ihm eine ausreichende und Tohnende Bracht überlaffen wird, fo 
ift e8 doch der natürliche Gang des Gewerbes, daß gewiſſe 
Buhrleute vorzugsmeife die eine ober Die andere Wegſtrecke be⸗ 
fahren und nur ausnahmsweiſe von biefen ihren gemohnten 
Routen abweichen, welche ihnen Nahrung geben. Die Fracht 
deö Fuhrmanns geht Dabei nicht gerade nur nach Einem Orte; 
ift ihm dies freilich dad Bequemſte und Erwünfchtefte, fo nimmt 
er doch, wenn ihm nicht durch bie Sendungen eines ober mehr 
rerer Abfender der Wagen mit Waaren nach gleishem BZielplage 
befrachtet ift, für alle zwifchen dem gewohnten Schlußpunfte 
feiner Reiſe gelegenen Orte Fracht an, bis feine Ladung vol if. 
Da ihm daran gelegen fein muß, fo raſch als möglich eine La⸗ 
bung zu erlangen, fo gewähst er bie und ka gern eine Kleine 
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Abgabe, um damit bevorzugt zu werden. Dieſe Abgabe, welche 
ſich gewoͤhnlich nach dem Gewicht ber ihm übergebenen Labungridhlet, 
wird das Centnergeld oder Didcretionsgeld genannt und bilbet 
ein Gratial ver Gehilfen des Abſenders oder auch wohl bes 
Befrachters ſelbſt. Sobald Ein Fuhrmann ſich zu einer folchen 
Abgabe Herbeiläßt, müflen auch die übrigen, um nicht hint⸗ 
angefegt zu werben, darin nacdhfolgen, und fo ift das Centner⸗ 
geld an einigen Pläten zur feſtſtehenden Gewohnheit geworben. 
Es ift daffelbe aber in Wahrheit eine Steuer, welche dem Em⸗ 
pfänger der Waare vom Befrachter aufgelegt wird, denn ber 
Fuhrmann muß jich natürlich durch den Brachtpreis ſchadlos 
halten; wenn er aber den Brachtpreis gegen früher nicht erhöht, 
fo ift die ein Zeichen, daß er auch zu Gunften des Empfän- 
gerd für einen verhältnißmäßig geringern Frachtlohn hätte fahren 
fönnen, deffen tiefern Stand die Mitbewerbung ber Fuhrleute 
berbeigeführt haben würbe. ine folche willfürliche Befteuerung 
des Empfängers ift aber gewiß nicht weniger als gerecht und 
ſchicklich. 


$. 201. 


Es fommt mitunter der Fall vor, daß man Waaren nad 
einem Plage fendet, ohne daß biefelben beftelt waren, ohne daß 
man noch einen Käufer dafür weiß und ohne ſie geradezu zum 
Commiſſions⸗Verkauf zu beflimmen. Es iſt Dies namentlich bei 
lang dauernden Verſendungen nach entfernten Plägen der Fall, 
bei denen man in ter Zwifchenzeit einen feflen Käufer des ge⸗ 
Dachten Plakes für den Waarenpofien zu erlangen fucht, 
andernfalle aber die Waaren bei einem Handelshauſe la⸗ 
gern laͤßt over fie ihm in Commiſſton gibt. Es tft bier 
alfo zunächft noch Fein Deftinatar anzugeben, der Zrachtbrief 
bleibt ohne sigentliche Apreffe und ber Fuhrmann muß nad 
feiner Ankunft die näheren Vorſchriften des Abſenders enige⸗ 


gennehmen, biefer Letzterer aber bafür forgen, daß noch vor 
Ankunft des Fuhrmanns oder fpäteflen® gleichzeitig auch feine 
Perfügung über das But an ihn ergebe. Sofern er alfo 
die Güter inzwifchen verkauft bat, läßt er ſie fogleich 
an den Käufer liefern. In ſolchen Fällen wird der Bracht- 
brief an Order („an Order am Beltimmungsplage N. N.*) 
geftellt, wogegen bei Erheilung der nähern Verfügung rüdficht« 
lich des Empfänger! gewöhnlich ein an biefen vollſtaͤndig adreſ⸗ 
firte8 Duplifat eingefandt wird, welchem die Bemerkung beige- 
fügt ift, daß damit der an Order geftellte Frachtbrief exlöfche, 
j. B. mit den Worten: „Das an Order Tautende erfie Exem⸗ 
plar des gegenwärtigen Srachtbriefö, von gleichem Tage und Ins 
halt, nehmen wir hierdurch zurück“, oder: „Das Original diefes 
Srachtbriefs, von gleichem Datum und Inhalt, Iautet an Order 
und wird gegen daß vorliegende Duplifat hiermit von mir zus 
rüdgenommen”, unter Beifügung bed Orts, des neuen Das 
tums und der Unterfehrift. Diefe Lebtere wird vom Abſen⸗ 
der eigenhändig beigefeßt. 


— 


JH. Der Eifenbabutrauspert. 
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Das Berhältnig des Dienftes, welchen die Eifenbahnen 
rüchjichtlich der Güterbeförderung vollziehen, ift ein weit einfache- 
res ald das des Fuhrweſens, da bei jeder Eifenbahnunterneh- 
mung Leiftung und Koften feft geregelt find. Man hat e8 bier 
mit einer induftriellen Gefelfchaft oder auch wohl mit einer 
Staatsbehoͤrde (bei Staatdeifenbahnen, wie in Belgien und zum 
Theil in Defterreich) zu thun, in deren Reglement man ſich 
fügt, und alles Dingen über ven Beförberungspreis u. f. w. 
hört auf, da man feftgeftellten Normen begegnet. Der große 
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Vortheil regemäßiger täglicher (oder ofterer) Verbindung, ſtche⸗ 
rer und ſchneller Beförderung iſt zu einleuchtend, als daß nicht 
da, wo ein wohlorganiſirter Eiſenbahntransport ſtattfindet, 
faſt der ganze Guͤterverkehr ſich ihm zuwenden muß, um ſo 
mehr, ala auch mit feinen Preiſen die gemeine Fuhrfracht nicht 
in Bewerbung treten Tann. Ueberdies fallen manche Gefahren 
bes Fuhrmefens beim Eifenbahntransport ganz oder größtentheils 
weg, fo die Außere Beichädigung, VBeruntreuung, Beraubung x. 
Die Waaren werben faft immer in befondern Zügen (Güter: 
‚ zügen) beförbert, welche von den eigentlichen Berfonenzügen ge⸗ 
fondert und zwar etwas langfamer als diefe geben, ohne daß aber 
dieſe geringere Schnelligkeit für das Bebürfniß wefentlich in Bes 
tracht käme. Bei dem Eijenbahntransport müffen der Regel nach 
die Güter bis in den Bahnhof geliefert werden, fo wie auch ber 
Empfänger fie dort abholen laffen muß, obwohl fie bei manchen 
Bahnen dieſem an's Haus oder Magazin geliefert werden. Für 
die nach bloßen Haltepunften (die nicht eigentlich Stationen find) 
beftimmten Güter muß oft frachtfreie Aufgabe erfolgen. Nach⸗ 
nahme gewähren die Eifenbahnbehörden gemöhnlih nur dann, 
wenn fie fich Durch den Werth des Gutes dafür gevedt glauben; 
im andern Fall befaffen fie fich wohl auch mit der Erhebung 
ber Nachnahme vom Empfänger, zahlen dieſelbe aber erft dann 
an den Ubfender aus, wenn fie von jenem richtig eingegangen 
iſt. Für die Srachtbriefe bei der Eifenbahnverfendung muß 
man fich in der. Regel derjenigen gedruckten Formulare bedienen, 
welche die betreffenden Direktionen felbit anfertigen laffen und 
- die in ben Bahnhöfen zu haben’ find; der Brachtpreid wird barin 
nicht fpeciell normirt, fondern auf die beftebende Taxe Bezug 
genommen („laut Tare").. Auf einigen Bahnen kann der Abs 
fender auch eigener Brachibriefe fich bedienen, welche auf 
die Reglements und Tare der bezüglichen Bahn Hinweifen. In 
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Deutſchland dient als Frachtgewicht bei den Eiſenbahnen jetzt 
allgemein das deutſche Zollgewicht, namentlich der Zollcentner. 
Auf den meiſten Bahnen wird übrigens mit Rückſicht auf 
das geringere oder groͤßere Volumen, welches ein gleiches Ge⸗ 
wicht der verſchiedenen Waaren einnimmt, ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen manchen (ſchweren und leichten) Gütern bezüglih des 
Srachtpreifes gemacht; fo zahlen 3. B. auf der Verlin-Anhalti- 
ſchen Bahn für die Strecke von Berlin bis Dresden die foge- 
nannten „Produfte* 123 Silbergeofchen, das „orbinäre Gut“ 
aber 14 Sgr. per Zollsentner; auf der BerlinStettinee Bahn 
ift die gewöhnliche Fracht 6 Pfennige per Zollcentner für jede 
deuifche Meile, ein ermäßigter Saß von 4 Pf. aber wird auf 
Getreide und für bie Sommer-Monate (oem 15. März bis 15. 
November) auch für viele andere Wanren (Baummolle, Kaffe, 
Zuder, Reis, Wein, Spiritus, Eifenwaaren u. f. w.) bewilligt, 
ein erhöhter Satz von 1 Sgr. tritt für die „volumindfen und 
fperrigen Güter”, ein Sag von 10 Pf. für Wolle ein, und für 
beſonders ſchwer zu verladende Güter (Dampffeffel, Lokomoti⸗ 
pen 2.) muß ein befondere® Abkommen mit der Verwaltung 
getroffen werben. Man kann auch für ganze Wagenlabungen 
contrafiren : fo zahlt man für eine Wagenladung (bis zu 75 
Bolleentnern) zwifchen Berlin und Xeipzig 30: Thaler, zwifchen 
Berlin und Halle 26} Thlr., zwifchen Berlin und Dresden 27 
Thaler (immer einfchließlich ded mit 14 Thlr. berechneten Auf- 
und Abladens). 


So ehr ſchnell die Fahrten der Eifenbahnzäge find, fo 
fehr man daher zu erwarten berechtigt, die zur Eifenbahn ver- 
ladenen Güter ſchnell abgeliefert zu empfangen, fo wenig hat ſich 

| doch dieſe Erwartung bis jetzt beiden deutfchen Bahnen gerecht- 
fertigt; die Ablieferung (der Srachtbriefe, gegen welche ber Em⸗ 
pfänger das Gut bezieht) erfolgt vielmehr oft fo fehr Tangfanı, 
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daß fie eine wahre Ironie gegen die fchnelle Reife der Lokomo⸗ 
tiven bilpet, Daß das But oft eben fo lange unterweges ift, als 
auf dem Wagen des Fuhrmanns, ja mitunter noch länger. So 
ift es vorgekommen, daß Güter auf einer Strede, bie der Bahn⸗ 
zug innerhalb weniger Stunden durcdhmißt, tagelang unterweges 
geblieben find, und dies nicht in Perioden, wo es einer großen 
Anhaͤufung ber Güter halber der Anſtalt an Mitteln der Beför- 
derung (Waggond ꝛc.) gebrach, fondern in den Zeiten regelmä- 
Bigften Geſchaͤftsganges; die Waare lag vielleicht ruhig auf dem 
Bahnhofe des Beitimmungsplages, ohne daß der Deftinatar 
fie beziehen Eonnte. Auf diefe Weiſe find noch gegen Ende 
0.3.1847 Güter von Wien nach Berlin 19 Tageunterweges gewefen! 
Es ift eine befannte Thatſache, daß die deutſchen Eifenbahnbes 
börden im Anfange ihrer Wirkſamkeit im Verkehr mir dem 
Bandelsftande nicht dad münfchenämwerihe Entgegenfonmen und 
ben nöthigen Eifer zeigten, bie Trandportpreife waren fo theuer, 
dag die Fuhrleute fe bifliger ſtellen konnten, auf eine beftinmte 
Lieferungsgeit wollten fie ſich in feiner Weiſe einlaffen, 
da ihre Anftalten in diefer Beziehung fehr unzureichend waren 
und fie Entfchädigungsprogeffe fcheuten, auch vom Gütertrand« 
port, welcher zum Aufs und Abladen eines großen Dienftver- 
fonald bedurfte, zu wenig Vortheil erwarteten; gleichwohl ift 
aber ohne eine folche Xieferungsfrift ein Trandportweg für den | 
Handel feiner Sicherheit beraubt, die fo fehr an Püunklichkeit 
der Beförderung gebunden if. Daher war es fehr erklärlich, 
dap einzelne Sandeldhäufer, oder vielmehr Speditionshäuſer, 
fih zu Transport⸗Geſellſchaften vereinigten und mit den Eiſen⸗ 
Bahnunternehmmngen in Goncurrenz treten fonnten, indem 
fie durch untergelegte Melaid (vergl. $. 200) ein Fuhrweſen 
eimrichteten, welches einen ſehr fchnellen Dienft unterhielt 
und fefle Lieferungsfriften einhielt (ſo in Berlin, Wagbe- 
burg, Leipzig); ja man bediente ſich (4. B. in Leipzig und 
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Magdeburg) in einzelnen Faͤllen fogar lieber theurerer Fracht⸗ 
fuhren, die aber fefte Lieferungsfrift Hatten, als der Eifenbahnen ! 
Der Bormurf, welchen diefe Thatfachen gegen die Direktionen 
ber Letzteren ausfprechen, iflbezeichnend genug; zwar wußten diefe 
die gedachte, ihnen nachtheilig werdende Mitbemerbung aufzu⸗ 
heben, aber nicht durch Entgegenftellung befferer Leiftung, fon- 
dern durch eine hohe Proviflon, welche fte den ermähnten Spe⸗ 
ditören gewährten und durch welche fie ſich zugleich Deren eige⸗ 
ner Brachtgüter verficherten, eine Mafregel von weiteren Folgen, 
worüber fpäter am geeigneten Orte (Spedition, $. 223) noch 
näher die Rede fein wird. 

Nur für die Kutegorie des fogenannten Eilgutes laſſen 
die Eiſenbahnen eine garantirte ſchleunige Lieferung eintreten; 
es zahlt daſſelbe einen hoͤhern Frachtpreis und wird dagegen 
mit den Perſonenzügen befördert und bald nach deren Ankunft 
verabfolgt. Die Erhöhung der Fracht aber künnen natürlich 
nur wenige Waaren vertragen. Diefe Erhöhung beirägt 
3 B. auf ber Berlin» Siertiner Eiſenbahn die Hälfte ber 
fonftigen Güterfracht (doch fo, daß für jeden Zolfeentner Eilfracht 
mindefiend 1 Sgr. per Meile bezahlt wird); zwiſchen 
Berlin und Dresven zahlt dad Eilgui 26 Sgr. per Zollcentner, 
während die einfache Sracht für gemöhnliches Gut nur 14 Sgr. 
beträgt. 

Mo eine Waare bebufs ihrer Beförderung an den eigent« 
lichen Empfänger auf mehreren an einander grenzenden Eifen- 
bahnen reifen mußte, war man früher genöthigt, fle der Ver⸗ 
mittlung von Spebitören an den betreffenden Grenzplägen ber 
Bahnen anzuvertrauen, wodurch befondere Unkoſten, auch wohl 
Berfpätungen erwuchſen; gegenwärtig aber haben viele an ein 
ander grenzende beutfche Bahnen für jenen Zweck Abkommen 
getroffen, fo daß jene Sendungen bdireft vorgenommen werden 
Zönnen, wie auch über bie Abftelung der vorber gebachten Maͤn⸗ 
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gel Unterhandlungen gepflogen werben, bie hoffentlich bald zum 
Ziele führen. 

Es verfteht fich von felbft, daß die Bahnbehoͤrden für Be⸗ 
fchädigungen, welche das Yrachtgut auf dem Transporte leidet, 
für Diebflahl u. |. w., auffommen, fofern die Verpadung nicht 
mangelhaft oder unzureichend iſt. Für den Ball, daß ein Fracht⸗ 
ſtuͤk mehrere Bahnen berührt und vielleicht wegen einer Ber 
ſchaͤdigung nicht weiter transportirt werben Fann, ift es zweck⸗ 
mäßig, daß der Abfender im Wrachtbriefe eine Nothadreſſe 
für die Orte des Veberganges von einer Bahn auf bie andere 
beifügt, welche das Intereſſe des Abfenders vertritt, und auf 
diefen Umftand ift in dem Reglement einiger Bahnen aufmerk⸗ 
jam gemacht. Einzelne gefahrbringende Waaren find ganz von 
der Beförderung ausgefchloffen, z.B. Schießpulver ıc. Gemöhn- 
lich befaflen fich die Eifenbahn-Direktionen auch mit der Ueber⸗ 
nahme. ver Feuerverſicherung für die Güter, gegen befondere 
Entfhädigung, und in der Negel verfichern jle Sendungen uns 
ter einem gewiſſen Werthe (3. B. unter 50 Thaler Werth) gra- 
tis; der Brachtbrief enthält zugleich die desfallſigen Normen. 


zu. Die Flußſchifffahrt. 


L $. 203. 


Unter der Flußſchifffahrt verfteht man im Allgemeinen vie 
Befchiffung der Ströme, Flüffe, Kanäle und Eleineren Binnenfeen, 
und bieje erfolgt ſowohl mit Segelfahrzeugen, als großentheils 
zugleich mittelſt Dampfboote. Sie befchränft fich für die ein- 
zelnen Bahrzeuge immer auf venfelben Fluß, ja gewöhnlich auf 
bie nämliche Linie, indem viele Schiffe regelmäßig nur einen 
gewiſſen Theil eined Fluſſes befahren (3. B. nur den Nieder⸗ 
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rhein ober nur nur den Oberrhein), Immer bildet dabei bie 
Fahrt ſtromab (Thalfahrt) einen beventend ſchnellern Trans⸗ 
port, al& die fchwierigere Fahrt ſtromauf (Vergfahrt), obne daß 
diefer Unterfchieb jedoch auf die Srachtpreife influirt. Ueber 
das Verhaͤltniß der Kluß-Dampfichifffahrt zur Fluß⸗Segelſchiff⸗ 
fahrt haben wir weiter oben ($. 195) bereits im Allgemeinen 
geſprochen. Die Erftere nimmt zur Letztern eine ähnliche Stel- 
lung ein, wie bie Eifenbahn- Beförderung zum Fuhrweſen; fie 
bat genau geordnete regelmäßige (zu beftimmten Zeiten ftattfin» 
bende) Fahrten, bietet einen ungleich jehnellern Transport und 
bindet die Betheiligten an ein feftes Reglement der Preife und 
fonftigen Bedingungen, wie 3. B. faft immer der Befrachter das 
Gut an Bord des Schiffes heforgen muß; bagegen fann ſie 
keinesweges immer den billigen Frachtlohn ftellen, welcher bei 
der Segelfchifffahrt ftattfindet, und die Letztere hat ſowohl aus 
diefem Grunde, als durch ihre größere Wilfährigkeit, auf faft 
allen Linien fich aufrecht erhalten. Auf manchen Blüffen, in 
Deutfehland namentlich anf dem Rhein und der Elbe, finden 
Vereinigungen der Segeljchiffßeigner, fogenannte Beurten 
(aus dem Hollaͤndiſchen, fo viel als Gefellfchaften, Gilden) ftatt, 
welche einer fchädlichen Mitbewerbung unter den Theilnehmern 
vorbeugen und eine gewiffe Negelmäsigfeit in die Fahrten brin= 
gen. Bei ber Rang-, Reihe- oder Benrtfchifffahrt 
wird die nämliche Flußſtrecke von ben vereinigten Schiffen der 
Reihe nach befahren, fo daß erft wenn dad eben in Ladung 
liegende Schiff feine volle Fracht eingenommen hat, das zunächft 
an ver Reihe befinbliche (der Buglieger) Güter aufnimmt. Nes 
Ben diefer Beurtfahrt findet aber auch eine freie Concurrenz 
anderer Schiffer flatt. Die in Ladung liegenden Schiffer machen 
in den Öffentlichen Blättern ihre bevorftehende Heife bekannt, 
und hierdurch iſt Die Kaufmannfchaft immer im Stande, die Fluß⸗ 
fraßhigelegenheiten im Auge zu behalten. Manche Flußſchiffe find 
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burch ihre Bauart auf einen beſonders fchnellen Transport eins» 
gerichtet, innen dann aber auch gewöhnlich nur eine geringere 
Frachtlaſt aufnehmen; fie dienen zur Beförderung des ſogenann⸗ 
ten Eilguted, welched zu einem etwas hoͤhern Frachtlohne trans⸗ 
portirt wird; bierunter gehören vorzüglich die Jachten. Behnfd 
fchnellerer Zörberung der Segelfchiffe und Kähne, nanıentlich 
fromauf und bei ungänftigem Winde, bedient man fich der 
Hilfe der Dampfboote, welche ein, fehr oft aber auch mehrere 
(drei, vier und noch mehr) Schiffe in’d Schlepptau nehmen und gegen 
Entfhädigung an den Ort ihrer Beitimmung bringen (ſchle p⸗ 
pen, bugfiren). Diefe Dampfſchleppſchifffahrt findet 
vorzüglich auch in den Mündungen der in's Meer fich ergiefen- 
den Flüffe ftatt, um eingehende Seefchiffe ſchnell in den Hafen 
zu bringen; bier, wie für den ausfchließlichen Bereich der Flüſſe, 
bildet fie oft ein beſonderes Schifffahrts⸗Gewerbe und es beite- 
ben vieljeitig Dampfichkeppfchifffahrtö-Gefellichaften. Der Trans 
port bed Baubolzes gefchieht vorzüglich durch die Floöße, welche 
aus dem Objekte des Transports feldft zufammengefügt 
und na Ankunft am Zielplage auseinandergenommen werben; 
die Sloßführer reifen nach der Erfüllung ihres jedesmaligen Ge⸗ 
fchäfta mit den gewößnlichen Gelegenheiten zurüd. 

NRüdfichtlih der Segelfhifffahrt insbefondere iſt zu 
bemerien, daß ber Hegel nach der Schiffer fich beim Befrachter 
zu melden bat, wenn er zus Uebernahme der verbungenen La⸗ 
bung bereit if. Sobald er bie Xebtere eingenommen bat unb 
vol befrachtet ifl, hat er, wenn ed Wind und Wetter zulaffen, 
feine Reiſe unverzüglich anzutreten. Iene volle Befrachtung era 
folgt entweder Seitens Eines Abſenders, oder der Schiffer nimmt 
im andern Falle die Brachtftäde mehrerer Haͤuſer auf (ladet 
„Stückgüter“); wenn Letzteres der Fall tft, gebt freilich Die Com— 
pletirung feiner Ladung oft nicht allzufchnel yon Statten. Er 
nimmt gewoͤhnlich auch Güter für mehrere Orte feiner Monte 
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auf, indem er bei Zwifchenplägen, für welche er Ladung mit 
erhält, anlegt. Während der Nacht wird gewöhnlich, der groͤ⸗ 
Bern Unficherbeit der Fahrt wegen, dieſe unterbrochen. Wenu 
der Schiffseigner das Fahrzeug nicht in Berfon führt, fo iſt er 
für die Handlungen feined Steuermannd verantwortlich. In 
feinem Sale fann er die ihm zur Beförderung übertragenen 
Güter einem andern Schiffer zum Transport übergeben, ohne 
für die etwa daraus ermachfenden nachtheiligen Folgen einzu« 
ſtehen. Er muß ferner feine Straße ohne Umwege verfolgen 
und haftet rückſichtlich des Gutes in gleicher Weife wie der 
Fuhrmann. Der ihm vom Befrachter audzuftellende Fracht⸗ 
brief ift dem bes Fuhrmanns jehr Ahnlich, doch enthält derſelbe 
in der Regel feine Lieferungdzeit, da eine jolche in den aller⸗ 
meiften Fällen nicht bedungen zu werben pflegt. Die Bracht- 
ftücde werden dem Schiffer (wie dem Fuhrmann) gewöhnlich 
nicht einzeln zugewogen oder zugemeflen, und man fann fi 
daher auch wegen eines etwaigen Mindergewichts in ber Negel 
nicht weiter an ihn halten, als unier gleichem Verhältnif an den 
Fuhrmann (vergl. $ 198). Zu den Waaren aber, welche ihm 
regelmäßig zugemeffen und zugewogen werden, gehört vor 
allem das Getreide. Dei Getreideverlabungen wird gewoͤhn⸗ 
lid) zugleich da8 Map und das Durchfchnittögewicht (des Schef- 
fels 20.) der Sendung, wie fie bei der Verladung fich auswies 
fen, im Srachtbriefe angezeigt imd biefem die Klaufel „Maß für 
Gewicht und Gewicht für Maß" beigefügt, welche auf den Ein 
fluß ber Zuftbefchaffenheit (Feuchtigkeitsgrad, Temperatur), auf 
das relative Gewicht des Getreides begründet ift und womit gefagt .. 
fein fol, daß der Schiffer das ihm übergebene Maß oder das 
ihm übergebene Gewicht voll abzuliefern habe, fo daß, wenn er 
die im Brachtbriefe verzeichnete Maßmenge (Wispel ıc.) ablie⸗ 
fert, ihm für deren etwa geringer gewordenes Gewicht Fein Fracht« 
abzug gemacht und deshalb Feine Schadloshaltung von ihm 
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gefordert werden fol, fo wie Died auch unter bem entgegengeſetz⸗ 
ten Umftande nicht zu gefchehen bat, wenn er die im Fracht⸗ 
briefe angegebene Gewichts menge abliefert, während dabei viel⸗ 
leicht ein Untermaß flatıfindet. Die Waare wird daher bei der 
Ankunft nicht nur gemeffen, fondern auch gewogen, d. h. es 
wird ein Theil davon gewogen, um durch das dabei refultirende 
Durchfchnittögewicht auf das Gewicht der ganzen Ladung zu 
Schließen. Das dem Fuhrmann günftigere der beiden Reſultate 
(Map oder Gewicht) wird für die Frachtzahlung zum Grunde 
gelegt; jollte daher die entjcheidende Menge noch mehr betragen, 
ald der Frachtbrief aufweift, fo ift ber Fuhrmann dafür nad) 
ber bedungenen Norm noch befonderd zu entfchädigen, was 
eine natürliche Folge jener Klaufel ift, deren Wichtigkeit und 
Nüglichkeit aber nicht zu verfennen. Damit aber der Schiffer 
nicht etwa eine frafbare Einwirkung auf die Bejchaffenheit des 
ihm anvertrauten Getreided (3. B. durch Anfeuchten) zu feinem 
Bortheile übe, wird er für die Güte (Bonität) beffelben ver⸗ 
antwortlich gemacht und muß daſſelbe noch Probe liefern, zu 
welchen Zwede ihm ein wohlverwahrtes und vom Abſender 
verfiegeltes größeres Mufter mitgegeben wird, welches er mit 
abzugeben hat und nach deſſen. Qualität er die ganze Partie 
abliefern muß, fürderen Durchfchnittögewicht auch wohl im Bracht- 
‚ briefe erfahrungsmäßig ein Minimum feitgefegt wird. Iene Ver⸗ 
_ antwortlichfeit verpflichtet ihn zu beſonders forgfältiger Behandlung 
feiner Ladung, forgfältigem Umſtechen, Lüften oder Bedecken sc. Naͤchſt 
den Getreidefrachten iſt eine Lieferung nach Probe faſt nur noch 
bei Spirituoſen gebräuchlich, wie dies auch wohl bei ber 
Landfracht vorkommt und in 6. 197 näher beleuchtet if. — 
Das bei den Flußfrachten übliche Frachtgewicht iſt das Land⸗ 
frachtgewicht der betreffenden Staaten und Orte. 

Ein Beiſpiel des Flußfrachtbriefs iſt das im Anhang 
aufgeführte Formular No. 39. 


_ 40 — 


Auf die Höhe dea Flußfrachtlohns wirken analoge Urſachen, 
wie auf diejenige ded Landfrachtpreifes; in der Regel wird im 
Winter, fo lange überhaupt die Schifffahrt dann noch möglich, 
eine etwas höhere Fracht (Winterfracht) bewilligt ald im Sommer 
und das Nämliche findet bei befonders Heinen Waſſer ſtatt, für 
welchen Fall die Erhöhung der fonft üblichen Fracht auch wohl 
als eigene „Zulage“ figurirt. 

Nach der Ankunft anı Beftimmungsplage muß der Schiffer 
dem Empfänger fein Eintreffen anzeigen und den PBrachtbrief 
verabreichen; ob er da8 Gut dem Deftinatar an's Haus oder 
Magazin liefern muß, ober ob dieſer es abholen zu laſſen hat, 
laßt fich nicht allgemein giltig fagen, da Died von der örtlichen 
Gewohnheit und unter Umfländen von der befondern Berabre- 
dung (die dann der Prachtbrief enthält) abhängt. Ruͤckſichtlich 
des Berhältniffes zwifchen dem Slußfchiffer und dem Empfänger 
der Waare gilt übrigens ganz das Nämliche wie zwifchen dem 
Fuhrmann und dem Empfänger, jo alfo auch rüdfichtlich des 
Nechte des Schiffers auf Zurücdbehaltung des Gutes bei 
verweigerter Frachtzahlung und auf dann eintretenden Anfpruch 
an den Abſender. Auch die rechtlichen Verhaͤltniſſe zwifchen 
Schiffer und Befrachter find ine Allgemeinen die nänlichen wie 
zwiſchen Fuhrmann und Befrachter. 

Bet den Dampffchiff-Srachten findet, wie beim Eifen- 
fahntransport, für die verfchiedenen Entfernungen ein feſtſtehen⸗ 
ber Tarif flatt, deſſen Normen und Beränderungen öffentlich 
befannt gemacht werden. Man bedient ſich für die Frachtbriefe 
der von den Dampffchifffahrtö-Linternehmern auögegebenen For⸗ 
mulare, in denen ber Brachtlohn nicht jedesmal näher anges 
zeigt, fondern nur „Bracht laut Taxe“ gefegt if. Gewöhnlich 
muß man bie Waare zugleich bei der Dampfichiffahrte-Direftion 
verfichern, wa8 im Brachtbriefe mit angebentet wird. Auf bie 
Vergütung einer Nachnahme laſſen ſich die Dampfſchifffahrta⸗ 
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Unternehmer (meift Gefellfchaften) gewöhnlich nur unter ben 
nämlichen Befchränfungen ein, wie die Eifenbahnbehdrben (vergl. 
$. 202). 

‚Brachtbriefe an Order kommen auch bei der Flußfracht, 
und zwar bier dfter als bei der Landfracht, vor. Es gilt dann 
das weiter oben ($. 201) bereits Geſagte. Die Dampffchiffe 
fahris⸗Unternehmer weifen indeß die Annahme ver damit ver⸗ 
knuͤpften Bedingung wohl überall zurüd, und e8 befchränft fich 
baber jene Eigenthümlichkeit auf die Flußſegelſchifffahrt. 
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Ein Dokument, welches im Flußfrachtverfehr, befonders 
in ber neueften Beit, häufig vorfommt und befondere Erwähnung 
heifcht, if das Connoſſament oder der Ladungsſchein. Das« 
felbe ift der Seefahrt entlehnt, hat aber im Flußverkehr einen 
ganz andern Zwed, indem es nicht wie dort eine nöthige 
Sracht-Urkunde, fondern vielmehr ein Papier ift, welches fich 
auf dad Eigenthums⸗Recht an bie Waare und deffen Uebertra⸗ 
gung bezieht. Das Sluß-Connoffament dient daher nicht ſowohl 
dem Transport, ald vielmehr den rein faufmännifchen Intereſ⸗ 
fen der Parteien, tritt aber in direkte Beziehung zum Frachtwe⸗ 
fen und muß deshalb an dieſem Plage näher beleuchtet werden. 
Wenn der Eigenthümrr (Käufer) einer Partie Waare, welche 
noch auf dem Flußtransport für ihn unterweges ift, dieſelbe 
ſchon zu diefer Zeit wieder einem Andern verkauft, fo Tann das 
wirfliche Vorhandenſein dieſer Waare, ihre bevorftehende Ankunft 
und bad Eigenthumsrecht an biefelbe nicht beffer bewiefen wer- 
den, als durch einen Schein, welcher feinem rechtmäßigen Eigen 
thbümer die Macht gibt, fie bei ihrem Eintreffen zu beziehen; 
ein folcher Schein ift das Gonnoffament, durch deſſen Ausſtel⸗ 
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fung der Schiffer ſich zur Ablieferung ber in Ladung genom⸗ 
mener Partie verpflichtet und welchen ſich ber Empfänger ber 
Waare vom Befrachter, fogleich nach gefchehener Berladung, mit 
der Por zufenden laͤßt, natürlich jedoch ausdrücklich verlangen 
muß. Den neuen Käufer aber kann es wünfchendwerih fein, nicht 
bloß das Verfprechen der Abtretung ber Waare nad) Ankunft 
vom Berfäufer zu erhalten, fonbern gleich beim Abfchluffe des 
Kaufes auch als nunmehriger Eigenthümer legitimirt zu werben, 
um die Waare entweder bei ihrer Ankunft ſelbſt in Empfang 
nehmen zu laffen oder auch durch abermaligen Verkauf in gleich 
freier Weife weiter darüber verfügen zu fönnen. - Eine folche 
volle Uebertragung des Eigenthumsrechts gefchieht durch die 
Ceſſion des Connoffaments, welches zu dieſem Zwecke wie ein 
Wechſel an die Order bed darin bezeichneten Empfängers lau⸗ 
tet, und biefe Ceſſion wird durch ein Indofjament (wie beim 
Wechfel) bewirkt. — Der Fall kann aber auch der fein, daß 
ver Befrachter bei der Abfendung noch Eigenthümer ver 
Waare ift und fie nach einem Orte fendet, welcher ein guter 
Markt für diefelbe ift und an welchem er fie am günftigften ab» 
zufeßen hofft. Er will die Abfendung nicht bis auf eine fefte 
Beftellung verfparen, um ben Poſten recht zeitig an Ort und: 
Stelle Schaffen zu Können. Er kann nun zwar bie Waare 
einftweilen an einen Gefchäftsfreund am Beſtimmungsplatze adreſ⸗ 
firen, um, wenn ihr Verkauf realifirt wird, ſie von biefem an 
ben Käufer übergeben zu laſſen; allein in dem fehr gewöhnli« 
hen Balle, ven wir hier vor Augen haben, gibt er bei der Ab⸗ 
fendung noch gar Teinen Empfänger an, fondern läßt die Partie 
mit. Sonnoffament gehen, welches dann bloß an Orber (d. h. 
an die Orber des Abſenders) lautet. Erfolgt vor ber Ankunft 
am Zielplage der Verkauf, fo indoſſirt er das Gonnofjament an 
hen Käufer, bleibt aber bie Waare unverkauft, fo indoſſirt er e8 
an einen Gefchäftsfeeund am Bielplage, welcher bann in ber 
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Hegel ben Verkauf commiffiond» ober conjignationdweife zu vers 
mitteln hat. Bon da ab wird in diefem und dem vorhin gedach⸗ 
ten Falle gleichneäßig verfahren. — uch wenn man noch kei⸗ 
nen Spebitdr für eine Waare weiß, fall dieje an einen folchen 
schen fott, Kann man durch das Connoſſament an Order vor⸗ 
lAufig freie Hand behalten. — Es verfteht jich von ſelbſt, daß, 
wenn ein Gonnoffament bloß an Order Tautet, der Befrachter 
Sorge tragen muß, baß bei Ankunft bes Schiffers biefem ein 
Haus angewiefen wird, an weiches er abliefert, mit andern Wor⸗ 
ten: daß bis dahin das indoffirte Connoſſament am Beſtimmungs⸗ 
orte ift, Damit dem: Schiffer die Ladung abgenommen werde. — 
Der recktmäßige Eigenthumer muß füch natürlich, da der Schife 
fer ihn nicht wiffen kann, nach Ankunft des Schiffes zur Em- 
pfangnahme der Waare melden, und du über die angefommenen 
Fahrzeuge in allen betreffenden Orten fogleich dffentliche Ungeis 
gen erfolgen, fo wird jenem das Eintreffen ber Ladung zeitig 
genug bekannt. — Das Eonnoffament wird in mindeflend zwei 
gleichlautenden Exemplaren (die aber nur für eines gelten) aus⸗ 
gefertigt, von denen das eine ber Abſender für feinen Zweck, 
daB andere aber der Schiffer erhält, um eine genaue Controle 
zu haben; im rachtbriefe wird der Frachtlohn gewoͤhnlich nicht 
angegeben, jondern deswegen auf das Connoſſament Hingewiefen, 
welches ihn enthält, und ſchon deshalb muß bann ber Schiffer 
auch ein Exemplar: dieſes Leitern mit ſich führen. Bisweilen 
wird auch noch. ein drittes Exemplar des Connoffamentd aus⸗ 
geftellt, welches: ber Befrachter erhält, ber daſſelbe nach ber 
Abſendung feines erſten Exemplars als Beglaubigung Aber bie 
Srndung an’ ſich behaͤlt, aber auch für die Uebertragung benu⸗ 
tzen kann für den Fall, daß jenes erſte Exemplar verloren: gehen 
ſollte. Dan bedient ſich für die Connoſſamente durchgehends 
gedruckter Formulare: ⸗Die Dampfſchiffe befaſſen ſich 
wit mit Gonnoffamenten, und: bie deſofallſige Werke 
26” 
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befchränft ſich daher auf die Segelfchifffahrt, namentlich bie 
Kahnfahrt. 

Man Hat den Verkauf untermeged befindlicher Waaren 
mittelft Connoffamente hin und wieder fehr unpaffend den 
Gonnofjamentenhandel genannt, und ed wird bei biefer Opera⸗ 
tiondform oft vom neuen Käufer nicht gleich der volle Betrag, 
fondern vorläufig ein Theil des Kaufgelves bezahlt, ver Reſt 
aber nah Anfunft und Uebernahme der Waare. Ein Eonnof 
fament fann auf die gedachte Art mehrfach übertragen (indoſſirt) 
werben, fo lange die Indoffamente wieder an Orber lauten, ims 
mer aber ift die ganze, ungetheilte Ladung, über welche es fpricht, 
Gegenſtand des Kaufes, bis die Waare in natura bezogen ifl. 
Man gibt Connoffamente vorzugsweife über ganze Kahnladun⸗ 
gen, oder doch folche Partien, welche den größten Theil der 
Ladung des betreffenden Schiffers ausmachen, faft immer alfo 
über verhältnigmäßig belangreiche Poften. Die Waaren, welche 
babei in Betracht kommen, find vorzüglich Diejenigen, welche 
Objekte des Lieferungshandels find und deren wechfelnde Breife 
fie Hauptfächlich der Faufmännifchen Spekulation nahelegen, na- 
mentlich alfo Getreide, Spiritus ꝛc. (vergl. $. 127, beſonders 
©. 187 und 189). 

Das Indoffament des Eonnoffaments kann aud) in bianco 
geſtellt werben, und in keinem Falle enthält es das Bekenntniß 
ber empfangenen DBaluta („Werth erhalten” 2). Wenn ber 
Empfänger eines Connoffaments die noch unterweges befindliche 
(„Tchwimmende*) Ladung bloß als Sommiffionär für Rech⸗ 
nung bes Abfenderd verkauft, fo leiftet er gemöhnlich fein Del⸗ 
erebere (vergl. F. 130), weber rüdfichtlih der Kauffumme 
Seitens feines Abnehmers, noch der richtigen Srachtzahlung Sei⸗ 
tens bes fpätern wirklichen Empfängers, und fchügt ſich vor et⸗ 
waigen beöfallfigen Anfprüchen dadurch, daß er jene Losſagung 
feinem Inpoffament (welches dann ein bloßes Prokura⸗Indoſſa⸗ 
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ment) durch den Zufah „ohne Gemährleiftung* (oder „ohne Ga⸗ 
rantie* oder Gleichbedeutendes, vergl. bie 65. 73, 81 und 143.) 
beifügt. 

In Inhalt und Form ſchließt fich dad Fluß» Connoffament 
feinem Mufter, den See-Gonnoffament, faft ganz genau an. Auch 
bei diefem findet nicht felten eine ähnliche Anwendung wie bie 
obige flatt, nur daß biefelhe dabei etwas Sekundäres ift und 
nicht wie bei der Flußfahrt der Zweck des Connoſſaments. 

Ein Beifpiel des Fluß-⸗Connoſſaments ift das im 
Anhang aufgeführte Formular Nr. 40. 

Eine Erſchwerung ber Flußſchifffahrt bilden bie vielfeitig 
flattfindenden Flußzoͤlle, welche befonders in Deutfchland 
Außerft mannigfaltig find und namentlih auf ber Elb⸗ und 
Rheinfahrt drüdend laſten. Sie vertheuern bie Güter außers 
ordentlich, beläftigen den Verkehr durch die fpeciele Controle 
und rauben dem Schiffer, ber oft tagelang auf feine Abferti⸗ 
gung warten muß, eine koſtbare Zeit, die den ohnehin langſa⸗ 
men Flußtransport noch mehr aufhält. Die Koften find bie 
und da fo groß, daß man zu ihrer Umgehung vielfeitig Tieber 
ben theureren Landtransport wählt; auf der Elbe namentlich, 
wo jeder der vielen Uferftaaten feinen Tribut fordert, find fie 
fo erheblich, daß viele von der Nordfee kommende Güter nach 
Magveburg billiger auf der doch auch genugfam belafteten Straße 
durch den Sund über Stettin (dann Berlin) bezogen werben 
fönnen, als über Hamburg! Und dabei laffen die Fluß⸗Correk⸗ 
tionen oft fehr Vieles zu wünjchen übrig. Erft in der neueften 
Zeit ift man auf billige Ermäßigungen bedacht geweien, ohne 
aber noch zu einem befriedigenden Reſultate gefommen zu fein; 
hoffentlich werden die auf die Befreiung des Handels von allen 
hemmenden Feſſeln gerichteten Beftrebungen der Gegenwart auch 
bierin einen lange erfehnten beffern Zuſtand herbeiführen. 
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Die Zölle, welche der Flußſchiffer zu entrichten bet, Tome 
nen faft immer dem Gute zur Laſt; wo etwas Befondered darü⸗ 
ber verabrebet ift, muß e8 im rachtbriefe (ober im Connoſſa⸗ 
ment, wenn ein folche8 gegeben wird) vermerkt fein. (Bon ben 
Orenz-Eingangszöllen, welche natärlih nur bie bezüglichen 
Waaren betreffen, ift hier nicht bie Mebe.) Wenn der Schiffer 
für die Zollauslagen einen Vorſchuß erhalten Hat, jo muß dies 
(wie beim Land⸗Fuhrweſen, vergl. 6. 198) im Frachtbriefe oder 
im Connoffament angezeigt werben. 


IV. Die Seefchifffahrt. 


8. 205. 


Die Seefahrt, der Dienft der Seefchiffe, Das ganze fogen 
nannte Seewefen (die Marine) dient nicht bloß dem Intereffe 
des Faufmännifchen Verkehrs, fondern ift zugleich ein äußerſt 
wichtiges politifches Moment der Seeftaaten, zum Schuge, für 
die Vertheidigung und für ben Angriff. Fuͤr ven legtern Zweck 
bildet die Gefammtheit der betreffenden Mittel einen innigen 
Organismus (die Kriegsmarine) und die vereinigten Staats⸗ 
ſchiffe machen die eigentlihe &lotte (Kriegsflotte) aus, bie 
in einzelnen Eleinern Abtheilungen (Flotillen) bie und da fla= 
tionirt ift, wo eben ihr Dienft erforberlich. Die Handelsmarine, 
die Handelsflotte eines Staates ift nicht ein folches @inheitli- 
ches, fondern nur die abftrafte Zufammenfaffung der in ihrem 
Wirken getrennten und felbfiftländigen Seefahrzeuge. Nächftvem 
dient bie Seefahrt noch für die Beförderung der Perſonen 
(Heifenden, Paffagieren) und der Poſtſtuͤcke (Briefe ıc.: Packet⸗ 
fahrt) und ift in letzterer Nüdficht bie und da noch dem Staate 
vorbehalten während ber Perfonentransport überall ein freier 





EEE 


— 47 — 


it und eine beſonders wichtige Bebeutung bei ben Auswande⸗ 
zungen behauptet. Noch ift ein wichtiger Zweck der Seeſchiff⸗ 
fahrt die Fiſcherei auf hober See, oft in fernen Meeren (Walls 
fifch-, Robben⸗, Stockfiſch⸗ und Heringsfang), wobei fie alfo 
einem bedeutſamen Zweige der Produktion dient. Endlich kann 
auch die Kaperei Zweck der Seefahrt fein. Die eigentlich kauf⸗ 
männif he Seefahrt ift biejenige, welche e8 mit dem Trans⸗ 
port ber Waaren zu thun hat und mit ihr haben wir und hier 
insbefondere zu befchäftigen. Die berfelben dienenden Schiffe 
werden gemöhnlih Kauffahrteifchiffe oder Kauffahrer 
genannt und zerfallen, wie die Seefahrzeuge überhaupt, nach ih⸗ 
rem befondern Zwecke und ber daraus entfpringenden abweichen- 


den Bauart und Größe, in fehr verfchiedene Kategorien mit eis 


genen Namen. Eine allgemeine Unterſcheidung ift die in Schiffe 
langer Fahrt, welche bie größern Seereifen machen, und Schiffe 
furger Fahrt, deren Dienft auf die Küftenfahrt (Cabotage) bes 
fchränft ift und gewöhnlich zugleich auf Die durch die Ausmäns 
dungen vieler Flüffe gebildeten Binnenfeen (Haffe, Watte) ſich 
ausdehnt. ine befonderd wichtige Stelle nimmt bie in ber 
Neuzeit gefchaffene und ſchon weit audgebildete Dampffchiff- 
fahrt ein, welche bereits in $.195 zur Betradjtung kam. Auf 
einigen Linien (3. B. zwiſchen England und Hamburg) Hat 
diefelbe bereit ber Segelfchifffahrt großen Abbruch gethan, und’ 
wenngleich bis jest für die mieiften größern Routen ihre Fracht⸗ 
preife noch weit theurer find als die der Segelfchiffe, fo laßt 
fich Doch nicht verfennen, daß bei weiterer Fortbildung der Dampfs 
fehifffahrt ihre Mitbewerbung der Segelfhifffahrt immer gefähr- 
licher werden muß. Jene Hat neben ber größern Schnelligfelt 
noch den Borzug regelmäßiger Abfahrtözeiten und des ſtehen⸗ 
den Dienfte3 auf den mänlichen Linien, während der Segel⸗ 
ſchiffer dorthin fährt, wohin er eben Braten bekommt uns 
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alfo bald in atlantifchen Dcean, bald auf dem indiſchen Meere weilt, 
fo daß er oft jahrelang den heimifchen Hafen nicht ſieht. 

Der natürlichfte Grund zur Ausräflung eined Seefchiffes 
ift der Eigenhandel eines Kaufmanns, der Transport der von 
ihm bezogenen ober verfendeten Güter für feine eigene Rechnung, 
und für biefen Zweck befaß und befitt mancher Kaufmann eis 
gene Schiffe. Allein ſehr frühzeitig ſchon geftaltete ſich die Schiffs 
fahrt nothwendig als felbfiftändige® Gewerbe im Dienfle des 
Handels, als Lohnfradhtfahrt, wie fle heute in ber größten Aus⸗ 
dehnung befteht. Der Eigner eines oder mehrerer Seefchiffe 
heißt Rheder (von der Rhede, dem Ankerplatze zunächft dem 
Hafen in offener See, und mit diefer aus dem nieberfächf. reben 
ober rheben, d. h. bereiten, ausrüften), fein Gewerbe die Rhe⸗ 
derei. Häufig gehört ein Schiff nicht einem Einzelnen, ſondern 
es bringen Mehrere das zu feinem Bau oder Kaufe nöthige 
Kapital zufammen und conftituiren eine Geſellſchaft (Rhederei⸗ 
geſellſchaft), welche auch mehrere Schiffe beſitzen kann. Die 
Theilnehmer einer ſolchen heißen Mitrheder oder Schiffs— 
freunde und an ihre Spitze ſteht als Geſchaͤftsführer der ge⸗ 
wöhnlich aus ihrer Mitte gewählte Dirigent oder Beſteder 
(auch Schiffö-Direftor, birigirender, correfpondirender, buchfüh⸗ 
render Rheder, Eorrefpondent genannt); der Gefellfchafts- Vertrag 
beißt Rhederbrief. Der Antheil ver einzelnen Mitrheder kann, 
nach der Einlage, ein verfchiebener fein, immer aber wird bad 
Sefammtfapital in eine gewiffe Anzahl gleicher Theile, Barten 
oder Schifföparten (. 3. zu 1000 Thalern), getheilt, von 
benen ein Mitrheber eine.oder mehrere befiten Tann. In Engs 
land müffen die Schiffsparten Vierunpfechzigftel des Kapitals dar⸗ 
ftellen und ber Mitrheber dürfen bei einer Gefellfchaft höchftens 
32 fein; in Frankreich bilden fie gewöhnlich Vierundzwanzig⸗ 
ſtel des Kapitald und werden daher dort auch Quirats (d. i. 
Karate, der Orund hiervon ergibt fih aus $. 13, ©. 20, — 
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doch beißen ſie auch Portions) genannt. Die Verhältniſſe ber 
Mitrheder unter fich entfprechen denen ber Sandelögefellfchafter; 
der Einzelne kann jedoch immer durch Verkauf feines Antheils 
aus der Geſellſchaft ausfcheiden, oder wenn er mehrere Parten 
befigt, durch theilmeifen Verkauf berfelben auch ohne feinen Aus⸗ 
tritt die Zahl der Mitglieder vermehren; indeß ift meiſt in Ver⸗ 
trage den übrigen Mitrhedern das Vorkaufsrecht eingeräumt. 
In den meiften Yändern ift übrigens die Antheilnahme an eine 
beimifchen Nhedereigefellfchaften auf bie Inlänver geſetzlich be⸗ 
ſchraͤnkt. Dem Publikum gegenüber tritt die Rhedereigeſellſchaft 
nicht als ſolche auf, ſondern der Dirigent führt die Geſchäfte (die 
Frachtabfchlüffe sc.) unter ſeinem alleinigen Namen (feiner Firma) 
und feiner Verbindlichkeit. Die Dampffchifffahrts> Unierneh- 
mungen werden gewöhnlich durch Actiengeſellſchaften betrieben 
und treten als folche in allen Verhältniffen Hffentlich auf. 

In den wenigften Bällen führt der Eigner das Schiff 
ſelbſt, und es muß daher der Schiffsführer (Schiffer, zur See 
gewöhnlih Kapitän, Schifföfapitän) vom Rheder wohl un« 
terfchieden werden. Der Kapitän beforgt die Brachtabfchlüffe 
(direkt oder vermittelft des Schiffsmäflerd) in den fremden Plä⸗ 
gen, da ihm bier der Rheder nicht zur Seite ifl. Sein Ver— 
hältniß zu dieſem Legtern, bie gegenfeitigen Pflichten und Rechte, 
find in den Geſetzen feft geregelt. 

Während die Befchiffung der Meere für alle Nationen 
frei ift, ift die engere Küften- und Binnenfhifffabrt ein 
Vorrecht der Staatdangehörigen der betreffenden Länder. 

. 206. 

Das Schiff, welches eine Reife machen fol, muß fi im 
Zuftande der Seetüchtigkeit befinden und der Schiffer, wel⸗ 
cher Frachten annimmt, verpflichtet ſich dafür. Die Seetüchtig« 
feit begreift aber nicht bloß bie materielle Fähigkeit des Fahr⸗ 
zeuges, die Ausrüſtung mit den noͤthigen Geräthfchaften und ber 
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erforderlichen Bemannung, ſondern zugleich den Beſth und dae 
Vorhandenſein am Bord der im Allgemeinen und für die bes 
abfichtigte Meife insbeſondere erforberlichen Dokumente, der ſo⸗ 
genannten Schifföpapiere. Die wichtigften diefer, auch dem 
allgemeinen Intereffe naheliegenden Papiere find folgende: 


1. Der Bielbrief oder Beilbrief, die Befcheinigung ber obrigs 
feitlichen Behörde über den nach den Geſetzen bes Landes ansgeführs 
ten Bau bes Schiffes. Bei weſentlichen Reparaturen wird häufig 
ein neuer Bielbrief ertheilt, welcher auch Meconftruftionsbrief Heißt. 

2. Der Mepbrief, die obrigfeitliche Befcheinigung über den 
Tonnengehalt oder bie fogenannte Lafligfeit des Schiffes, deren wiſſen⸗ 
fchaftliche Ermittlung in den verſchiedenen Ländern nach abweichenden 
Normen gefchieht. 

3. Der Raufbrief. Derfelbe ift natürlich nur dann verhanden, 
wenn der Gigenthümer tes Schiffes daſſelbe nicht erbauen laffen, ſon⸗ 
dern durch Kauf erworben hat. Er enthält außer den Namen ber 
Contrahenten und des Sciffes bie Größe und Bauart dieſes Leptern, 
den Kaufpreis, die Quittung über die Zahlung, die Grflärung, daß das 
Schiff an den Käufer übergeben (tradirt) fei, Ort und Datum ber 
Ausfertigung, die Unterfchriften der Contrahenten und deren amtliche 
Beglaubigung. 

4. Dee Rhederbrief, wenn das Schiff einer Gefellfchaft (Mas: 
fopei) gehört. . - 

5. Das Schiffs-Inventarium, das Verzeichniß aller derjeni⸗ 
gen Theile des Schiffes, weldye nicht zum Rumpfe gehören und teren 
Gefammtheit gleichfalls das Schiffs-Inventarium genannt wird (einer 
der wichtigften Theile ift die Tafelage, das Takelwerk ober Fleth, welche 
die Maften, Segel und Taue begreift). 

6. Der Bürgerbrief des Schiffers, welcher bezeugt, daß 
diefer das Bürgerrecht des Staates, der des Schiffes Heimath if, 
befitzt. | 

7. Die Mufterrolle, die von der Obrigkeit, beglaubigte Lifte 
der Schiffsmannfchaft oder fogenannten Equipage. Sie wird auf An: 
frag des KRapitäns im Beifein der Mannſchaft von einem eigenen 
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Beamten (dem Nuſterſchreiber ober Waſſerſchout) aufgenommen und von 
ber ganzen EGEquipage (in boppeltem Gremplar) uuterzeichnet, euthält 
auch die Gehalte der Mannſchaft und die Dauer ihrer Anitellung. In 
Preußen ift mit der Mufterrolle dee Heuercontraft, d. 1. der Miethvers 
trag bes Kapitläns mit dem Schiffsvolfe, zu Einem Dofumente 
vereinigt. 


8. Der Seepaß, das amiliche Zeugniß| aus, dem heimathlichen 
Hafen des Schiffes, wodurch die Erlaubniß zu der betreffenden Reife 
ertgeilt wird. Er lautet entweder auf eine beftimmte Zeit (3. B. auf 
ein Jahr, namentlich bei der Cabotage), oder auf die Reife von und 
nah Haufe, und beglaubigt die Nationalität des Schiffes. 

9. Die Päſſe der etwaigen Paffagiere. 

10. Die Sertepartie und die Connoſſamente. Es wird 
davon nachher näher die Rede fein. . 


11. Das Manifeft (Labungsmanifeft), ein fpecielles Verzeichniß 
der Güter, welche das Schiff geladen hat. Es wird gewöhnlich vom Schiffe: 
maͤkler aufgeftellt und aus den Connofjamenten gezogen. Sein Inhalt 
if! die Benennung des Schiffe und des Echiffers, fo wie der bezüglichen 
Reife; das Verzeichniß der geladenen Frachtflüce, nach Zeichen, Num⸗ 
mer, Stüdzahl, Inhalt (bisweilen auch Gewicht oder Maß); die Na⸗ 
men ber Befrachter und Empfänger; der Frachtſatz und ber Frachtbes 
trag für jede einzelne Bartie (jedes Connoſſament); Ort und Datum 
des Vollzugs; Unterfchrift des Schiffsmäflers oder des Schiffers; bis⸗ 
weilen auch dos Bifum des Konfulats des Landes, welchem der Schiffer 
angehört oder desjenigen, zu welchem der Beflimmungshafen gehört. — in 
Beiſpiel des Manifeftes ift das im Anhang aufgeführte Formular Nr. 41. 

12. Die Zollklarirungsſcheine, nach der befondern. Borfchrift 
der betreffenden Staaten. 

13. Das Staneratteft, wenn ein foldhes zu Haben if. Der 
Ausdruck „Stauen“ bezeichnet das zivedigemäße Verpacken und Unters 
bringen der Ladung nach allen technifchen Anforderungen, fowohl tn 
Beziehung auf die gute Defchaffenheit der Waare als auf die Reife 
bes Schiffes. In vieken bedeutenden Häfen ift dies das Sefchäft beſon⸗ 
derer Staner, bie In manchen Ländern vereidet find, und der Schiffer 
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erhält dort vom Stauer, wenn bie Ladung eingenommen if, jenes vor 
ber Ortsbehörbe unterzeichnete Zeugniß darüber, daß die Ladung nach 
feiner beiten Einficht geftauet fei und der Schiffer bei einem etwaigen 
Unfall (Leckwerden zc.) die Fracht nur für bie nicht abgelieferten Stuͤcke 
zu verlieren habe, nicht aber für bie verborbenen. Der Schiffer ift 
‚nämlich im Allgemeinen für den durch fehlerhafte Stauung entftan- 
denen Schaden verhaftet. Bei foichen Gütern, welche dem Berberben 
wenig ausgefeßt find, wird felten ein Staueratteſt ertheilt. In Ham: 
burg ift die Prüfung der Stauung ein Gefchäft der Schifferalten, welche 
aber bloß darüber fi) ausfprechen, ob die Ladung nach Seemannsge⸗ 
brauch von ihnen gefunden fei oder nicht. 


14. In Kriegsgeiten: Das Labungscertififat, eine obrigfeit- 
liche Befcheinigung darüber, daß ber Schiffer Feine Kriegscontrebande 
. führt, daß vielmehr feine Ladung nentrales Gut if. Der Ertheilung 
berfelben muß die Vereidigung des Schiffers über die Wahrheit vefien 
vorausgehen und es wird darauf im Certififate Bezug genommen, 


15. In manchen Fällen: Das Gefundheitsatteft (ober der Ges 
funbheitspaß), weldyes der Regel nach aber nur diejenigen Schiffe fuͤh⸗ 
ren müflen, die aus Häfen fommen, in denen in biefer Zeit oder über: 
haupt oft eine anflediende Kranfheit Herrfcht, wie namentlich in ber 
Levante, Iſt der Ort der Abfahrt gefund, fo ift das Atteſt patente 
nette, ift er verbächtig: patente suspecte, ift er angeftedft: patente 
brute. | 

Außerdem ift der Schiffer verbunden, währenn der Reife das Jour⸗ 
nal und das Schiffshuch zu führen. Das erftere: 


16. das Scriffejournal enthält eine Erzählung aller während 
der Reife flattgefundenen, das Schiff angehenden Ereigniffe und zerfällt 
a) in das Hafenjournal, welches genau Alles, was ſich vom Bes 
treten des Schiffes dur; die Mannfchaft an Bord ereignet, Anfang 
und Beendigung der Reife, Tag bes Auslaufens, Wind und Wetter, 
Tiefgang des Schiffes, enthält, b) in das Seejournal, welches von allen 
Borfällen während der Seefahrt Handelt. Die genaue und forgfältige 
Führung des Journals ift höchft wichtig, da es als Beweismittel in 
Unglüdsfällen dient, welche Schiff oder Ladung betroffen haben. Es 
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bat vor Gericht die nämlihe Geltung wie ein Faufmännifches Haupt« 
buch, daher darf auch Nichts darin radirt werden. — Das zweite: 

17. das Schiffsbuch dient zur Führung der Schiffsrechnung und 
ift alfo ein öfonomifches Regifter. Bisweilen ift mit demfelben das 
fogenannte Lades und Löfhbuch (die Controle über die eingenomme⸗ 
nen und ausgeladenen Güter) verbunden. 

In einigen Orten, nach befondern Gebräuchen und Ge— 
fegen, find auch wohl nody andere Ausweife nöthig, etwaige 
Urfprungsattefte der Güter behufs des Zolles u. f.w. Ein 
nicht zu den eigentlichen Schifföpapieren gehörige®, aber fehr 
wichtige8 Dofument ift der zwifchen dem Schifföbauheren und 
dem Schiffsbaumeifter über den Bau eines Schiffes abgefchlof- 
fene DBertrag, der fogenannte Mälbrief oder Maalbrief. 

Der Mefbrief, der Bürgerbrief (oder ein gleichgeltender 
Ausweis), das Manifelt, die Zollpapiere, die Päffe der Paſſa— 
giere find auch bei der Flußfahrt wefentliche und nöthige Pa— 
piere. Un die Stelle des Bielbriefs und des Kaufbriefs tritt 
dabei das Schifföpatent, welches Eigenthum und Tüchtigfeit des 
Schiffes beglaubigte, an die Stelle des Seepaſſes ein ein« 
facher Erlaubnißfchein der Urfprungsbehörde, an die Stelle 
der Mufterrole die Päffe der Schifföleute (oder ein gleichgele 
tender Nachweis), an die Stelle der Sonnoffamente die Fracht« 
briefe (die etwaigen, bier einem andern Zwecke dienenden Con⸗ 
nofjanente dürfen aber auch dem Slußfchiffer nicht fehlen); au- 
ßerdem iſt noch das Schifferpatent, ein amtliches Zeugniß über die 
Befähigung und Zulaffung bed Schifferd oder Steuermann, 
erforderlich. 


6. 207. 

Wie auf manchen Blüffen, fo fommt auch biöweilen zur 
See eine Rang oder Beurtfahrt (vergl. $. 203) vor, jo 
3. DB. rüdfichtlich der meiften zwifchen Hamburg (oder Altona) 
und Norwegen fegelnden Schiffe, und wenn man will, ift ber 
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Serfabrt auch die Eilfeacht nicht ganz fremd, welche wenigſtens 
infofern hier eine Nepräfentation findet, als einige ber ſchnellen 
Verderbniß unterliegende Waaren, wo feine direkte Dampfſchiff⸗ 
fahrtsverbindung zwiſchen der betreffenden Plaͤtzen ſtattfindet, 
mit leicht gebauten ſchnellſegelnden Schiffen verladen werden 
und fo außerordentlich ſchnell und in ungleich kürzerer Friſt 
an Ort und Stelle kommen, als mittelft der gewöhnlichen Ge⸗ 
legenheiten; hierher gehört befonderd ber Dienft ber fogenann- 
ten Bruchtjäger, welche die frifchen Süpfrüchte (Eitronen, Oran« 
gen, Apfelfinen 3.) aus Itallen (Sicilien) nach dem Norden 
von Deutfchland (Hamburg, Stettin) führen. 

Wegen ber Waarenverfendung tritt der Abſender (Befrach- 
ter, im norbbeutfchen Seeverfehr gewöhnlich Ablader genannt) 
entweder mit dem Rheder (bei Mhedereigefellfchaften mit bem 
Dirigenten) oder mit dem Schiffer in Unterhandlung, mit 
bem Erftern immer dann, wenn das Schiff am eigenen Plage 
zu Haufe ift (oder wenn etwa ein zu der auswärtigen Rhede⸗ 
reigefehfchaft gehöriger Mitrheder am Plage wohnt und für 
dieſelbe contrahirt), mitden Letztern aber dann, wenn berfelbe 
ein Auswärtiger iſt, fo daß er feinen Rheder vertritt. Der Be⸗ 
frachter miethet (heuert) für feinen Zweck entweder das ganze 
Schiff oder doch einen beftimmten großen Theil veffelben: dann 
tritt Seitens des Rheders (oder bed ihn vertretenden Schiffere) 
die Verfrachtung (Verheuerung, Vermiethung) ein und ber 
beöfallfige Vertrag heißt die Gertepartie oder Chartepartie 
(vom ital. Carta partita, getheilter Schein, weil man ehemals 
die Urkunde mwellenförmig durchfchnitt und jebem der beiden Con⸗ 
trahenten einen ber beiden Theile übergab), — oder er contra⸗ 
hirt bloß über den Transport feiner Sendung, ohne einen be⸗ 
flimmten Theil .dea Schiffes dabei zu: beanſpruchen: dann 
heißt der Vertrag. das Connoffament (ital. Conoscimento, 
v. h. Kenntniß, Anerkenntniß 30.) Wenn ber Gchiffer nit 
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eben aus Einer Sand fein Schiff oder den größten Theil deſ⸗ 
felben beladen Tann, indem er eine Eertepartie fchließt, fo ninmt 
er die Sendungen verfchiedener einzelner Befrachter an, er las 
bet auf Stückgüter (liegt auf Stüdgüter in Ladung, vergl. 
$. 203), bis feine Ladung complet if. Er bedingt fich jedoch 
dabei aus, daß er nur dann die Güter des einzelnen Befrachters 
übernimmt, wenn er Durch die verfchievenen Abſender zuſammen 
eine volle Ladung, oder boch eine den größten Theil des Schiffs 
in Anfpruch nehmende, erhält. Im entgegengefepten Falle iſt 
ihm welleicht die Wahl eines andern Beftimmungsplaped gün⸗ 
fliger. Da aber jene für den Schiffer fo wichtige einfchränfenve 
Bedingung die Befrachter vorläufig in Ungewißheit läßt, fo fucht 
der Schiffomaͤkler den auf Stücdgüter ladenden Schiffer in der Res 
gel fchen unter Hand eine Ouantität Güter als Ladungstheile zu 
beſorgen, ehe die äffentliche Anzeige desfalls erlaffen wird, in 
welcher e& daher oft heißt, Daß ber Schiffer bereit einen großen 
oder den größten Theil feiner Ladung am Bord habe, weil dann 
die Ungewißheit gehoben if. — Das Minimum der Ladung 
hängt natürlich von ber Laſtigkeit des Schiffes ab, da der Schife 
fer aber endlich einen gewiffen Termin für feine Abfahrt fefte 
fegen muß, ben er, wenn nicht Wind und Wetter ihm entge- 
gen find, einzuhalten bat, fo iſt er bei mangelnder Fracht oft 
gezwungen, Ballaft (gewöhnlich Seefand, oft auch Retouren von 
geringem Werthe) zur Ergänzung aufzunehmen, und. fo muß 
der Schiffer, welcher eine Ladung gebracht hat, wenn er nad 
einem beftimmten Orte reifen will ober fol, wenn fich gar 
feine Rädfracht dahin findet, oft ganz in Ballaft fegeln, alfo 
ſtatt Frachtgeld zu verbienen, noch die Auflabung bes yielfeicht 
wertblofen Ballaſtes beftreiten. An allen Hafenplaͤtzen wird 
über die ankommenden und in Ladung liegenden Schiffe und 
ihre Führer das Erforderliche ſogleich veroͤffentlicht, und fo ift 
ber Kaufmann ſts in Kenntniß von allen ſich darbietenden 
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 Schiffögelegenheiten; übrigens vermittelt in den allermeiften Faͤl⸗ 
len der Schiffsmäfter die Vefrachtungen. 


6. 208. 


Die Certepartie enthält wefentlich: die Namen der Bons 
trahenten (bed Rheders oder Schifferd, jedenfalls zugleich des 
Letztern, und des Befrachierd); Namen, Gattung, Nationalität 
und Laſtigkeit des Schiffes; die Bezeichnung des Ortes ber 
Einladung und desjenigen der Ausladung (Loͤſchung, Entloͤſchung); 
die DVerficherung der Seetüchtigfeit des Schiffes; die Verpflich- 
tung des Abſenders zur Lieferung der verfprochenen Ladung; 
den Frachtpreis und etwaige fonftige Entfchyädigungen; die Feſt⸗ 
fegung der zum Einnehmen und LZöfchen der Ladung zu ver- 
wendenden Zeit oder der fogenannten Liegetage, fofern bed« 
falls nicht an den betreffenden Orten ein feftler Gebrauch bie 
Norm gibt (damit Befrachter und Empfänger dieſe Zeit pünft« 
liy einhalten, wird eine Vergütung an den Schiffer für jeden 
darüber hinaus zur Ladung oder Loͤſchung verwandten Tag, für 
die fogenannten Ueberliegetage oder Ertratage, ald fogenanntes 
Liegegeld feftgefegt, und daſſelbe Hat gewöhnlich einen hohen 
Sap); die Seitens des Rheders ober Schiffers audgefprochene 
Berpfändung des Schiffes und die Seitens des Befrachterd aus⸗ 
gefprochene Verpfaͤndung der Ladung ald Garantie für bie ge⸗ 
naue Erfüllung des Vertrags; das Datum ber Bollziehung und 
bie Unterfchriften ver Contrahenten. Rüdfichtlich der Ladung 
felöft wird, wenn das Schiff ganz (in der Ruſe, en rouge, 
en bloc) gemiethet ift, bisweilen gar nichts Näheres, gewoͤhn⸗ 
lich aber „eine volle und bequeme Ladung” in der Certepartie 
verabredet und in der Megel auch zugleich die Waare genannt; 
ift das Schiff nur theilmeife gemiethet, fo wird entweber ber 
verfrachtete Naum angegeben, ober ed werben bie Güter nach 
Menge und Art näher bezeichnet. — In einzelnen Fällen wird 
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ber Brachtpreis, welcher gewöhnlich im Ganzen oder nach Ges 
wicht, Maß, Zahl für die betreffende Reiſe auögenrüdt wird, 
monatweife bedungen; es kommt Died namentlich bei der Küften- 
fahrt vor, außerdem möchte ed eine Seltenheit fein, ba es ja 
fonft im Intereffe des Schiffers Iäge, möglichft lange untermeges 
zu bleiben. Bon den Befonderheiten ber Frachtpreisſtellung 
wird beim Conoſſament näher die Rede fein. Außer ben em 
wähnten Inhaltsſtücken Tann die Eertepartie in befonderen 
Fällen noch manche andere haben, z. B. rüdfichtlich ver Ver⸗ 
bindlichfeit der Zollregulirung beim Aus⸗ und Einfegeln (Aus⸗ 
und Einklarirung); in der Megel ift ed Sache des Schiffers, 
das Schiff, Sache des Befrachters und Empfängers, die Ladung 
aus⸗ und einzuflariren, und ed werben dieſe Klarirungen durch 
den Schiffsmäkler beforgt, welcher daher auch wohl Klarirer 
(Schiffsklarirer) heißt. — Bisweilen läßt man bie Gertepartie amt⸗ 
lih (von einem Notar ꝛc.) beglaubigen oder auch wohl durch 
ben Schiffsmaͤkler mit vollziehen. Sie wird mindeſtens in zwei 
gleichlautenden Cremplaren auögefertigt, von denen bad eine 
ber Befrachter, das andere ber Rheder oder Schiffer erhält, 
biömweilen auch in drei oder mehr Exemplaren (wenn mehrere 
Contrahenten vereinigt find). In der Megel bedient man ſich 
gedruckter Bormulare, welche in den Seeplägen auch in ven übe 
lichften fremden Sprachen fäuflich zu haben find, fo daß man 
nur das DBeränderliche nach Bebürfnig auszufüllen bat. 

Ein Beifpiel der Bertepartie ift dad im Anhang aufge 
führte Formular No. 42. 

In Beziehung auf die Orte ber Einladung und Loͤſchung 
ift zu bemerken, daß das Schiff nicht immer gemiethet wird, um 
eine am Plage Tagernde Ladung nad) einem fremden Plage zu 
führen, fondern auch wohl_um eine an einem fremden Plate 
befindliche Ladung an den Ort bes GContraktfchluffes oder auch 
an einen dritten Ort zu bringen. Die Miethe Tann auch eine 
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doppelte fein, indem man eine Ladung nach einem fremben Plage 
gibt und das Schiff dort eine bereits beftimmte Rückladung ein« 
nehmen und nach dem eigenen Plage bringen laͤßt. Man Tann 
auch die Ladung für verfchiedene Pläge beftimmt haben, jo daß 
das Schiff verſchiedene Häfen anlaufen, „Escalen machen“ muß. 
In diefem Sinne find die fogenannten einfachen, doppelten und 
durchgehenden Reifen zu verflshen. — Daß ein auf Stückgüter 
ladender Schiffer feine volle Labung nicht immer für Einen 
Platz bekommt und erwartet, liegt auf der Sand; er erbietet ſich 
daher, wenn er darin nicht vom Rheder beſchraͤnkt iſt, gewoͤhn⸗ 
lich für einen und den andern Ort gleicher Richtung, 3. B- 
für Bahia und Rio Janeiro. 


$. 209. 


Beier Aufnahme von Stückgütern ertheilt zunächft ber 
Schiffer oder der fie gewöhnlich in Empfang nehmende Steuer- 
mann einen kurzen Empfangfchein, Recief oder Recepiſſe 
(auch wohl Kleines Manifeft genannt), welcher dem Cintrage 
im Ladebuche (f. darüber weiter oben) entſpricht und Namen ded 
Schiffes und Schifferd, Bezeichnung ber Güter, Ort, Datum 
und Unterfehrift enthält. Auf Grund dieſes Scheined wird 
dann fpäter dad Connoſſament ober ber Ladungsſchein 
ausgeſtellt, was gewoͤhnlich Seitens des Befrachters geſchieht, 
wahrend der Schiffer nur die Unterſchrift Teiftet. Das Connoſ⸗ 
fament ift ber eigentliche Seefrachtbrief, und wie ber Frachtbrief 
einer Randfracht ein einfeitiged vom Befrachter vollzogene® Dos 
fument vorftellt, fo wird auch ber Vertrag über eine Ladung 
Stüdgüter durch eine gleich einfeitige Urkunde repräfentirt, bie 
aber der Frachtfahrer, der Schiffer volzieht (zeichnet). Der 
fachliche Inhalt des Connoffaments iſt bem ber Gertepartie nas 
türlich ſehr ahnlich und auch bie Form beider (früher jehr cere- 
monids) kommt jich fehr nahe, nur daß das Ganze ald Verſpre⸗ 
chen des Schiffers erſcheint. Die wefentlichen Punkte finds 
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Name (bisweilen auch Wohnort) des Schifferd; Name des Schife 
fes (oft auch die Nationalität, die Flagge, unter welcher es fährt); 
Name des Befrachterd; nähere Bezeichnung der Frachtſtücke 
nach Zeichen, Nummer, Anzahl, Fuſtage (d. 5. Umfchlag oder 
Umhuͤllung, ob Faß, Kifte sc., eigentlich Gefäß, Gebinde), In« 
halt, Gewicht 3c.; die Bemerkung, daß bie Colli in gutem Zu⸗ 
flande übergeben worben find (eine etwaige VBeichäbigung muß 
im Gonnofjament angezeigt werden); Name bed Empfängers 
(Deftinatars oder Gonfignatard) ober der Order; Frachtlohn 
und etwaige befondere Vergütungen; etwaige Nachnahme und 
Frachtvorſchuß; vielleicht. bebungene Liegetage und Liegegeld ; Ver⸗ 
pflichtung des Schifferd zur Crfülung, und Haftung deſſelben 
mit feiner Perfon, mit Schiff und Zubehör; Angabe der Zahl 
der auögeftellten Eremplare des Connoſſaments und Bemerkung, 
daß fle nur für eines gelten, d. h. dag mit Erfüllung des einen 
bie andern rüdjichtlich der Verbindlichkeit des Schiffers erlofchen 
find; Ort und Datum der Ausftelung; Unterſchrift des Schif- 
fer8 (in manchen, namentlich italienifchen, Häfen wird das für 
den Schiffer beſtimmte Eremplar auch vom Befrachter mit un« 
terfchrieben, nach franzöftfchem Hecht ift dies fogar geſetzliches 
Erforderniß, obwohl es auch in Frankreich gewoͤhnlich nicht gefchieht). 

Eine im Connoſſament ſehr übliche Klauſel iſt bie: „In- 
halt und Gewicht mir unbefannt.” Der Schiffer fügt 
diefelbe gewöhnlich bei ber Unterfchrift mit bei, da ihm in ven 
meiften Fällen die Güter nicht zugewogen werden, und er von 
ihrem Inhalte ſich nicht überzeugt, die Brachtfläde vielmehr (mie 
meift auch der Fuhrmann) auf Treu und Slauben annimmt. 
Sind fle ihm jedoch wirflich zugewogen worben, fo bleibt jene 
Berwahrung natürlich weg; es findet aber dann in der Regel 
eine etwas höhere Srachtbewilligung flatt. — Andere fehr üb« 
liche Klauſeln, die der Schiffer in gleicher Art beifügt, heißen; 
„Brei von Leccage“, „Brei von Bruch“, „Brei von 

27 * 
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Verderb“, wonit ber Vorbehalt gegen die Damit angebeuteten 
Schäden ausgefprochen if. Es enthält nämlich das Seerecht 
die Beftimmung, daß bei gewiffen Waaren (meift Blüffigkeiten) es 
dem Empfänger freifteht, diefelben, falls fie verborben ankom⸗ 
men, dem Schiffer flatt des Frachtgeldes gänzlich zu überlaffen, 
und Hiervon befreit fi der Schiffer durch bie gebachten Ver⸗ 
merke im Gonnoffanent. 

Im Connoffament wie in ber Gertepartie verfpricht. ber 
Schiffer die richtige Ablieferung, mit dem Vorbehalte der Ereige 
niffe aus höherer Macht, melches gewöhnlich bloß mit den Wor⸗ 
ten „nach zurüdgelegter, glüdlicher Reiſe“ ausgebrüdt 
wird. — Das Gonnoffament kann, wie vorhin angebeutet, an 
Order lauten, und zwar entweder an bie Order des bereits 
bezeichneten Empfängers, ober bloß an Order (näm« 
lich an die Order des Befrachterd). Der Grund Hiervon ift 
ber nämliche, welcher die Urfache des Flußconnoſſaments bildet 
(vergl. 6. 204), und auch dad Verfahren ift das gleiche. Das 
Connoſſament fann au an den Inhaber (au porleur) ge« 
ftelit werden, fo daß ſchon fein Beil zur Empfangnahme ver 
Ladung berechtigt; eine folche Ausſtellung ift aber, bes moͤgli⸗ 
hen Berlorengehens wegen, immer gefährli. — Die. Dampf 
fchiffe pflegen regelmäßig Gonnofjamente an Order gar nicht 
zu zeichnen. 

Der Frachtlohn wird, je nad) den Objekten, theils nad 
dem Gewicht, theild nach dem Maße, theild nach der Stückzahl 
bedungen, am gewöhnlichften aber nach einer allgemeinen Norm, 
ber Laft oder Schiffslaft (Tonne), für welde ein beſtimmtes 
Gewicht, ein beftimmted Maß und eine beflimmte Stüdzahl 
der fogenannten zählenden Güter gerechnet wird. Diefe Laſt 
it aber in den einzelnen Staaten und Orten verfchleden; 
in Preußen (Stettin sc.) hHegreift fie 4000 Handelspfund an 
Gewicht, ferner bei Moggen 564 Scheffel, bei Wein 8 Orhboft 
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an Maß, beiPipenftäßen von 2 Zoll und mehr Stärfe 5 Schock 
an Zahl, u. f. w.; in England iſt die Schiffslaft (Ton of ship- 
ping) 2000 Pfund Handelsgewicht oder 42 Kubiffug Raum⸗ 
inhalt, man contrahirt aber bei Gewichtögütern in der Regel nach 
der gewöhnlichen Laſt (Ton) von 2240 Handelspfund. Holz 
wird häufig per Kubiffuß bebungen, und fo viele Waaren nach 
befonderen Normen. Bei Brachten nach dem Auslande nimmt 
man fehr Häufig das Gewicht oder Maß des Beftimmungsplas 
tes, fo wie deſſen Geld, für den Srachtpreis zur Norm, biswei⸗ 
len auch das befannte und üblich gewordene Gewicht, Maß und 
Geld eines dritten Landes; in dem Iegtern Falle erfolgt eine 
Reduktion In dad Gewicht, Maß und Geld des Beſtimmungs⸗ 
platzes nach feftfiehenden Verwandtungsnormen. Die Brachtbeftim- 
mung erfolgt endlich gewöhnlich nach fogenanntem „einge 
nommenen” (ober „verladenen“) Gewicht oder Maß (einge⸗ 
nommenen Laſten 2c.), d. h. nach demjenigen, welches ſich bei 
ber Befrachtung ergab, bisweilen aber auch nach „auszulie⸗ 
ferndem*, in welchem Balle fich der Schiffer dad Ergebniß 
bei der Ablieferung gefallen laͤßt. Gold, Silber (und Staats⸗ 
papiere) zahlen die Fracht nach Procenten vom Werthe, fo z. 
B. zahlt auf der Dampf» Padet-Fahrt zwifchen Riga und Stet« 
tin Gold (und Staatöpapiere)  Prorent, Silber „ Procent; 
fein einziges Frachtſtück wird auf diefer Fahrt unter 2 Silber-. 
Rubeln Frachtgeld befördert. Bei den Dampffehiffen dürfen 
oft die Brachtftüce gewiffe Dimenflonen der Länge, Breite und 
Höhe nicht überfchreiten. — Außer dem eigentlichen Frachtlohn 
wird gewöhnlich noch eine Zulage vergütet, welche ehemals ein 
Gratial für den Kapitän ober die Mannfchaft bildete, jebt aber 
faft überall ausfchlieplich dem Rheder zu Gute fommt, obwohl 


| fie immer noch abgefondert normirt wird. Sie führt den Na- 


men Kaplafen (Caplaken, d. h. Mützenzeug, in Beziehung auf bie 
ehemalige Beftimmung) ober Primage; bie letztere Bezeichnung 
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ift die gebräuchlichere geworben (man bebient ſich auch bes 
Namens Primgeld). Gewöhnlich begreift fie zugleich 
die Vergütung ber audgelegten Tleinen Abgaben, Lootſengelder 
u. f. w. (der fogenannten kleinen oder orbinären Haverei, von 
welcher weiter unten die Rede fein wird). Sie wird in Pro« 
centen vom Frachtgeldbetrage angefeßt- und ſchwankt gewöhnlich 
(da die kleine Haverei örtlich ſehr verfchieden if) zwifchen 5 
und 15 Procent. Bei Berlabungen in manchen Haͤfen bes 
mitteländifchen Meeres erhält ver Gapitän noch eine perſoͤnliche 
Bergütung (Gratiflfation, Regal), welche beſonders berechnet wird. 

Für fogenannte leichte Güter, d. h. folche von gerin« 
gem Eigengewicht, wird gewöhnlich ein höherer Frachtſatz bedun⸗ 
gen als für die fchweren, und biefer bisweilen fo ausgedrückt, 
daß bie eben ftattfindende gewöhnliche Fracht (der Srachtfurs) 
als Norm genommen und davon für bie betreffende Ladung 
ein Mebrfaches angefeßt wird. So werben z. B. Korfe in 
Marfellle gewöhnlich in dreifache, auch wohl in vierfacher Fracht 
verlaben. . 

Die Zahl der Exemplare, weldhe vom Gonnofjament 
auögeftelt werden, ift nach Bebürfniß und Geſetz verfchieden, 
gewöhnlich aber werden beren drei gezeichnet, wovon Dad eine 
der Schiffer bekommt, mährend von den beiden übrigen dem 
Befrachter übergebenen diefer das eine dem Empfänger auf dem 
Poſtwege zufendet, das andere aber ſelbſt behält. Iſt das Con⸗ 
noffament bloß an Order geftelt, fo kann ed natinlich einem 
Empfänger erft dann mit Erfolg gefandt werden, wenn es an 
ihn indoffirt worden ift. Bisweilen werden vier Connoſſamente 
gezeichnet ; in Sranfreich find vier Exemplare gefeglich, von des. 
nen eined ber Rheder erhält. Das vom Abfender zurüdbehals 
tene Connoffament kann von ihm an einen Andern cebirt 
werden, als an den barin benannten Empfänger (wenn dieſer 
auch die Waare vieleicht beſtellt Hatte), und es gefchieht Dies 
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vorzüglich dann, wenn ber Befrachter für bie Zahlungsfähigtelt 
beß bezeichneten Empfaͤngers fürchtet. Er fendet dann bad zu« 
rädbehaltene Exemplar an einen Gefchäftsfreund am Beftim« 
mungsplage und laͤßt burch ihn vom Deflinatar das biefem 
gefandte Eonnoffanent zurüdforbern; der Letztere if} zu befien 
Auslieferung auf biefe Borfchrift Hin gefeglich verpflichtet, wenn 
er es nicht felbft fchon abgetreten bat. Da bie Befrachtung 
mittelft Gertepartie den Seefrachtbrief nicht zugleich erfeht, fo 
wird auch ba, wo fie flattgefunden, das Connoffament beigege« 
ben, ober beren mehrere, wenn bie Ladung nicht für Einen 
Empfänger beftimmt if. Es wird beshalb in ber @ertepartie 
bereit8 auf die Connoffamente Hingebeutet. 

Es find für das Connoſſament, wie für bie Gertepartie, 
durchgängig gedruckte Formulare gebräuchlich, und manche 
große Hanbelshäufer halten deren in befonbers für fle eingerichteten 
(mit ihrer Firma bereits verfehenen) Schematen vorräthig. 

Ein Beifpiel des Bonnoffaments ift das im Anhang 
aufgeführte Formular No. 43. 
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Mit der dem Schiffer geleiteten Zufage einer Ladung ent= 
ftebt auch die Verpflichtung zu deren Webergabe in ber verabre» 
beten Frift ober zu einer Entfchädigung wegen „Fautfracht“ 
(aus dem franzöftfchen faute de fret, Mangel an Brad). 
Iſt der Schiffer nach der Vorfchrift des Befrachters nach einemandern 
Orte gefegelt, um dort von deſſen Gefchäftsfreunde vie La— 
dung zu empfangen, und fie wird ihm nicht geliefert, fo muß 
er, nach Den Gefeßen mehrerer Länder, einen fürmlichen Proteft 
deshalb aufnehmen laſſen. Waren Liegetage contrahirt, fo hat 
er dieſe abzuwarten, ehe er in Fautfracht (d. h. ohne die La= 
bung) fegelt; Hatte man auch gemwiffe Ueberliegetage feftgefegt, 


fo wartet er auch biefe ab, Hat aber dann ben Anſpruch auf 
das betreffende Liegegeld. Auch wenn nicht bie ganze verſpro⸗ 
chene Ladung, fondern nur ein Theil derfelben ihm geliefert 
wird, bat er ben Anſpruch auf Fautfracht wegen des Fehlenden 
nach Maßgabe des ftipulirten Frachtſatzes; bisweilen wird auch 
in ber Gertepartie eine Entſchaͤdigung für dieſen Fall feitgefekt. 
Es verfteht fich übrigens, daß folche Entfchädigungen dem Schife 
fer nur dann zufommen, wenn er nicht eine andere geeignete 
und ihn ſchadlos Haltende Ladung an Stelle der ausfallenden 
erhalten kann, und nur in fo meit, ald Letzteres nicht der Fall 
ift, ohne daß er übrigens deswegen befondere Wege einfchlagen 
und Anftrengungen machen müffte. Nimmt der Befrachter die 
Ladung vor der Abreiſe zurüd, fo hat er gleichfaNg jene Ent⸗ 
fyädigung zu leiften, nach manchen Gelegen ift fle aber für 
diefen Fall auf einen gewiffen Theil der Frachtfumme (die Hälfte 
30.) beſchraͤnkt. — Iſt der Schiffer durch Höhere Macht an ber 
Beendigung feiner fchon begonnenen Fahrt verhindert und muß 
nad) einem andern ald dem vorgefchriebenen Dafen fegeln, fo 
erhält er den Frachtlohn nach Maßgabe der zurückgelegten Strede. 
Iſt dagegen ver fehlechte Zuftand bes Schiffes oder die Schuld 
des Schifferd der Grund jener Unterbrechung und Aenderung 
der Route, fo Hat der Abſender nicht nur feine Fracht zu bes 
zahlen, fondern angemeffene Entſchädigung zu fordern. 

Nach feiner Ankunft am Beftimmungsorte hat der Schife 
fer die Empfänger der geladenen Güter von feinem Eintreffen 
zu benachrichtigen, was gewöhnlich durch den Schiffömäkler ge= 
ſchieht. Bei Gonnoffamenten an Order erfolgt dieſe Anzeige 
durch. Anfchlag an der Börfe oder in einem andern paflenden 
Lofale. Zugleich gibt der Schiffer die erfolgte Ankunft feinem 
Rheder fofort fund, was, wenn berfelbe nicht im Beſtimmungs⸗ 
hafen wohnt, unverzüglich brieflich gefchehen muß. Die Frift ver Ent⸗ 
loͤſchung ift ſchon in der Gertepartie und den Gonnoffamenten 
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feftgefeßt und darüber weiler oben gefprochen worben. Der 
Schiffer Tiefert die Güter nur gegen Entrichtung ber ihm zu⸗ 
fommenden Fracht und Audlagen und gegen Uebergabe des im 
Beſitz des Empfängers befindlichen Connoffamentd ab, und laͤßt 
fich dieſe Kieferung auf dem eben gedachten Connoffamente 
befcheinigen. Wird jene Zahlung gemeigert, fo muß er bie 
Waaren zwar zur Beflchtigung Seitens des Empfängers ausla⸗ 
den, bat dann aber bis zu feiner Befrietigung das Recht, fie 
zurüdzubehalten (mie der Fuhrmann), und wenn bie Weigerung 
fortgefeßt wird, fie nach DVorfchrift der bezüglichen Landesge⸗ 
fege zu beponiren und bis zum Belaufe feiner rechtmäßigen For⸗ 
derung davon verkaufen zu laſſen. Das Letztere darf er auch 
dann, wenn fich bei einem an Order geftellten Connoſſamente 
£ein Empfänger der Güter in gehöriger Zeit zur Abnahme mel⸗ 
det. Den Anfpruch auf den Brachtlohn hat der Schiffer auch 
dann, wenn bie Güter ohne feine Schuld befchädigt worden 
find; über einen befondern Gebrauch in diefem Yale rückſicht⸗ 
lich mancher Waaren ift oben ($. 209) berichtet worden. Be⸗ 
fchädigungen, die beim Ausladen (Löfchen, Xöffen) durch feine 
oder feiner Leute Schuld gefchehen, hat er zu vertreten, eben fo 
wie bie in gleicher Weife beim inladen etwa erfolgenden. — 
Für unterweges verloren gegangene Güter ift der Schiffer zur 
Vorberung bed Frachtlohns nur dann befugt, wenn jener Verluft 
durch die Aſſekuranz vergütet wird (morüber fpäter). 

Es ift nicht immer möglich, daß die Seefchiffe unmittelbar 
an ben Ausladeplätzen des Beftimmungshafens anlegen können, 
da bie betreffenden Stellen oft nicht die erforderliche Tiefe has 
ben, und namentlich ift dies bei größeren Schiffen von bedeu⸗ 
tendem Tiefgange der Fall; ja nach manchen Häfen, die nicht 
unmittelbar am Meere, fondern landeinwärts an einem in bie 
See einmündenden Fluſſe liegen, koͤnnen die größern Bahrzeuge 
oft gar nicht wohl gelangen. Es ift befannt, welche Hinder⸗ 
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niſſe in dieſer Beziehung den nach Hamburg einlaufenden Schif⸗ 
fen durch die Verſandung der untern Elbe immer mehr ermach- 
fen, und wie deffen Schwefterftadt Bremen bei Zeiten darauf 
bedacht gemefen iſt, das Gebiet von Bremenhafen zu erwerben, 
um bier feinen neuen Hafen zu begründen, ba bie größern 
Schiffe nicht mehr 6i8 Bremen kommen können. Um nun in 
folchen Fällen die Ladung der angelangten Schiffe an Ort und 
Stelle zu bringen, bedient man ſich Eleinerer Fahrzeuge, auf welche 
ber Inhalt der großen Schiffe theilweiſe übergelaben (geldfcht) 
wird, der fogenannten Xeichter oder Lichter (jo genannt, weil 
fie das Schiff Teicht machen, Ticht [leer] machen, Tichten), welche 
in Hamburg Ewer oder Schuten heißen. Es find dieſes ei— 
gentlich Flußfchiffe, die nach Zweck und Ort verfchiedene Größe 
haben. Die Vergütung ihres Dienftes bildet die fogenannte 
Leichterfracht (in Hamburg Emwerführerlohn) Dieſe 
Leichter werben aber nicht nur für die Loͤſchung der Schiffe, 
fondern in gleicher Weife auch für die Befrachtung berfelben 
benugt, und ed wird ihnen eine Art Srachtbrief über bie abzu«- 
liefernde Ladung mitgegeben. 
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Im Gefolge der Seefahrt entftehen mannigfache beſondere 
Berhältniffe, welche vorzüglich der ungünftige Verlauf der Reife 
hervorruft und welche mehr oder weniger ben. Rheder und 
Schiffer, ven Empfängerder Güter , fo wie Hinzutretende dritte Perſo⸗ 
nen angeben, größtentheild aber mehrere Parteien berühren. 
Es gehört zu unferer Uufgabe, die den Kaufmann angehenden 
Angelegenheiten diejer Art ins Auge zu faffen. 

Vorallem gehört Hieher die Haverei, Haferei oder Ha⸗ 
varie (Avarie; die Etymologie ded Worte wird verfchieben 
behauptet, ber Stamm ift ber des beutfchen Habe). Man wirft 
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zweierlei Verſchiedenes unter biefem Ausdrucke zuſammen, welcher bar 
ber gar keinen allgemeinen Begriff gibt, fondern nad beiden Seiten 
wohl gefchieden werben muß. Man verfteht nämlich unter 
fleiner, ordinärer oder communer Saverei (Avarie 
ordinaire) die Geſammtheit aller derjenigen Abgaben, welche beim 
Ein⸗ und Auslaufen eines Schiffes von und in See zu entrich- 
ten find, als: Ankergelder (auf der Rhede), Lootſengelder, Hafen⸗ 
gelder, Feuergelder (fuͤr Leuchtfeuer, Leuchtihurm), Bakengelder, 
Brüdengelver u ſ. w. Diefe Abgaben erfolgen ebenſowohl 
zu Gunften ber Ladung, ald des Schiffes, und wurben ehemals 
fo vertheilt, daß Erftere zwei Drittel, Letzeres ein Drittel davon 
zu tragen hatte. Gegenwärtig beftreitet fie der Schiffer (Rhe⸗ 
ber) allein, erhält aber dafür eine Entfchädigung, welche ges 
wöhnlich in dem fogenannten Kaplaken ober der Primage, (vergl. 
. 209) mitbegriffen ift, bisweilen aber auch in Pro⸗ 
centen vom Frachtbetrage beſonders vergütet wird. Bon ber Fleis 
nen Haverei fehr verfchleden ift die zweite Bedeutung des Wor⸗ 
te, ver Seeſchaden. Wenn biefer Schaden dem Schiffe ober 
ber Ladung, oder beiden. abfichtlich zugefügt wurde, um beide 
oder eines von beiden zu retten, fo bildet er die allgemeine, 
große oder ertraorbinäre Saverei (Avarie grosse), weil 
es recht und biffig ift, Daß der daraus erwachſende Nachtbeil von 
allen Betheiligten gemeinfam getragen werde, ba mit dem Scha⸗ 
den des Einen derjenige bed Andern abgewendet wurde. Wenn 
dagegen der Schaden ein unabfichtlicher, zufälliger war, fo 
macht er die theilweife, befondere ober partifulare 
Haverei (Avarie particuliere) aus und muß von den Eigen« 
thümern ber betreffenden Objekte, feien dieſe nun Theile der 
Ladung oder das Schiff allein, getragen werben. 

Die Heine Haverei erfordert Feiner nähern Auseinanderſez⸗ 
zung, bie partifulare Haverei erflärt fi aus Obigem, über bie 
allgemeine Saverei dagegen werben noch einige Bemerkungen 
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an der Stelle ſein. Es iſt geſagt worden, die allgemeine Ha⸗ 
verei begreife den abſichtlich veranlaßten Seeſchaden. Um aber 
einen Schaden abſichtlich herbeizuführen, muß ein entſcheidender 
Grund obwalten, und dieſer kann hier kein anderer ſein als der: 
einem faſt unvermeidlichen groͤß ern Schaden zu entgehen, Schiff, 
Ladung oder Leben zu retten. Man begreift, wie wichtig und 
folgenreich der Entſchluß zu jener Maßregel iſt und daß ihm 
daher eine reifliche Ueberlegung vorhergehen muß. Im preußi⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und einigen andern neueren Seerechten, wie 
in der Mehrzahl der älteren, iſt daher ausdrucklich feſtgeſetzt, 
daß jich der Kapitän (mwenigftend rüdfichtlich des Seewurfs) mit 
der Mannfchaft und den etwa amı Bord befindlichen Befrachtern 
oder deren Bevollmächtigten, mindeftend jedoch mit den Vor⸗ 
nehmften ver Mannfchaft (Steuer=, Hochboots⸗ und Zimmermann) 
zu einem Seerathe vereinigen fol. Bei der oft fo nöthigen Eile 
der Ausführung eines gefaßten Entfchluffes der gedachten Art 
fann aber die Beobachtung dieſes Gebotes nicht immer erfols 
gen, befonderd wenn Gefahr im Verzuge liegt, und bie entjchei« 
dende Stimme bat daher faktifch immer der Kapitän. Die alle 
gemeine Haverei begreift nun allen in bem gebachten Balle und 
in feiner Folge entflandenen materiellen Schaden, d. h. alle 
daraus ermwachienden Berlufte und Koften, und in deren Ges 
fammtbetrag haben fich alle diejenigen, welche aus ber Rettung 
Nuten zogen, d.i. überhaupt alle Parteien, nach Maßgabe ihres 
Werth Antheils an Schiff und Ladung zu theilen. Die vorzüg⸗ 
lichften Fälle, welche zur allgemeinen Haverei gehören, find: 
ber Seemurf (Ueberborpwerfen von Theilen der Ladung), die vors 
fägliche Strandung, die Erleichterung des auf eine Klippe oder 
Sandbank gerathenen Schiffes (Beſchädigung durch Abbringen 
von der Klippe, Unfoften einer Ausladung und Wiebereinladung 
von Vütern), dad Prangen (übermäßiges Segelführen zur gemein« 
ſchaftlichen Erhaltung, z. B. um Strand und Klippen zu vers 
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meiden oder dem verfolgenden Feinde zu entfliehen, in deſſen 
Folge Brechen der Maſten, Segelſtangen [Rasen], Verluſt der 
Segel ıe.), das Einlaufen in einen Nothhafen (die dadurch ent⸗ 
ftehbenden Koften), das Stillliegen wegen Convoi (dad Schiff 
wartet auf eine fchügende bewaffnete Schiffd- Begleitung [Eonvoi] 
oder liegt fonft wegen Feindeögefahr in einem neutralen Hafen), 
die NRanzionirung des Schiffes (die Loskaufung von Kapern 
ober Seeräubern durch Köfegeld, oder Waaren, ober Schiffsge⸗ 
räthfchaften), die Bertheidigung des Schiffes gegen feindliche 
Anfälle. — Am Beitimmungsplage angekommen, tft es bie 
Pflicht des Schiffers, aus feinem Journal den Hergang des 
Havereifalles umftändlich auseinanderzufegen, und biefe Darſtel⸗ 
lung (Berklarung, Seeproteft) muß er und die Mannfchaft vor 
ber dazu verorbneten Behoͤrde eidlich erhärten: er muß feine 
Berklarung belegen. Iſt ber Schiffer untermweges in einen 
Nothhafen eingelaufen, fo muß er fchon bier eine Ausfage vor 
ber Obrigfeit leiften, welche biöweilen auch (mie die Verklarung) 
Seeproteft genannt wird und von beren fchriftlicher Aufftellung 
ihm eine beglaubigte Copie (dad Haverei⸗Atteſt) zugeftellt wird, 
welche zugleich die nachherige Verklarung controlirt. Die Vers 
klarung ift die Nechenfchaftslegung des Schiffers ruͤckſichtlich 
der Haverei und bezweckt einerſeits die Rechtfertigung ſeines 
Verfahrens, während: ſie andererſeits ben Beweis und bie 
Mechnungslegung gegenüber dem Rheder und den an ber 
Ladung Betheiligten bildet. Im letzterer Beziehung Tiegen 
ihr zugleich die ordnungsmäßig befcheinigten Papiere über 
Ausgaben im Nothhafen, nothmwendig gewordene Verfaufungen 
(Tarationen, Verkaufsrechnungen) u. j. fe zum Grunde. In 
Fällen der Unzulänglichkeit einer Verklarung findet auch wohl 
eine Vervollftändigung berfelben durch eine befonbere Nachvers 
Harung flatt. Glauben die Betheiligten Irrthümern oder abe 
ſichtlichen Unwahrheiten in ber Verklarung zu begegnen, fo ſteht 
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ihnen ber Gegenbeweis ofen. Leider läßt fih Hin und wieder 
ein Schiffer die Veranlaffung einer Haverei in beträglicher Ab⸗ 
ſicht zu Schulden kommen, und fo if es namentlich einzeln vor⸗ 
gekommen, daß englifche Schiffe gegen ben Winter bin ohne alle 
Noth in der Nähe von Oftfeehäfen auf den Strand gingen, 
wodurch die Mannfchaft die ihr unbequem geworbene weitere 
Fahrt in der ungänftigen Sahreszeit fi erfparen und auf Koften 
ber Intereffenten feiern wollte. 

Die Schiffseigner haben zur allgemeinen Haverei nicht bloß 
für das Schiff, fondern auch für den Frachtlohn beizutragen, 
ba ihnen ja dadurch die Frachtgelder erhalten werben, und zwar 
“auch für den Brachtlohn auf geworfene und verfaufte Güter, . 
da derjelbe entweder dem Schiffer in der Haverei wieder vergü- 
tet oder vom Empfänger bezahlt wird, welcher den Werth bes 
geworfenen und verkauften Gutes erflattet erhält. Dagegen find 
von jenem Beitrage manche Antheile befreit, 3. B. bie Heuer 
(der Lohn) der Mannichaft, der Schiffäproviant sc. Befonders 
wichtig ift nun die Beftftelung bed Werthes, nach welchem 
die einzelnen Antheile zur allgemeinen Haverei beizutragen ha⸗ 
ben. Naturgemäß ſollte jeder beitragende Theil zu dem Werthe 
angenommen werden, welchen er unmittelbar vor der Haverei 
hatte. In Betreff des Schiffes wäre demnach ber vor ber 
Mbreife Fatigefundene Werth, nach Abzug ber Abnubkung 
(Slitage) bis zur Zeit des Unfalles und der etwaigen bi8 da⸗ 
bin das Schiff allein betroffenen VBerjchlechterung (durch par⸗ 
titulare Gaverei), anzunehmen, die meiften Geſetze verorbnen 
aber die Annahme desjenigen Werthes, welchen das Schiff bei 
ber Ankunft am Beftimmungsplage hat (obwohl es noch nach 
der allgemeinen Saverei Abnupung und partifulare Haverei er- 
litten haben Tann) und welcher fi durch fachverftändige Abe 
fhäßung ergibt. Nach franzoͤſiſchem Geſetz trägt ſowohl 
das Schiff ale das Frachtgeld nur nach Verbältniß der Hälfte 
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feines Werthes bei. Als Werth ver Ladung Tann natürlich 
nur entweder berjenige, welchen ſie bei ber Einladung Hatte, 
nämlich nach dem Einkaufspreiſe (der Fakturawerth), oder ber. 
jenige, welchen ſie am Beftimmungsplage hat (nach Abzug ber 
etwaigen, vor der allgemeinen Haverei an ihr flattgehabten 
partifularen Hayerei, und ber Fracht- und Ausladungsfoften 
*.) angenommen werben; die Geſetze ber einzelnen Länder ent- 
ſcheiden ſich zum Theil für Das Eine, zum Theilfür das Andere: in 
Preußen wird der Werth am Beftimmungsplage, mit den ger 
dachten Abzuͤgen, doch ohne Abzug ber Fracht, angenommen, in 
Hamburg der Bafturawerih "mit Hinzurechnung ber Koften 
bis an Bord, die Affekuranzkoften ausgenommen‘, in Sranfs 
reich der Werth am Beſtimmungsplatze, in England der näm- 
liche Werth, nach Abzug der Fracht und Koften. — Geht das 
Schiff gar nicht nach dem Beſtimmungshafen, fondern kehrt 
nach dem Plate ver Abreife zurüc, fo ift der Werth der La⸗ 
bung fammt allen Koften anzunehmen; wird die Lebtere in ei⸗ 
nem Nothhafen verkauft, fo ift der reine Ertrag als Werth an« 
zunehmen. 

Behufs der Feftftelung der Seitens der fänmtlichen Intereſ⸗ 
fenten an vie benachtbeiligten Parteien zu leiftenden Ent« 
fohädigungen wird eine Berechnung aufgeftelt, welche bie Die- 
pafche (Dispache, d. h. Abfertigung) Heißt. Die „Aufmachung 
ber Diepafche* ift Sache eigens dazu angeftellter, fachkunbiger 
Männer, der fogenannten Dispafchdre, welche babei auf die Ver— 
flarung fußen. Die Dispafche enthält zunächft eine gebrängte 
Erzählung des Ereigniſſes und des Sachverhaltes, ftellt dann 
ben Betrag bed Schadens, ven Werth ber beitragenden Theile 
und endlich die Vertheilung der Entjchädigungd= Beiträge unter 
diefe Letztern fe. Sie heißt bei der allgemeinen Haverei Ge⸗ 
neralsDispafche, bei der theilweifen Haverei Bartikular- 
Dispaſche; in dem lehytern Falle kommt «3 natärlich nicht auf 
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eine Bertheilung des Schadens, fonbern nur auf bie Feſtſtellung 
beffelben an. Faſt immer ift die Dispafche, wie dies aus ber 
Natur der Sache folgt, ein umfangreiches Dokument, welches 
in alle Einzelheiten eingeht, und wir bärfen uns daher ber 
Mittheilung eines fpecielen Beifpield überheben. Der Schiffer 
bat wegen der ihm zufommenden allgemeinen Haverei das 
Recht, ſich an die betreffenden Güter zu halten, was auch in 
ber Baflung ber Eertepartie und des Connoffaments angedeu⸗ 
tet if. 

Die theilweife Haverei (vergl. weiter. oben) entfleht 
bauptfächlich : rückſichtlich des Schiffes durch den Verluft von 
Maften, Tauwerk, Segeln, Ankern, Ankerketten x. in Folge von 
Sturm u. a. Unfällen; rüdfichtlid der Ladung durch Be- 
fchädigung oder Verluft von Waaren in Folge deren eigener 
Mängel oder von Sturm, Kaperei, Schiffbruch ober Stran⸗ 
Dung. 

Gegen den durch die allgemeine, wie gegen den burch bie 
theilweife Haverei ftattfindenden Verluſt fichern fich dieBetheiligten 
burch die Aſſekuranz, von welcher fpäter die Rede fein wird. 


$. 212. 


Ein anderer in Folge der Seefahrt bismeilen eintretender 
Fall if die Bodmerei. Sie findet flatt, wenn ber Schiffer 
in Folge einer Saverei genöthigt war, in einen Nothhafen ein⸗ 
zulaufen und die dadurch enflehenden, mitunter fehr beträchtlis 
chen Koften nicht aud eigenen Mitteln beftreiten, auch nicht ben 
zeitraubenden Weg bed Geſuchs um Geldmittel an Rheder oder 
Ladungsbetheiligte einfchlagen kann. Er kann ſich in folchem 
Falle zwar vielleicht durch eine Tratte auf den Rheder, oder durch 
Verkauf eines Theiles der Ladung Geld verfehaffen, allein oft 
find diefe Wege beide gar nicht oder boch nur mit großem 
Berluſt zugänglich, und es bleibt ihm dann Nichts übrig als 
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ein Gelddarlehn unter Verpfaͤndung bed Schiffes, ober ber 
Zabung, ober beider aufzunehmen und biefes ihm erlaubte Gen _ 
[haft heißt Die Bodmerei (vom verpfändeten Boden des Schiffes, 
d. h. dem Schiffe überhaupt). Der mit dem Darleiher, dem ſo⸗ 
genannten Bodmereigeber ober Bodmeriſten, gefchloffene 
ſchriftliche Vodmerei⸗Vertrag heißt Bodmereibrief, der Schife 
fer als desfallfiger Schuldner Bobmereinehmer. Der Bod⸗ 
mereigeber bedingt ſich für fein Darlehn eine Prämie, Bod mere i⸗ 
prämie, gebt aber dabei die große Gefahr ein, daß, wenn bas 
Unterpfand verloren gebt, er auch feines Kapitald und der Prä- 
mie verluflig wird. Die Prämie ift daher nicht nur als ein 
Zins, fonbern zugleich als eine Schavloshaltung für die Wag⸗ 
niß (alfo eine Art Berficherung) zu betrachten, und erklaͤrlich 
bat fie faft immer eine anfehnliche Höhe; fle wirb in Procenten 
von dem bargeliehenen Kapitale feftgefeßt. Der Bodmereinehmer 
leiftet durchaus Feine andere Garantie ald die gedachte, er bleibt 
perſoͤnlich durchaus ohne Verantwortlichkeit, es fei denn, daß 
bie Nichterfüllung des Bodmereivertragd durch feine Schuld ver⸗ 
urfacht wäre. Zugleich mit dem Schiffe darf auch dad Fracht. 
geld als Pfand geftelt werden. Bodmerei darf der Schiffer 
überhaupt nur dann fehließen, wenn ihm andere, weniger läflige - 
Mittel zum Zwede nicht zu Gebote flanden, und zur Unterftügung 
diefer Bedingung fchreiben auch einige Seerechte, namentlich das 
franzöftfche, vor, daß er fich zur Bodmerei durch die Obrigkeit, 
ober durch ben KonfulfeinesHeimathlandes, autoriftren laſſen müfle ; 
nach preußiſchem und niekerländifchem Geſetz muß bie Bod⸗ 
merei an bem betreffenden Orte gerichtlich einregiſtrirt werben. 
Berner darf das Darlehn ven Werth des verbohmeten Gegen⸗ 
ſtandes nicht überfleigen, was faft alle Geſetze ausdruͤcklich ver⸗ 
arbnen, indem fie für ben Mehrbetrag den Bobmereigeber per 
fönlich verantwortlich machen, und bei bewußter abſichtlicher 
Mehraufnahme ihn ala Vetruger ſtrafen; in England ſindet dieft 
28 
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Einfchränkfung nur rüdfichtlich der Oftindienfahrer flatt, und 
auf fremde nach Oftinbien beſtimmte Schiffe darf in England 
gar feine Bobmerei gegeben werben. 

Der Bopmereibrief enthält die Namen des Bobmereigebers 
und Nehmers, den Namen bed Schiffes und deſſen Beftimmung, 
den erborgten Geldbetrag, den Prämienfaß, die Zeitdauer ber 
Uebernahme der Gefahr, Zeit und Ort der NRüdzahlung, Ort 
und Datum der Ausfertigung und bie Unterfchrift des Bobme- 
reinehmers. Die Zeit der Hüdzahlung bed Dahrlehne wird 
gewöhnlich in der Art verabrebet, daß der Schiffer wenige Tage 
nach feiner Ankunft im Beftimmungshafen jene Zahlung zu 
leiften verfpricht; Hält er dieſe Zeit nicht ein, fo ift er zu Ver⸗ 
zugäzinfen verpflichtet. Der Schiffer verfpricht die Zahlung bes 
Bodmereigeldes und der Prämie gewoͤhnlich an die Order 
bed Bodmereigeberd und biefer remittirt dann den Bodmereibrief, 
wie einen. Wechfel, an einen Gefchäftöfreund im Beſtimmungs⸗ 
plage, an welchen er ihn inboffirt.- Ein an Order geftellter 
Bodmereibrief kann vom Inboffaten durch Indoffament weiter 
übertragen werden, wenn ber Gläubiger auch fein Indoffament 
wieder an Order geftellt hatte, mas aber in ber Negel nicht ger . 
ſchieht. Lautet da8 Dokument nicht an Orber, fo muß ber 
Gläubiger außer demfelben auch noch eine Vollmacht (Ceſſion) 
behufs der Einziehung mitfenden. 

Wenn bloß Güter verpfändet werben, fo wirb ber Ber- 
trag darüber (der Bodmereibrief) auch wohl Reſpondentia 
oder Reſpondenzbrief (d. i. Haftungäbrief; die Güter haften) 
genannt; diefe Bezeichnung (Mefpondentia) ift befonbers auch 
in England gebräuchlich (wo der Bobmereibrief auf das Schiff 
Contract of bottomry Heißt). Der befondere Darlehn- und 
Verpfaͤndungs⸗Vertrag kann, wenn bloß Guͤter verpfänbet wer⸗ 
ben, auch Durch das diefelben begleitende Eonnoffament (ober bie 
Gonnoffamente) vertreten werben, auf beffen Ruͤckſeite dann aber 
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ber Schiffer die Verpfändung befcheinigt und bie näheren Umſtaͤnde 
anzeigt. Diefes Connoſſament bildet dann zugleich den fogenannten 
Seewechſel (Cambio marino). Es war die eben angeführte 
Form der Berbopmung befonders früherhin gebräuchlich. Gegen⸗ 
wärtig verfieht man unter dem Seewechfel zugleich (und vor⸗ 
züglich) 1) diejenige Tratte, welche der Schiffer auf feinen Rheder 
abgibt, um daburch ein aufgenommenes Darlehn (fammt Zins 
ober Prämie) einziehen zu laflen und welche baher an die Or⸗ 
ber des Darleihers geftellt wird, oder 2) die deren Stelle ver» 
treiende Tratte des Darleihers auf den Rheder. Neben biefer 
Tratte ber einen ober andern Art wird aber noch Schiff ober 
Ladung (oder beides) verpfändet; es findet alfo eine volfländige 
Bodmerei flatt, nur mit dem äußern Unterfchiede, baß dabei 
nicht der Bodmereibrief, fondern die betreffende Tratte das In⸗ 
firument iſt, gegen welches die NRüczahlung erfolgt, und mit 
ben innern, daß nicht der Schiffer am Beftimmungsplage, ſon⸗ 
dern der Rheder dad Geld zurädzahlt; derſelbe muß daher 
vom Schiffer gehörigen Avis erhalten. 

Ein ver Bodmerei auf Güter (Nefpondentia). ähnliches 
Geſchaͤft if die Großaventur, nur daß dieſe eine ganz andere 
Urſache als jene bat; es ift davon in F. 133 näher die Rebe 
geweien. 

Bei der Bodmerei geht der Darleiher alle Gefahren ber 
Seefahrt ein, foweit fie dad verbodmete Objekt betreffen und ſoweit 
fle nicht Durch Abſicht oder Schuld des Schiffers herbeigeführt 
find; die fo untergegangenen verbobmeten Gegenftände laffen 
alfo dem Bodmereigeber keinen Anſpruch auf das darauf gege⸗ 
bene Darlehn, auf die bedungene Prämie oder irgend eine 
- fonftige Entſchaͤdigung; auf das von den verbodmeten Objekten 
Gerettete dagegen behält der Darleiber feinen Anſpruch. 

Wenn die Meife, zu welcher. ver Schiffer einen Bobmereis 


vertrag abgefchloffen hat, aus irgend einem Gebe untesbleißt, 
28 


fo zahlt er bloß das entlichene Kapital, nebſt ben bereits auf- 
gelaufenen Ianbesählichen Binfen, zurüd, entrichtet aber Teine 
Bopmereiprämie; eine folche Ruͤckgaͤngigmachung heißt Riſtorno. 
Hatte der Schiffer die Bobmerei für eine Hin» und Ruͤckreiſe 
gefchloffen, fo muß er die volle Prämie auch in dem Falle be⸗ 
zahlen, daß die Rückreiſe ganz ausfiele. 

Sollte der Schiffer genoͤthigt fein, zwiſchen bem Abfahris⸗ 
und Beftimmungsplage mehrere Male Vobmereiverträge zu 
fließen, fo haben nach faft allen Seerechten pie jüngften For⸗ 
derungen aus Bodmerei immer den gefeglichen Vorzug vor ben 
älteren (früheren); find mehrere Bobmereien in dem nämlichen 
Orte gefihloffen worden, fo haben die betreffenden Forderungen 
ſechgemaͤß gleiche Mechte (ed Tann bieß vorkommen, wenn ber 
Schiffer dad nothige Geld nicht von Einem Gläubiger allein 
erbalten kann). 

In früherer Zeit kam die Bodmerei ungleich häufiger 
vor als jetzt. Der Schiffer braucht am Beilimmungsplage für 
mancherlei Bevürfniffe, für den Ankauf der oft im Auftragedes 
RNheders erfolgenden, häufig foftbaren Nüdlabung x, Gelb; 
der Borficht halber vertraut man aber nicht mehr als noͤthig 
Baarſchaften dem Schiffe und feiner Seegefahr an, und zus 
gleich leidet man nicht gern den bei Neifen nach entfernten Ge⸗ 
gegenden daraus entftebenden Zinsverluſt; man confignirt 
daher den Schiffer behufs der erforberlichen Gelberhebung an ei⸗ 
nen Gefchäftsfreund des Beftimmungshafens, den man die Aus⸗ 
Inge marken laͤßt und welcher bagegen traſſtrt ober Rimeſſe er⸗ 
balt. Der ehemals flattfinnende Mangel an regelmäßiger Ber 
Bindung und bie Schwierigkeit des Grebitd an fernen Plaͤtzen 
gab aber dieſes Mittel noch nicht an bie Hand, man mußte alfo 

bem Schiffer das muthmaßlich erforderliche Gelb mitgeben; un⸗ 
vorhergeſehene Zufaͤlle aber, große Reparaturen sc., brachten oft 
den Schiffer in Merlogeaheiten und mußten ibn bie Bebmenei 
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als eine ſehr willkommne Hilfe ergreifen laſſen Gegenwärtig 
kommt die Bodmerei faſt nur noch beim Einlaufen in einen 
Nothhafen vor, und es iſt dieſer Fall daher oben als ber nor⸗ 
male aufgeführt worden; die Seerechte ſtellen ihm nicht als den 
ausſchließlichen auf, und fo iſt es erklaͤrlich, daß fie ben Forderun⸗ 
gen aus im Nothhafen gefchloffenen Bodmereien ben Bor 
zug vor allen andern zufprechen. Bei ‚jener Beſchraͤnkung 
des Falles aber Teuchtet e8 ein, daß die Bodmerei überhaupt 
heutzutage nicht allzuoft mehr vorkommt. 


Gegen die Verlufte durch die Bodmerei kann fich ber Bod⸗ 
mereigeber durch die Aſſekuranz ficherftelen. Daher iſt es auch 
erflärlich, daß die VBobmereiprämie Heutzutage nicht mehr jene 
enorme Höhe hat, wie ehemals, fondern fich dem landesübli⸗ 
chen Zinsfuße für ein Jahres⸗Darlehn nähert (4. B. 6 Pros 
cent beträgt, was aber als bloßer Zinsfuß für ein Darlehn 
auf etwa 1 oder 2 Monate nach den gewöhnlichen Begrife 
fen immer wucherhaft erfcheinen würde). 


6. 213. 


Bei der Behandlung der die Serreife betreffenden Unfälle ſei ind» 
befondere noch der Strandung gedacht, welche rüdfichtlich ber 
bei bee Bergung (Rettung) flattfindenden Abgaben ehemals 
ein weit größeres Mißgeſchick war als gegenwärtig. Einem ſtran⸗ 
denden Schiffe beizuftehen, ift an fich ſchon eine natärliche Pflicht, 
e8 find aber die See⸗ und Stromanmwohner, inöbefondere bie 
Lootfen und Schiffer, den in Gefahr gerathenen Schiffen zur 
Hitfeleiftung durch das Geſetz ausprüdlich verpflichtet. Die uns 


‚mittelbare Zeitung ber Bergung, namentlich die Fuͤhrung ber 


Reitungsmannſchaft, ift Sache der unter der Ortsobrigkeit ſtehen⸗ 
den Strandbedienten (Strandvoͤgte). Einer folchen, mit Gefahr 


und Mühe verknüpften Dienftleiftung if billig auch ein hoher 
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Lohn zuzufprechen, und bie für die Bergung bes Schiffes ober 
ber Güter feftgefeßte Vergütung wird Bergelohn genannt. 
Derfelbe wirb entweder vergleichäweife feftgeftellt oder durch die 
Obrigkeit beflimmt, und fein Maß hängt von der Schwierigkeit 
und Gefahr bei der Hilfe, der dabei nöthigen Eile, Zeit und 
Perfonenzahl ab, wobei aber auch der Werth des Geborgenen 
in Betracht kommt; er kann überhaupt gefordert werben, wenn 
ein Schiff gefcheitert if, oder wenn es am Strande oder in ber 
Brandung in folche Gefahr geratben ift, daß die Mannfchaft 
ed hat verlaffen mäffen und nunmehr Schiff ober Ladung ge⸗ 
borgen wird, oder wenn ein unbemanntee Schiff antreibt, fo 
wie in ähnlichen Fällen. Wird das Schiff durch die ihm gelei« 
ſtete Beihilfe wieder flott, fo wird ein fogenannter Hilfslohn 
bezahlt, deſſen Feſtſtellung in gleicher Art wie der des Berge⸗ 
lohns erfolgt. Der höchſte gewöhnliche Bergelohn darf jetzt 
faft uüͤberall ein Drittel des Werthes vom Geborgenen nicht über⸗ 
ſchreiten, doch, wenn die Bergung nur mit ungewoͤhnlicher An⸗ 
ſtrengung und Lebensgefahr zu bewirken geweſen und zugleich 
das Geborgene keinen beträchtlichen Werth bat, ausnahmsweiſe 
bis zur Hälfte des Werthes fteigen (fo verfügt namentlich bie 
neue Strandungd-Orbnung für das Königreich Hannover vom 
24. Juni 1846); ber Werth des Geborgenen beftimmt fich bei ſtatt⸗ 
gefundenem Verkauf nach dem Erldfe, fonft nach orbnungsmäßiger 
Schägung. Im Allgemeinen Tann man annehmen, daß für an« 
getriebene Güter -, für aud der See (vom Schiffe und ber 
Meeresoberfläche) geholte2618 3, für vom Grunde heraufgebrachte 
die Hälfte des Werthes als Bergelohn gezahlt wird. Unter 
dem Ausdrucke Strandgut verfteht im Allgemeinen jede an das 
Meeredufer (Strand) oder Stromnfer gemorfene Sache (See- 
und Stromauswurf, ſowie alles auf offener See oder Strömen 
Treibende (Seetriftige) oder Verſunkene. Für bie Bergung des 
feeteiftigen Gutes und ded See⸗ und Stromauswurfs bat ber 
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Berger einen Fundlohn anzufprechen, welcher in gleicher 
Weiſe wie der Bergelohn feftgeftellt wird und in ber Regel 
ein Drittel vom Werthe des Gefundenen nicht überfteigen barf. 
Bergelohn und Hilfslohn werden von der Obrigkeit nach Kopfe 
theilen unter die betreffende Mannfchaft verrheilt, dem Fuͤhrer 
verielben kann ein doppelter Theil bewilligt werben. Außer bem 


Bergelohn entftehen noch Ausgaben für die Bergekoſten, 


d. h. die Unfoften des Trandportirend, der Aufbewahrung, 
Schaͤtzung oder Verfaufung bed Gutes ıc. Die Obrigkeit, wel⸗ 
cher auch die vergefundenen Schiffpapiere zu überliefern find, 
bat durch die eidlichen Erflärungen (Berflarungen) ber Schiffs⸗ 
mannfchaft und die Ausfagen der Berger die Urfache der Stran« 
dung zu. ermitteln und den Sergang bei der Bergung feftzu- 
ftellen (vergl. $. 211); fie erftattet Darüber ungefäumt ber ihr 
vorgeſetzten Behörde Bericht. Iſt die Rettung jo vollftändig 
erfolgt, daß das geftrandete Schiff die Fahrt fortfegen kann, fo 
wird dem Schiffeführer, nachdem er den Bergelohn und bie 
ſaͤmmtlichen Bergefoften entrichtet oder dafür genügende Sicher- 
heit beftellt Hat, die geborgene Ladung durch die Obrigkeit über 
wiefen. Den aus den Schiffpapieren ober fonft ſich ergeben⸗ 
ben Eignern und Verficherern wird von dem Falle unverzüglich 
Kenniniß gegeben; erhellt nicht, wer biefe find, fo macht bie 
Obrigkeit die Strandung und Bergung in fürzefter Brift äfe 
fentlich bekannt, während fle Daneben geeignete Nachforfchungen 
fortfeßt. Sie fordert dabei die Betheiligten zur Meldung inners 
bald einer beftimmten Frift (in Hannover 2 6i8 6 Monate) auf, 
und gefchieht diefe unter Nachweis des Anrechts, fo erfolgt Dis 
Auslieferung des Geborgenen gegen Erlegung bed Bergelohns . 
und der Bergefoften; erfolgt dagegen feine begründete Meldung, 
fo wird das geborgene Gut, unter vorheriger Anzeige, zum 
Öffentlichen Berfauf gebracht. Würbe bad Gut durch längere 
Aufbewahrung leiden, fo ift der Verkauf ſchon früher. zuläfflg, 
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Deviation), eigenmaͤchtige Verſpaͤtung ber Reife, Veruntreuung 
an der Ladung, Schleichhandel ıc. Manche verſtehen auch je⸗ 
den durch bloße Nachlaͤſſigkeit des Kapitäns oder der Mannichaft 
verurfachten Schaden unter jener Bezeichnung. In den meiſten 
Ländern kann man gegen Verluſte durch Baratterie mit verfichern. 


§. 215. 


Wenn zwei ober mehrere Seeftaaten mit einander im Kriege 
find, fo übertragen fich die Feindſeligkeiten auch auf die fried- 
lichen Kauffahrteifchiffe des feindlichen Landes, wenn diefe auch 
in keiner Weife in die Angelegenheiten bed Kampfes hineingrei⸗ 
fen, während in ven Landkriegen das Eigenthum des ruhigen 
Bürgers meiſt geftchert bleibt. Die in den Häfen befindlichen 
oder dafelbft (ohne Kunde vom ausgebrochenen Kriege) noch 
einlaufenden Schiffe feindlicher Staaten werden fammt ihren 
Ladungen mit Embargo (Befchlag) belegt und, wenn nicht 
ſchnell eine Beilegung der Streitigkeiten erfolgt, (fomeit nicht 
die Ladungen den Bürgern eined neutralen Staates gehören) 
durch ein Prifengericht eondemnirt und öffentlich verfteigert. 
Das Nämliche gefchieht rückjichtlich der feindlichen Schiffe und 
Ladungen, welche burch die Kriegöfchiffe aufgebracht werben. 
Um Berluften durch folche Aufbringungen nach Möglichkeit zu= 
vorzufommen, laſſen die betreffenden Regierungen die in See 
befindlichen Schiffe ihres Landes durch bemaffnete Kreuzer 
(Dampfboote), welche an geeigneten Punkten flationirt werden, 
warnen, und jene Fahrzeuge fuchen dann, wenn fle nicht. nach 
der Heimath gelangen können, einen neutralen Nothhafen zu 
gewinnen, wo fie dad Weitere abwarten und nach ber eingehol- 
ten Vorfchrift der Betheiligten verfahren. Leider befteht auch 
in den meiften Laͤndern noch ver bie und da (Nußland) abge- 
fchaffte und anderwärtd durch DBerträge befchränfte, mit dem 
Stempel ber Fraffeften Barbarei gebrandmarfte Gebrauch der 
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und dies iſt auch dann ber Fall, wenn aus andern Grunden 
der Aufſchub des Verkaufs dem Eigner naththeilig fein ſollte. 
Innerhalb einer gewifien Zeitfrift (in Hannover 3 Jahre) kann 
der Eigner noch fein Recht auf daB Geborgene bei der betref- 
fenden Behörde, welche auch ven ErIds der Verkäufe an ſich ge⸗ 
nommen, geltend machen. Erſt wenn auch binnen biefer Friſt 
feine Meldung erfolgt oder die etwa gefchehene als unbegrün« 
vet zurückgewieſen ift, fällt der reine Erlös des berrenlod ge» 
wordenen Gutes dem Fiskus zu; im Königreich Hannover vers 
wenbet ihn biefer zu milden Zwecken. 

In alten Zeiten nahm man in den nordifchen Meeren das 
geftrandete But unerbittlich weg und Zürften und Berger theile 
ten fh darein, nach dem Brauche des fogenannten Strand⸗ 
rechte. Später milderte fich biefe Barbarei in Etwas: nach 
dem alten bänifchen Rechte erhielt der Berger ein Drittel, 
die Regierung em Drittel, der Cigentbümer ein Drittel. 
Ein fo hoher Antheil für die Berger ließ biefe nur allzuoft 
gegen alles Seeungläd unempfindlich werden, fo daß fle lieber 
bie Schiffe ſtranden und untergehen ließen, als zeitig Hilfe lei⸗ 
fleten, um ſie noch zu retten, weil fle im letztern Falle weniger 
Gebühren erhielten. 

Das alte Strandrecht fand felbft auf Flüäffen flatt und 
hieß dann Grundruhr. In Niederfachlen betrachtete man 
als folche Grundruhr felbft die auf der Landſtraße umge» 
fallenen, Wagen oder davon heraßgefallene Frachtſtücke, und 
bebanbelte viefelben nach dem Strandrechte! 

“ $. 214. 

Jede betrügerifche oder geſetzwidrige Handlung des Kapi⸗ 
taͤns oder der Mannſchaft zum Nachtheile des Rheders oder 
der Ladung heißt Baratterie (das ital. Baratteria, Taufch- 
geſchaͤft, Betrügerei). Es gehört dahin das Entweichen mit dem 
Schiffe, die unnöthige Abweichung von der vorgefchriebenen Fahrt 
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(Deviation), eigenmächtige Verſpaͤtung der Reife, Veruntreuung 
an ber Ladung, Schleichhandel ꝛc. Manche verſtehen auch je⸗ 
den durch bloße Nachlaͤſſigkeit des Kapitaͤns oder der Mannſchaft 
verurſachten Schaden unter jener Bezeichnung. In den meiſten 
Ländern kann man gegen Verluſte durch Baratterie mit verſichern. 


§. 215. 


Wenn zwei ober mehrere Seeftanten mit einander im Kriege 
find, fo übertragen fich die Feindſeligkeiten auch auf die fried⸗ 
lihen Kauffabrteifchiffe de& feindlichen Landes, wenn dieſe auch 
in keiner Weife in die Angelegenheiten des Kampfes Hineingrei« 
fen, während in den Landfriegen das Eigenthum bed ruhigen 
Bürgers meift gefichert bleibt. Die in den Häfen befindlichen 
oder dafelöft (ohne Kunde vom ausgebrochenen Kriege) noch 
einlaufenden Schiffe feindlicher Staaten werden fammt ihren 
Ladungen mit Embargo (Befchlag) belegt und, wenn nicht 
fehnel eine Beilegung der Streitigkeiten erfolgt, (foweit nicht 
die Ladungen den Bürgern eined neutralen Staates gehören) 
durch ein Prifengericht eondemnirt und Öffentlich verfteigert. 
Das Nämliche gefchieht rücjichtlich der feindlichen Schiffe und 
Ladungen, welche durch die Kriegöfchiffe aufgebracht werben. 
Um Berluften durch folche Aufbringungen nach Möglichkeit zu⸗ 
vorzufommen, Taffen die betreffenden Regierungen die in See 
befindlichen Schiffe ihres Landes durch bemaffnete Kreuzer 
(Dampfboote), welche an geeigneten Punkten ftationirt werben, 
warnen, und jene Bahrzeuge fuchen dann, wenn fle nicht nach 
der Heimath gelangen können, einen neutralen Nothhafen zu 
gewinnen, wo fle dad Weitere abwarten und nad) ber eingehols 
ten Vorfchrift der Betheiligten verfahren. Leider beſteht auch 
in den meiften Rändern noch der bie und da (Rußland) abge- 
fohaffte und anderwärts durch Verträge befchränfte, mit dem 
Stempel der kraſſeſten Barbarei gebrandmarkte Gebrauch ber 
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Kaperei ober wenigſtens das fogenannte Recht auf deren Aus 
torifation, und e& finden flc zu ihrem Betriebe immer noch gie 
rige Werkzeuge, welche nach Erlangung der nötbigen Legitimationen 
(Kaperbriefe, Rarkbriefe)auf den privilegirten Seeraub am Gute ber 
Angehörigen feinplicher Staaten in ihrem niedrigen Intereffe aue⸗ 
geben. Indeffen bleibt den betreffenden Nationen, deren Regierun- 
gen durch den gegenfeitigen Raub ſich jelbft verwunden; 
nicht aller Handel mit einander abgejchnitten ; ſte treiben ihn 
vielmehr verſtohlen fort, indem ſie ſich für die Frachten der 
Schiffe dritter, neutraler Länder bedienen, deren Flagge in 
den bezüglichen Friegführenden Staaten Zulaſſung und Schug 
findet. Diefen heimlichen Seehandel zwijchen einander bekrie⸗ 
genden Nationen nennt man den Prefareihanpel (b. i. pres 
färer unflcherer Handel), und es ift derſelbe nicht fomohl eine 
eigene Klafje des Handels, ald vielmehr eine nothgedrungene 
zeitweilige Einfchränfung beffelben auf die Benugung gewiffer 
fremder Trandportmittel. 


Zum Schuße gegen feindliche Ueberfälle pflegt mehre— 
ren gemeinfam fegelnden Kauffahrern von der Regierung die 
Begleitung eines oder mehrerer Kriegöfchiffe mitgegeben zu wers 
den, was gegen Eniſchädigung (Geleitsgeld) gefchieht und 
worüber ein DBertrag, der fogenannte Seinbrief oder Zeyne 
brief, errichtet wird. Es vereinigen ſich aber mitunter auch 
mehrere Kauffahrer zur Selbftvertheidigung, bewaffnen fich mit 
groben Geſchütz und fegeln als Flotille zufammen; eine derar⸗ 
tige Vereinigung beißt Admiralſchaft, da die Führer einen 
Admiral oder Oberbefehlähaber ihrer Operationen wählen. Auch 
über die Apmiralfchaft fihließen die Intereffenten einen Vertrag, 
die Admiralitätspolige. Schäden einer Apmiralfchaft tra 
gen Schiffe und Waaren derſelben gemeinfchaftlich (allgemeine 
Hayerei). Nimmt bie Admiralfchaft gemeinfam ein feindliches 
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Schiff, fo wird fein Erlds getheilt, erobert aber ein einzelnes 
Schiff derſelben ein feindliches Bahrzeug, fo fallt ed der Manns 
Schaft jenes Schiffes allein zu. 


Drittes Kapitel. 


Die Altekuranz. 


$. 216. 


Das Bedürfniß der Sicherftellung vor den aus verfchieden- 
artigen Verluſten erwachfenden pefuniären Nachtheilen hat ven 
Verfiherungen ober Aſſekuranzen (Affuranzen) 
dad Entſtehen gegeben, welche die Garantie der Ausgleichung, 
der Wiedergewähr jener Einbußen übernehmen. Die Aſſekuran⸗ 
zen haben vorzüglich den Erſatz der Verluſte durch Feuersge⸗ 
fahr, durch Seegefahr, durch Flußgefahr, durch Beichädigung 
auf dem Landtransporte, durch Hagelfchlag, durch Viehſterben, 
durch Werthverminderung von Obligationen, durch die Unrebs 
lichfeit Angeftellter, durch den Tod ver Menfchen, zum Gegen 
flande; bei der letztgenannten Klaffe kann die Frucht der Ver⸗ 
fiherung natürlich nur Ueberlebenden unter den Betheiligten zu 
Gute kommen. (Die RentensBerficherungen bezwecken nicht fos 
wohl eine Sicherftelung gegen einen Berluft, als vielmehr bie 
Zuftcherung eines Genuffes, die Alteräverforgung). Hürden Handel 
ift vorzüglich die Verficherung gegen Vernichtung oder Befchä- 
digung der Objekte auf dem Transport von Wichtigkeit: bie 
See», Fluß- und Landtransport» Berfiherung, und 
unter bdiefen ift wieber die Sees DVerficherung bie ungleich 
bedeutendſte. | 
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Die Verſicherung gegen die Werthverminderung der Obli⸗ 
gationen hat ihr Beiſpiel an der in Paris beſtehenden Aſſeku⸗ 
ranz ber pariſer Stadt⸗Obligationen und der piemonteſiſchen 
Staatspapiere; es gehört ferner dahin das in $. 164 ge⸗ 
dachte Affekuranggefchäft bei Lotteries Anleihen. Ein Beifpiel 
der Verficherung gegen bie Unreblichfeit Angeftellter ift die feit 
einigen Jahren in London beftchende „Guarantee Society“ 
(eine Actiengeſellſchaft), welche die betreffenden Bürgjchaften 
leiftet, die von dem Oftindifchen Haufe und den meiften öffentli« 
chen Gefellfchaften und Banfieren in London ald genügend er⸗ 
fannt werden, und welche namentlich Seiten der Handlungsge⸗ 
hilfen der Bankierhaͤuſer benubt wird, von denen dabei natür- 
lich rüdfichtlich ihres allgemeinen guten Charakters ber Affefu- 
ranz genügender Nachweis geführt werden muß. — In Paris 
beftehen auch mehrere Affefuranzen gegen Unglücksfaͤlle durch 
Fahren ır. 

Die leitenden Prinzipien find bei allen Verficherungen iwes 
fentlich die nAmlichen und wir dürfen und für unfern Zweck 
begnügen, inäbefondere die See-Aſſekuranz zu betrachten, 
welche zugleich die Altefte aller Affefuranzen ift, das Vorbild 
aller fpätern Gattungen ber Verſtcherung. 

Die Affefuranz gegen den Nachtheil eined einzelnen Unfals 
les ift thatfächlich nur dadurch möglich, daß viele dadurch nicht 
Betroffene zum Erfaße, zur Beifteuer herangezogen werben. Die 
natürlichfte Geftaltung ber Verficherung iſt daher eigentlich dieje⸗ 
nige, daß viele Einzelne, welche einer gleichartigen Gefahr un« 
terworfen find, zu einem Verein zufammentreten und ſich ver⸗ 
pflichten, Die Unfälle, melche den Einen ober Andern von ihnen 
treffen, gemeinfchaftlich zu tragen, fo daß fie nad) Maßgabe der 
von ihnen riskirten und alfo verficherten Sunme zur Entfchä- 
digung beifleuern. Aber nicht nur ber Werth des riskirten 
Objekts kommt Hierbei in Betracht, fondern auch die Zeitdauer 
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der Gefahr in den einzelnen Faͤllen und die groͤßere oder ge⸗ 
ringere Wahrſcheinlichkeit derſelben, welche namentlich bei ben 
Seerlinternehmungen fehr abweichend if. Ban wird ſich alſo 
bieräber gleich Anfangs zu verfländigen haben, man wird ferner 
eine regelmäßige Verwaltungsbehoͤrde bilden und von ben Ber 
theiligten periodifch einen Beitrag im Voraus einziehen mäflen, 
damit man eintretenden Falles gleich im Stande ift, Entſchaͤdi⸗ 
gungen zu leiften. Es ift Dies das Prinzip der fogenannten 
gegenfeitigen Geſellſchaften. Diefelben find in allen 
den Fällen vertreten, wo bie Berficherung überhaupt fachgemäß 
auf feſte Perioden (auf ein oder mehrere Jahre) zu fchliepen 
if, wie 3. B. bei der Teuer“, Hagele, Vich- und Lebensaſſeku⸗ 
tanz. Es wirb bei biefen Aſſekuranzen ein nad) Maßgabe ber 
befonbern Gefahr verfchiebener, jährlicher Beitrag (Prämie) 
int Boraus entrichtet, eine befoldete Verwaltung leitet die Ge⸗ 
fehäfte und Die mach Ablauf des Rechnungsjahres bleibenden 
Uebesfchäffe werden (als Dividende) den Mitgliedern nach 
Verhaͤltniß ihrer Einfchüffe zurüderftattet. Da möglicherweife 
aber vie Ausgabe des Jahres die Summe ber pränumerirten 
Beiträge überfchreiten kann, fo verpflichten fich die Theilnehmer 
für ben erforderlichen Fall zu Nachichüäffen bis zu einer gewiſ⸗ 
fen Grenze (3 B. bis zum Bierfachen des erften Einfchuffee). 
Die Ratur dieſer Urt der Verſicherungs⸗Geſellſchaften ift eine 
durchaus humane, man trägt In der That gemeinfam ben Ver⸗ 
Iuf der Einzelnen. Allein fie bat auch ihre bedenkliche Seite. 
Bunächk ift es, wenn eine wahre Sicherſtellung ohne zu gro⸗ 
Ben Aufwand ver Betheiligten erfolgen fol, unumgänglich noth⸗ 
wendig, daß beren Zahl gleich Bei Begründung bes Bereing, 
dei dem Eintritt der gemeinfamen Gefabr eine große fei; denn 
find der Witglieder. nur wenige, fo zebren einige größere Unfälle 
das beigeſtenerte Kapital auf ober überſteigen baffelbe vielleicht bei 
weitem und machen, wenn Beine beſondere Buͤrgſchaft geftelit if, 








— 446 — 


bie ganze Verficherung zur Illuſton, ift aber eine foldye Bürg« 
fchaft geftellt, fo legen fle auch den nicht vom Unfall Betroffenen 
ungeheure DVerlufle (Beiträge) auf, die fle oft gar nicht beftrei- 
ten koͤnnen. Es hängt mithin ganz vom Zufall ab, ob ſolche 
Geſellſchaften gedeihen können, was möglich ift, wenn fie, von 
Gluͤck beguͤnſtigt, fich zu wirklich großer Ausbreitung und damit 
zu wirklicher Garantie durcharbeiten (wie dieß 5: B. bei der go⸗ 
thaer Feuer» Berficherungsbanf ber Fall war); immer aber 
bleibt die Unternehmung ein gefährliches Experiment, ba boch 
feine Geſellſchaft gleich beim Entſtehen eine wirklich große Aus⸗ 
hreitung zu gewinnen pflegt, ohne Garantien bieten zu fönnen. 

Es bleibt nun ein zweiter Weg einzufchlagen, welcher 
gleich von vornherein die gedachten Garantien bietet: es ift ber 
ein entfprechended Kapital für ben Zweck ber Verficherung zu 
widmen, und es kann dies ſowohl Seitens eines Einzelnen, als 
Seitens mehrerer zu einer Gefellfchaft vereinigten Perfonen ger 
heben. Letzteres iſt das Natürlichere, da durch die Aſſekuranz⸗ 
Gefellfchaft leicht ein größeres Kapital zufammengebradjt 
werden kann und bie Gefahr für jeden Gefellfchafter eine gerin« 
gere wird; gewöhnlich erfolgt daher auch die Unternehmung 
durch Gefellichaften, und zwar, wenn fie bebeutenber fich geflal- 
tet, durch Actien⸗-Vereine. Die Kapitals Affociation nun ift 
am beften im Stande, den Gefahren ber Berficherung Trotz zu 
bieten und allenfallſige anfängliche Verluſte zu ertragen, welche 
durch fpätere günftigere Erfolge übertragen werben. Wo dad 
Unternehmen mit einem Anlage= Kapitale begonnen wisd, find 
nicht mehr diejenigen, welche fich vor Gefahren verfichern wollen, 
zur Aufbringung der Schäden verpflichtet, das Kapital if alfo 
kein Vorſchuß für biefelben, fondern bie Verluſte werden durch 
die Unternehmer getragen, bie Berfichernng iſt derer Gefchäft. 
Die Gewähr kann aber billig nur durch eine ‘Prämie eintreten, 
welche diefen Unternehmern gezahlt wird und wogegen ſie ihr 
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Kapital in die Schanze ſchlagen. Aus der Summe der einzel⸗ 
nen Praͤmien, welche gleich bei der Anmeldung der Verſicherung 
bezahlt werden, erfolgt zunaͤchſt die Beſtreitung der einzelnen 
Schadloshaltungen in Unfällen, und nur foweit jene Summe 
nicht zureicht, wird dad Kapital angegriffen. Für das Maß ber 
Brämie ift die Wahrfcheinlichfeit, gegründet auf Erfahrung, ent⸗ 
jcheidend, und fle wird in biefer Rüdficht auf eine folche Höhe 
feſtgeſetzt, welche muthmaßlich die Schäpdenzahlungen, die Ver: 
waltungdfoften und die Kapitalzinfen nicht nur deckt, ſondern 
den Unternehmern noch einen befondern Ueberſchuß läßt, wel⸗ 
chen fie ald Gewinn unter fich vertheilen. Diejenigen, welche 
bei folchen Unternehmern ein Riſiko verfichern, bilden unter fich 
feinen Berein, fle find zu keinen Prämien Nachfchüfien verpflic- 
tet, vielmehr erlangen ſie die betreffende Sicherſtellung durch 
die einmal gezahlte fefte Prämie. Ihnen gegenüber ſtehen die Un⸗ 
ternebmer als Spekulanten, mit ber Abficht, aus dem Aſſeku⸗ 
zanzgefchäft einen Gewinn zu ziehen, ihr Kapital darin nutz⸗ 


bringend anzulegen; fie geben daffelbe ver Gefahr Preis und 


ed ift nicht mehr als billig, daß ſie dafür im günftigen Falle 
einen Gewinn ziehen. Die Berficherung in biefer Art wird bie 
Affekuranz auf feſte Prämien genannt und ift Die gemöhn- 
Tiche bei allen Klaffen. Wie bei ber Actien⸗Handelsgeſellſchaft 
wird auch bei der Actien-Verficherungögefellfchaft dad gewährleis - 
finde Kapital von ben Xetionären nicht gleich vol, ſondern 
nur theilweife (vieleicht mit einem Biertel) einbezahlt, während 
ber Sauptftamm bloß als garantirter gezeichnet ifl. 

Die Sicherung iſt Abrigens bei beiden Wegen feinesfalls 
eine abſolute, außerorventliche Unglücksfaͤlle Tönnen ben einen 


wie ben andern zu nichte machen: bei ben Gegenſeitigkeits⸗Ge⸗ 


fenfchaften Teiftet der DBetheiligte im fchlimmen alle bis zu 


einer gewiffen Grenze einen Nachſchuß, darüber hinaus iſt er 


nicht verpflichtet zu zahlen und wird er nicht zahlen, ift alfo 
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eine größere Geldſumme zur Deckung ber eingetretenen Schäben 
nötbig, fo ift dieſe nicht mehr vollftändig möglich, die Geſell⸗ 
ſchaft iſt ruinirt; — bei den Verſicherungen auf feſte Prämien 
kann gleicherweife der. Kal eintreten, daß bie Prämiengelber 
und bad Vermögen bed Unternehmers oder das gezeichnete Kapi- 
tal die Schäden nicht decken, dann ift auch hier die. Zahlungs- 
unfähigfeit eingetreten. Beide Bälle find vorgekommen, eine 
abfolute Sicherheit aber ift freilich nirgend zu finden. Aus dem 
Dorermähnten leuchtet jedoch ein, bag man mit ber groͤßtmoͤg⸗ 
lichen Sicherheit bei denjenigen Affekurangen Sicherung fucht, 
welche (bei reblicher und verfländiger Verwaltung) bie größte 
Kapital⸗Garantie bieten, feien dies nun Gefellfchaften mit feften 
Prämien ober feien es Gegenfeitigkeitägefellfchaften von beſon⸗ 
ders großer Ausbreitung. (Bei der PFeuerverficherung if bie 
und da auch der Staat der Unternehmer, welcher dann aber 
feinen Gewinn fucht, fondern aus den Prämiengeldern nur bie 
Schäden und bie Berwaltungskoften deckt. Er läßt fich zunächkt 
eine gewiffe Prämie zahlen, und fo weit biefe nicht zureicht, iM 
der Betheiligte zu einem Nachſchuſſe ganz nad Maßgabe des 
Bedürfniffes verpflichtet. Diefe Staats⸗Aſſekuranzen beftehen in 
Preußen als Provinzial- Anftalten. In einigen Staaten find 
die Unterthanen verpflichtet, bei ber Feuer⸗Aſſekuranz der Regie⸗ 
rung zu verſichern.) 

Dei der Seeverſicherung würbe das Syſtem ber Ge⸗ 
aenfeitigfeit in einiger Ausdehnung ger nicht burchzuführen fein, 
da die Wahrfeheinkichkeit des Verluſtes, die Gräfe ber Gefahr 
in den einzelnen Fällen eine zu fehr verfhiedene if, Die Weite 
der Meife (damit die verſchiedene Zeitbauer), Die natürliche Ber 
fchaffenbeit ber beireffennen Meerestheile, bie Jahreszeit, bie 
Beſchaffenheit des Gchiffes, der Ruf (vie techniſche Tuͤchtigkeit 
und der Muth) des Schiffer, bie große Merfchienenartigfeit ber 
Mater find bie michtigften Gründe ber Beurtheilung dieſer 
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Gefahr. Eine gegenfeitige See⸗Verſicherung aller Kaufleute ei« 
nes Staates rüdfichtlich der fie angehenden Ladungen böte das 
her unüberfteiglihde Hinderniſſe, zu denen ſich noch das neue 
gefellt, daß die Riſikos derſelben in bie verjchiedenften Perioden 
fallen und die abweichenpfle Zeitvauer haben. Auf die Lapung 
erſcheint daher eine gegenfeitige Lerficherung als ein Unding, 
und auch auf das Schiff (den Casco) ift fie nur da durchzu⸗ 
führen, wo bie Gefahr eine möglichft gleichartige ift, alſo bei 
Schiffen des nämlichen Ortes, welche immer bie gleichen ober 
ähnliche Streden befahren. Indeſſen Fann fie in ſolchen Fäl« 
len beim Schiffe fattfinden, da hier auch die Periodicität Feine 
Schwierigkeit macht, fondern, da das Schiff immer auf dem 
Wafler ift, fehr wohl eine BVerficherung auf gleiche Termine, 
> DB. auf je ein Jahr, erfolgen kann. In der That beftchen 
auch in Deutfchland gegenfeitige Schiffs - Verficherungd = Vereine 
unter Rhedern und es find dies insbeſondere die fogenannten 
Compakten, Klubs oder Schiffer- Vereine mehrerer ofl« 
frieſiſcher Hafenpläge, namentlich in Emden (zwei Gompalten) 
Leer und Papenburg (zwei Compakten); auch in England find 
fie einzeln vertreten. 

Derjenige, welcher durch die Affeluranz Sicherftellung er« 
langt, heißt der Verficherte, derjenige, welcher dieſe Sicher« 
ſtellung leiftet, ver Verficherer oder Affekuraddr (Aſſu—⸗ 
raddr), der fchriftliche Affekurang- Vertrag die Polize (aus dem 
ital. Polizza, der Schein; man fihreißt in Deutfchland viele 
fältig auch „Police“, nach dem Branzöflfchen) oder ber Ver⸗ 
ſicherungs⸗Schein. (Bei den Gegenfeitigkeitögefellfchaften 
find die Verficherten auch zugleich ihre eigenen Verſicherer.) 

Die Seeverficherung ift, wie fchon angebeutet, bisweilen 
das Gewerbe einzelner Kapitaliften, befonders folcher, welche 
bie Taufmännifche Laufbahn burchgemacht haben, und man bes 
zeichnet ſie mit dem Namen ber Privat⸗Aſſekuradöre. 
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Nicht ſelten geben ſich Kaufleute neben ihren Handelsgeſchaͤſten 
zugleich mit der See⸗Aſſekuranz ab. 

Rheder oder Rhedereigeſellſchaften, welche eine betraͤchtliche 
Anzahl von Schiffen beſitzen, pflegen gewoͤhnlich ihre Fahr⸗ 
zeuge gar nicht zu verſichern, da der von ihnen ſonſt andauernd 
zu zahlende bedeutende Vraͤmienbetrag durchſchnittlich keine ge⸗ 
ringere Einbuße ausmacht, als der im ſchlimmen Fall einmal 
eintretende Verluſt oder die Beſchaͤdigung eines Schiffes, waͤh⸗ 
rend im gluͤcklichen Fall Jahre hindurch weſentliche Erſparun⸗ 
gen gemacht werden, bie einen dann eintretenden Unfall um fo 
Ieichter verfchmerzen laſſen. Sie find bei bem Deflg vieler 
Schiffe durch das Map der Wahrfcheinlichkeit ſelbſt verfichert, 
und haben dann eine Ähnliche Stellung und bie nämliche Ges 
fahr, als Hätten fie dieſelben Schiffe für Andere ſelbſt verſichert, 
nur daß fie an fi felbft Feine Prämie zahlen, an deren 
Stelle fie aber Kapitaltheile reſerviren Tönnen; fie bilden durch 
ihren großen Beſitz gleihfam ein Compakt (Rhederei⸗ Geſell⸗ 
ſchaften kann man in dieſem Falle geradezu zugleich ald Com⸗ 
pakten betrachten). Dieſelben erſcheinen deshalb auch keineswe⸗ 
ges leichtſinnig und ſorglos, ſondern ſind vielmehr als Seht 
perficherer zu betrachten. 

Obwohl in der Regel die Sees Affefuran;, wo fie auftit, 
als ausſchließlicher Zweig der Verſicherung Seitens der Aſſeku⸗ 
radoͤre betrieben wird, fo daß dieſe auf keine andern Klaſſen 
der Aſſekuranz ſich einzulaſſen pflegen, und zugleich jane Un⸗ 
ternehmung naturgemäß eigentlich nur in Seeplätzen ober 
ihnen gleichftehenben Häfen (in London, Hamburg,“ Stettin) 
auſwaͤchſt, fo finden noch einzelne Ausnahmen Hiervon ftatt, 
inden einzelne Gefellfchaften zugleich auch andere Berficherungs« 
zweige aufnehmen (gemifchte Affekuranz » ©efellfchaften) und 
Die Semerficherung - bin und wieder auch vom Binnenlanbe 

aus ſtattfindet; fo befaßt fich z. ©. bie Gefellſchaft ber „allges 
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meinen Verſicherungen“ (Assicurazioni generali) in Trieſt 
mit allen vom Geſetz erlaubten Klaſſen der Verficherung, in 
Paris beftehen viele See» Verficherungs«@efellfchaften, die zum 
Theil ebenfalls andere Zweige (Binnenfahrtö-, Feuer⸗, Lebens⸗ 
Aſſeknranz) umfaflen, eine Eölner Gefellfchaft (AUgrippina) 
laͤßt ſich auf alle Transports Gefahren, auch die der Gem 
fahrt, ein. 

Die Flußverſicherung wird bei den Flußſchifffahrtsge⸗ 
ſellſchaften häufig von diefen felbft (gegen Prämie) übernommen, 
namentlich ift dies rüdfichtlich der Fluß⸗Dampfſchifffahrts⸗Ge⸗ 
ſellſchaften der Hall. Beim Landtrandport übernehmen die Eiſen⸗ 
bafn-Direktionen die Verficherung jeder Transportgefahr, 
und zwar bisweilen bei Sendungen von geringem Werthe (2. 
B. unter 50 Thaler) ohne Prämien-Entfchäpigung. In dieſen 
Fällen muß man fich auöfchließlich an die Verſicherung Seitens 
biefer Verwaltungen halten, welche in ver Megel auch für den 
Verſicherten die yortheilhaftefte iſt. Seitens der befonderen Ge⸗ 
ſellſchaften, welche auch den Land⸗Transport affefuriren, wer⸗ 
den bisweilen den hetreffenden Fuhrleuten beſondere Verhal⸗ 
tungsregeln mitgegeben, welche auf gedruckten Zetteln den Fracht⸗ 
briefen — werden. 

An mehreren der wichtigſten Gafenplate haben ſich die Apekus 
ranz⸗ Geſellſchaften und die Private Affefuraböre zu einer Art Cor⸗ 
poration vereinigt, um ale ge mein amen Intereffen in einer 
Geſammtheit zu verfolgen. Solche Bereinigungen beftehen na« 
mentlich in London („bei Lloyd's“, at Lloyd’s), in Trieft (ber 
Öflerreichifche Lloyd, Lloyd austriaco), in Paris (franzöfifcher 
Lloyd, Lloyd francais). Sie haben die Verfolgung aller wich« 
tigen Seeinterefien zum Zweck, vorzüglich foweit fie bad Ver⸗ 
ſicherungsweſen betreffen, fammeln Seekarten, führen Schifjälk 
fen sc. und leiften den Rhedern, Schiffen, Schiffawäflern und 
Kaufleuten den größten Mugen in jener Beziehung. Ihr Lokal 
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iſt daher zugleich der Sammelplatz (die Boͤrſe) der Schiffsmaͤk⸗ 
ler und aller derer, welche in jener Hinſicht der Auskunft be⸗ 
durfen. Der londner und trieſter Lloyd unterhalten Agenten 
an allen wichtigen Seeplaͤtzen, welche daſelbſt ihr Intereſſe wahr⸗ 
nehmen. Zu den gemeinſamen Maßregeln gehoͤrt oft auch die 
gleichmaͤßige Normirung der allgemeinen Bedingungen, und in 
dieſer Beziehung ſind auch die hamburger Verſicherungs⸗ Geſell⸗ 
ſchaften vereinigt. | 

Die allgemeinen gefeglichen Beſtimmungen ber einzelnen 
Staaten und Plaͤtze rüdfichtlich des Verſicherungsweſens find in 
den fogenannten Affefuranz- Ordnungen enthalten, welche ge= 
wöhnlich zugleich die Havereien mit behandeln, Haverei und 
Aſſekuranz⸗ Ordnungen find. Die Grundgefege, welche die einzel= 
nen ober vereinigte Derficherungsgefellfchaften aufftellen, wer⸗ 
ven häufig auch Affefurang- Ordnungen genannt und ſtehen natür« 
lich mit den landesgeſetzlichen Beftimmungen in Einklang. Dies 
felben verbreiten ſich hauptfächlich über die zu verfichernden Ob⸗ 
jekte, die noͤthigen Anzeigen des DBerficherten, die vom Verſiche⸗ 
zer übernommene Gefahr und bie fie befchränfenden Bebins 
gungen, bie nach flattgehabten Unfällen zu treffenden Maß⸗ 
regeln, die Beweismittel u. f. w. Die wichtigſten allgemeinen 
Bedingungen pflegen in ber Polize enthalten zu fein, zu wel⸗ 
her ein gedrucktes Schema benußt wird, in welchem das Ders 
‚Anberlihe bei Beduͤrfniß ausgefhllt wird. — Die erfte gefeg- 
liche Grundbedingung ift Die, daß der DVerficherte bei dem Ver⸗ 
Iufte, gegen deſſen möglichen Eintritt er verfichert, auch in ber 
That betheiligt fein würde, fei e8 baß ber verficherte Gegenftand 
Eigenthum bes Verficherten (direktes Intereffe), ober daß derſelbe 
ihm verpfändet iſt (indirektes Intereffe). Es ift mithin nicht zuläfe 
fig, in entgegengefegten Faͤllen ein Objekt zu verfichern, was mit 
einer bloßen Wette übereintommen würbe, bei welcher im glück⸗ 
lichen Galle ver Werficherer bie Prämie, Im unglücklichen ber 
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Verſicherte die affekurirte Summe gewaͤnne. Solche Aſſekuran⸗ 
zen werben „Wett⸗Aſſekuranzen“ genannt; in England 
find fie erlaubt, ſoweit fle nicht englifche Schiffe betreffen, zus 


gleich aber auch auf englifhe Kaper, doch wird nur um bie 


ganze verficherte Summe gewettet, fo daß bloße Beichäbigung 
(Haverei) gar nicht in Betracht Eommt, weshalb babei auch in 
der Polize die Klaufeln „ohne Beweis des Intereffe” und „frei 
von Haverei® aufgenommen werben. — (Müdfichtlih ver Les . 
bene-Affefuranz ift überall die Derficherung . „ohne Intereffe” 
geftattet und bie Verſicherungs⸗Geſellſchaften unterfuchen nicht, 
ob dem Betreffenden ein Nachtheil aus dem Tode derjenigen 
Perfon erwuchs, deren Xeben er verficherte, ob er beffen Glaͤubi⸗ 
ger war ꝛc. Allein e8 wird dabei auch ſchwerlich Jemandem 
einfallen, ohne Intereffe eine Verficherung zu erheben und bie 
fehr beträchtlichen Brämien der Lebens⸗Aſſekuranz zu zahlen.) 

Die verfchiedene Größe und Ausdehnung der Gefahr, wovon 
wir die Motive weiter oben angedeutet haben, find die Urfache, 
daß die Prämie in den einzelnen Fällen eine ſehr abweichende 
if, daß z. B. für ein ber Fahrt gefährlichered Meer eine höhere 
als für ein weniger gefahrdrohendes, für den Winter eine hoͤ⸗ 
here als für ven Sommer, bei gut renommirten Schiffen eine 
höhere als bei wenig gut erfannten, gezeichnet wird; ferner 
weicht natürlich das Map der Prämie auf das Schiff felbft 
(auf Casco) von der für die Ladung gezeichneten ab. 

Um ihr Geſchaͤft nach Möglichkeit der Umftände auszu⸗ 
beuten, unterhalten viele ber wichtigeren See⸗Aſſekuranz⸗ 
Gompagnien (wie dies auch in ihrem Bereiche bie. übrigen Bere 
ficherungdgefellfchaften thun) Agenturen an den bedeutenderen 
auswärtigen Seeplägen, an welche man fich mit gleichem Erfolge 
wie an bie Hauptverwaltung mit DVerficherungen wenden Tann. 
Die Berficherungen ver Ladung erfolgen in der Regel eniweber 
an bem Plate der Einladung oder in dem Beſtimmungshafen, 
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je nachdem bieß vom Eigenthümer verfügt wird. Diefer Eigen⸗ 
thümer Tann der Abfender (3. B. als Conflgnant), ber Empfän- 
ger im Beftimmungsbafen, (3. B. als Befteler, ober indem er 
fein im Verladungsplatze bereit vorher als fein Eigenthum 
Iagerndes Gut bezieht), oder ein Dritter fein, der vielleicht im 
Binnenlande wohnt. Wenn das Letzte der Fall ift, fo ift er 
in der Megel genötbigt, die Verſicherung an einem auswaͤr⸗ 
tigen Plage (Hafen) zu bewirken und er pflegt ſich deshalb an 
einen Kaufmann dieſes Platzes zu wenden, welcher entweder 
ſelbſt auch Affekurabör ift oder für Mechnung jenes Geſchaͤfts⸗ 
freundes die Verficherung beforgt. Diefer Kaufmann ift aber, 
wie aus der Natur des Gefchäfts folgt, gewöhnlich entweder 
der Abfender oder der Empfänger im Beſtimmungshafen, durch 
deſſen Vermittlung (durch Spedition) das Gut an den Binnen- 
länder weiterbeförbert wird, und biefer Letztere hat daher dem 
Abſender die nöthigen Vorfchriften deshalb zu machen, inbeni 
er ihn entweber beauftragt, das Gut im Abfendungshafen ſelbſt zu 
verfichern, oder, wenn e8 im Beflimmungshafen verfichert were 
den fol, den dortigen Gefchäftsfreund mit dem nöthigen Ma⸗ 
terial (Anzeige des Objekts und feines Werthes, der Schiffs- 
gelegenheit 3.) und dem fpecielen Auftrage zur Affekuranz zu 
verfehen ; Diefen Auftrag ertheilt er aber ver Regel nach zugleich 
felbft dem Letztern. Hieraus geht Hervor, daß Verficherungen 
fehr oft im Auftrage und für Mechnung eines auswärtigen In⸗ 
tereffenten geſchloſſen werden, und ed ift diefe Verficherung in 
Commiffion ein fehr wichtiges Gefchäft ver Kaufleute (Com⸗ 
mifftonäre) in’ den Seehäfen. Die Urfache, durch einen auswär« 
tigen Gommifflonär verfichern zu laſſen, ift übrigens keineswe⸗ 
ge® immer bie eben gedachte, fie tritt vielmehr auch dann ein, 
wenn man zwar am eigenen ‘Plage verfichern Tann, aber nur zu 
hohern Prämien, oder unter laͤſtigeren anderen Bedingungen, 
ober bei weniger rechtlichen over zahlungsfähigen Aſſekuraddren, 
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und auch dann, wenn bie Affeturaböre am Platze bie betreffende 
Verſicherung ganz verweigern. So kommt es bisweilen vor, 
baß der hamburger Intereffent (oder auch wohl der Hamburger 
Gommifjlonär eines auswärtigen Intereffenten) in Lübeck verſi⸗ 
chert. Dem mit der Berficherung beauftragten Gommiffionär 
wird für feine Mühwaltung eine Provifion vergütet, welche 
aber billiger berechnet wird, als die Proviſion in Waarenges 
fhäften, in der Regel auch billiger als die Wechfel-Provifton, 
in Hamburg gewöhnlich mit £ Prorent von dem verficherten Wers 
the. Der Commifflonär muß natürlich das Intereffe des Com⸗ 
mittenten eben fo forgfältig wahren, wie in Kaufgefchäften, und 
fih vor allen an einen rechtlichen und zahlungsfähigen Aſſeku⸗ 
radoͤr wenden. Es ft nicht gebräuchlich, daß er dabei (für 
die Zahlungsfähigkeit) Delcrevere fteht, und dies müßte das 
Ber, wenn es verlangt werben follte, außsbrüdlich bedungen 
werben. Bei fortgefeßten Beziehungen von und nach gewiſſen 
Plaͤtzen pflegt man bem mit ber Verficherung beauftragten Com⸗ 
mifftonär wohl ein für allemal den Auftrag zur Aſſekuranz⸗ 
Beforgung zu ertbeilen und es braucht verfelbe dann nicht in 
jedem einzelnen Valle wiederholt zu werben, wogegen es bei 
ber Iahres- Abrechnung gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Es 
würbe hierhin 3. B. ver Fall gehören, daß ein Haus in Sache 
fen von Zeit zu Zeit Sendungen von Twift aus England er- 
hielte, welche in Goole oder einem andern Hafen verladen und 
einem beftimmten hamburger Handelshauſe zur Weiterbefördes 
rung und zurBeforgung der Aſſekuranz zugefandt würden. — Daf 
man fi für den Abfchluß der Sees» Berficherungen gewöhnlich 
bes Aſſekuranz⸗Maͤklers bedient, ift fchon im erften Kapitel Dies 
ſes Abfchnittes angedeutet worden. 


$. 217. 
Die Gegenftände, welche gegen Seegefahr verſichert 
werben, koͤnnen vorzüglich fein: das Schiff, Waaren, Frachtgelder, 
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ber muthmaßliche (imaginäre) Gewinn auf die Waaren, Haberei⸗ 
gelver, Bodmereigelder, Spefen « Rachnahme, bie Aſſekuranz⸗ 
prämie, Leben und Freiheit der Menſchen. 

Das Schiff (Casco) wird immer nicht ganz verfichert, es 
kann vielmehr auch auf einzelnen Schifföparten Aſſekuranz erho⸗ 
ben werben. Die Casco⸗Verſicherungen erſtrecken fich nicht bloß 
auf ven Casco im engern Sinne (den Schiffstörper, Rumpf 
und Kiel), fondern auf alle Theile feiner Zuräftung (Takelage 
ic.), nicht aber auf diejenigen Geräthfchaften, welche etwa zum 
Betriebe der Fifcherei gehören. 

Die geladenen Waaren werben in ber Megel nach dem 
Einkaufspreife (Bakturawerth), mit Inbegriff aller Unkoften bis 
an Bord, verfichert, bisweilen aber auch nach demjenigen Werthe, 
welchen fie im Beftimmungähafen repräfentiren. Das Letztere 
ift infofern nicht das Richtige, ald z. B. bei totalem Verluſt 
des Gutes dem @igenthümer auch diejenigen Unkoften zu Gute 
kommen würden, welche nicht mehr zu entrichten waren (Bracht, 
Loͤſchungskoſten, Zölle ꝛc.). Die Angabe der Berpadungsart 
ift bei der DVerficherung wichtig, da durch deren Berfchiebenhett 
(3. B. 06 Faß, Kifte oder Sad) auch die Gefahr der Befchäpi« 
gung eine abweichende, und baher auch der Prämienfaß ein ver⸗ 
ſchiedener iſt. Gewöhnlich Eommen die Affekurabdre für ein 
gewiſſes Minimum der Beſchaͤdigung nicht auf (vergl. ©. 464), 
defien Norm aber gleichfall8 hei manchen Artikeln je nach ber 
Verpackung verfchieden ift, fo daß deren Erwähnung dann von 
Bedeutung; fo zeichnen fie in Hamburg Leinen in Kiften „frei 
von 33 Beichädigung”, Leinen in Baden aber „frei von 10% 
Befchädigung". Sind die Waaren fchon bei der Verladung 
befchädigt, fo muß Died dem Derficherer angezeigt werben, fo 
wie die Anzeigen vüdfichtlich ber Befchaffenbeit ber Waaren 
überhaupt immer diejenige Genauigkeit haben mäffen, welche, 
infofern Dadurch ein Einfluß auf die Verſicherungsbedingun⸗ 
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gen gehbt wird, erforberlih if. Wo bagegen eine nähere An⸗ 
gabe gar nicht zur Beurtheilung ber Gefahr nöthig ift, ba 
darf man die allerweitefte Bezeichnung wählen, fich fogar der 
befondern Benennung der Waare enthalten, wie dann 3.3. bie 
Ausdrücke „Güter“, „Waaren", „ Kaufmannfchaften” oder gleich« 
bedeutende genügen und üblich find. Erwartet der Berficherte 
eine Ruͤckladung auf einem von ihm früher nach auswärts bes 
frachteten Schiffe und Tennt deren Beftandtheile noch gar nicht, 
fo bezeichnet er fie alle gemeinhin als „Retouren“, wenngleich 
vielleicht eine genaue Bezeichnung flatt deffen erforderlich gewefen 
wäre, wenn er die Ladung näher gekannt hätte. Auch wenn 
ber befondere Plab, welchen das Gut auf dem Schiffe erhält, Die 
Gefahr vergrößert, namentlich wenn es auf das Verdeck geladen 
wird, muß ben Verficherer Unzeige hiervon gemacht werden. 
Die Fracht, welche der Rheder bei günftigem Ablauf der 
Fahrt verdient, Fann von ihm verfichert werden und darf bann 
die aus der Gertepartie ober den Connoffamenten fich ergebende 
Summe, ſammt der Eleinen Haverei (den Schifffahrtd-Unfoften), 
nicht überfteigen. Nach franzoͤſiſchem und fpanifchem Recht if 
jedoch die DVerficherung ber zu verbienenden Frachtgelder verbo= 
ten, in den Niederlanden diejenige der Primage oder Kaplafen. 
Der imaginäre Gewinn begreift den Nutzen, ben ber 
Verficherte durch den Abſatz der affefuririen Waare zu machen 
hofft. Diefe Hoffnung Tann ald Subjefiives freilich fehr ver- 
fihieden fein, eben fo verfchieden Tann fich der Gewinn in ber 
Wirklichkeit geftalten; man nimmt daher ein feſtes Maß an, 
faft immer 10 Procent vom Fakturawerthe. Sollte der Werth 
der Waare, wie er fih am Beftimmungsplage fielen würbe, 
affefurirt fein, fo Tann natürlich von der VBerficherung eines ima— 
ginären Gewinnes feine Nebe fein, da biefer bereit3 in jenem 
Werthe begriffen if. Nach dem franzdfifchen Recht und 
mebteren ihm nachgebilbeten (dem ſpaniſ chen, portugiſiſchen, ſardi⸗ 
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niſchen) iſt die Verſicherung des imaginären Gewinnes un 
zuläffig. 

Havereigelder find bie in Folge einer Haverei aufge 
nommenen Darlehen, welche zur Beftreitung ver Koften von 
Schiffs⸗Reparaturen dienen, und begreifen gewöhnlich Zins und 
Proviflon; Bodmereigelder find diejenigen Schulden biefer 
Art, über welche ein Bodmereibrief ausgeftellt wurde. Nach einigen 
, Seerechten darf die Bodmerei⸗Praͤmie nicht mit verfichert werben; 
es ift dies namentlich in Hamburg, Frankreich und Spanien 
ver Ball (in Preußen darf als Prämie bloß „Taufmännifcher 
Zins“ mit verfichert werden). Der Verficherte ift in beiden FAl« 
len ver Darleiber. - 

Die Speſen⸗Nachnahme, welche der Schiffer geleiftet 
hat, kann ihm mit dem Berlufte bes Gutes verloren geben; 
daher darf er biefelbe affekuriren. 

Die Aſſekuranzprämie und die fämmtlichen Aſſekuranz⸗ 

foften würden mit dem Verluſte des aflefurirten Gutes verloren 
gehen. Nach dem Sinne ver Verficherung wäre dies nicht mehr 
als Billig, da man eben für die Gewißheit, ven Werth des ver- 
ficherten Gegenftandes im eintretenden Fall vergütet zu erhalten, 
vie Prämie zahlt und gern verlieren will, wie man fie ja auch 
im günftigen Balle opfert. Es ift aber Gebrauch geworben, 
gerade für den Fall des DVerluftes auch Die Prämie wieder ver- 
gütet zu verlangen und zu erhalten (fle mit zu verfichern), und 
an manchen Orten iſt viefelbe berfämmlich immer im verficherten 
Werthe mitbegriffen, auch ohne fpeciele Anführung. 

Das Leben des Menfchen für eine betreffende Seereife 
zu verfichern, ift um fo mehr Grund vorhanden, ald viele Le⸗ 
bensverſicherungs⸗Geſellſchaften die gedachte Gefahr ganz ausfchlies 
fen. Wenn die Freiheit des Menfchen verfichert wird, fo 
ift der Zweck davon, den durch Piraten Gefangenen durch Benu⸗ 
gung der Berficherungd-Summe wieder zu befreien (zurangioniren). 
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Die Polize, welche Außerlih ben Berficherungdvertrag 
zwifchen den Gontrabenten darſtellt, wird einfeitig vom Affeku⸗ 
radoͤr ausgefertigt, gewoͤhnlich aber vom Aſſekuranzmaͤkler mit 
unterſchrieben. Ihr Inhalt ergibt ſich aus der Natur des Ge⸗ 
ſchaͤfts und aus den Beſonderheiten der betreffenden Verſiche⸗ 
rung, im Weſentlichen aber beſteht er aus folgenden Theilen: 
Namen der Contrahenten, Gegenſtand der Verſicherung, ſofern 
dieſe nicht das Schiff begreift noch beſonders Name des Schif⸗ 
ed, Name des Schifferd, verſicherter Geldbetrag, Art der 
verficherten und von DBerficherer übernommenen Gefahr und 
etwaige theilweife Befreiungen davon, Zeitdauer derſelben, An⸗ 
gabe ber betreffenden Reiſe, Prämienfag, Ort und Datum ber 
Vollziehung, Unterfchrift des Verſicherers. 

Nädfichtlich des Namens (der Firma) des Aſſekuradoͤrs 
genügt es, wenn berfelbe bloß in der Unterfehrift erfcheint. Der 
Berficherte braucht, wenn die Verficherung nicht durch ihn 
ſelbſt erfolgt, nicht genannt zu werben (in Dänemark muß bies 
aber gefchehen), vielmehr wird, wenn ein Gommifilonär die Bes 
forgung übernimmt, nur biefer Contrahent in der Polize an« 
gegeben. Die Affefuranz- Ordnungen ftellen verfchiedene Formen 
ber Intereffe- Bezeichnung auf, unter welchen Affefuranz erho⸗ 
ben werden kann, namentlich folgende: „an den Inhaber" oder 
„an Zeiger dieſes“, „für Rechnung, wen es angeht“ (in Preu⸗ 
Ben find die vorftehenden Formen nur Kaufleuten geftattet), 
„für fich oder für Nechnung, wen e8 angeht", „für eigene oder 
für Freundes Rechnung”, „für einen zu nennenden Verſicher⸗ 
ten®, „für fich ober für einen zu Nennenden“, „für ſich ober 
N. N.“; alle die letztern Bezeichnungen fchließen den Gommifs 
flonär mit ein, dagegen wird er durch die beiden folgenden aus⸗ 


gefchloffen: „für Breundes Nechnung*, „für N. N. oder einen 
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Andern*. — Die Polize kann auch an Order lauten und das 
Recht auf Entſchaͤdigung durch Indoffament derſelben übertragen 
werden. Der Aſſekuradoͤr iſt dann demjenigen verpflichtet, deſſen 
Recht aus der Polize oder deren Indoſſament hervorgeht; haͤu⸗ 
fig wird er aber auch noch um die beſondere Gutheißung der 
Uebertragung angegangen, welche er durch einem genehmigenden 
Zuſatz zum Indoffament ausdrückt. 

Es kommt nicht ſelten der Fall vor, daß man beim Ab⸗ 
ſchluße der Verſicherung ſolcher Güter, welche man aus einem 
fremden Hafen erwartet, noch ohne Nachricht darüber iſt, mit 
welchem Schiffe dieſelben verladen ſind, ſei es, daß nur die be⸗ 
vorſtehende Abſendung angezeigt oder der Name des Schiffes 
vom Abſender zu melden überſehen worden iſt. Man kann trotz⸗ 
dem ungehindert aſſekuriren und es wird in der Polize der 
Ausruck: „in unbenannten Schiffen” angewandt, find die zu 
verfichernden Waaren Retouren, deren Gattung man noch gar 
nicht kennt: „Netouren in unbenannten Schiffen*, ober: „Gü« 
ter in Schiff ober Schiffen“, ober ein gleichbedeutender. Hat 
man zwar die Vermuthung für ein beftimmtes Schiff, aber nicht 
- die Gewißheit darüber, fo läßt man in der Polize die Modifi⸗ 
fation „oder in einem andern“ beifügen; dad Nämliche gilt auch 
rüdfichtlich des Schiffsführerse („N. N. oder ein Anderer“), 
welcher vor ober während ver Neife in Folge dringender Ur⸗ 
fachen durch einen andern erfegt werben Fann. Wurden die Gü«- 
ter in ein anbered Schiff übergeladen, fo bleibt auch ohne bie 
wahlmeife Stellung der Polize der DVerficherer verhaftet, wenn 
ed aus Nothwendigkeit, nicht aus bloßer Willkür, gefchah. 

Der Geldbetrag ber Derficherung wird in ber Polize 
porfichtshalber in Buchſtaben ausgedrückt. Derfelbe darf das 
Map des wirflichen Intereffe (bei Gütern gehört dazu ber ima⸗ 
ginäre Gewinn) nicht überfchreiten; im entgegengefehten alle 
würde rüuͤckſichtlich des Mehrbetrags die Berficherung wir 
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kungslos fein. Sollte abfichtlich zu viel verfichert worden fein, 
fo iſt nach einigen Seerechten die ganze Berficherung ungiltig. 
Dagegen bleibt e8 dem Berficherten unbenommen, nur einen Theil 
feines Intereffe zu affefuriren, und er wird bann rüdfichtlich 
des Uebrigen als Seldftverficherer betrachtet und erhält bei ein« 
getretenem Schaben nur einen Verhaͤltnißantheil des Verluftes, nach 
Maßgabe des verficherten Antheils, vergütet; bat er 3. B. nur 
zwei Drittel des wahren Intereffe verfichert, fo erhält er auch 
nur zwei Drittel des nachgewiefenen Berluftes vergütet. 

Güter-Verficherungen von großem Gelbbetrage zeichnen bie 
Affeturaböre gern in der Art, daß fie viejelben in mehrere 
Abtheilungen, fogenannte „Iaren” trennen, jo daß z.B. wenn 
60 Ballen Twift verfichert werben, fie den Werh von je 6 Bal« 
len abgefondert aufftelen (tariren) laffen. Der Grund davon 
ift, daß, wie oben gedacht, die DVerficherer fih für ein gewif- 
ſes Minimum der Befchädigung befreit von der Vergütung hal» 
ten, und dieſes Minimum laffen fte bei den Taren für jede Ab⸗ 
thellung befonders eintreten. So find fie in Hamburg bei Kaffee in 
Säden bis zu 10 Procent Schaden frei; werben nun 3.2. 100 
Side Kaffee (Rr. 1 bis 100) in 10 Taren verfichert und es ent⸗ 
fieht eine Beſchaͤdigung von 22 Procent im Ganzen, fo kann e8 ſehr 
wohl fein, daß dieſe fich fo veriheilt, baß Feine einzelne Taxe 
bis zu 10 Procent betroffen if, und der Affefurabör ift dann 
von der Vergütung befreit, während er außerdem, bei ber Ver⸗ 
ſicherung im Ganzen, für den vollen Schaden (hier alfo 22 
Procent) Hätte auffommen müffen. Kommt bie betreffende 
Waare von auswärts und man entbehrt noch der näheren Bes 
ſtimmung über die einzelnen Abtheilungen, fo pflegt man ſich 
die Zarirung bis zu ber Erlangung der nöthigen Materia⸗ 
lien vorzubehalten und es Heißt dann auch in ber Polize „Tare 
vorbehalten”. | 

Beim Abſchluß ber Verficherung wird entweber bie Verſiche⸗ 
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rung» Summe feftgeftellt und ber Polize einverleibt, oder fle 
wird nicht näher angegeben und ber Aſſekuradoͤr nur bis zu 
einem gewiffen Betrage verpflichtet, für welchen Letztern die Prär 
mie gezahlt wird. Im letztern Falle erfolgt die genaue Beſtim⸗ 
mung bed Berficherungd-Werthes erft nach einem wirklichen 
Schaden und der Verfiherungsfchein heißt „offene Polize,, 
im erflern Falle wird biefes Dokument „tarirte Polize“ ger 
nannt. | 
Wie man bei erwarteten Waaren» Sendungen aus fernen 
Pläßen oft das fie überbringende Schiff noch nicht Fennt, 
wenn man verfichert, fo bat man Häufig zu biefer Zeit auch 
noch Feine genaue Nachricht über den Werth derſelben (. 2. 
noch Beine Faktura, wenn man ſolche erhalten muß; noch feine 
Anzeige, wenn man im Auftrage verfichert; es find vielleicht 
Metouren). Man fann benfelben dann natürlich nur annähernd 
nach eigenem Ermeſſen jchägen und behält ſich Die genaue Un: 
gabe bis zum Lintreffen der näheren Mittheilung vor. Die 
Verſicherung heißt in biefem Falle proviſo riſche ober pro⸗ 
vifionelle. Ergibt fich fpäler der wahre Werth als größer, 
fo verfihert man.den Mehrbetrag beſonders nach, ergibt er fich 
als Kleiner, fo rechnet man deswegen mit ben Berficherer ab 
(erhält die zu viel gezahlte Prämie zuräd, riſtornirt; ſ. weiter 
unten). Sobald man ben genauen Werth erfährt, muß man 
ohne Auffchub dem Aſſekuradoͤr Kenntniß davon geben. Zu den 
proyiftonellen Verficherungen gehören auch diefenigen der. noch 
ganz ungewiffen Erträge einer für ven Fiſchfang ausgerüſteten 
Grpebition. | 
Die Gefahr, welche. ver Verſicherer übernimmt, gegen 
deren Bolgen er dem Derficherten auflommt, kann mehr oder 
weniger ausgedehnt werben, je nachdem man entweber alle Un⸗ 
fälle, welche das Schiff auf feiner Reiſe und in den Häfen tref⸗ 
fon können, ober nur birjenigen, welche ibm während ber Fahrt 


- 
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durch Wind und Wetter oder die befondere Befchaffenheit bes 
Revieres (Untiefen zc.) zuftoßen können, darunter begreift. Die 
Bezeihnung Seegefahr entfcheidet gebrauchſsmäßig für Feine 
dieſer beiden Kategorien ausschließlich, fondern wird von beiden 
gebraucht. Es muß daher die Grenze der übernommenen Gefahr 
in der Polize angezeigt werben, ohne baß deshalb jeder mögliche 
Fall anzudeuten wäre, da e8 vielmehr genügt, wenn ber Aſſekuradoͤr 
diejenigen Gefahren angibt, für welche er nicht auffommt, von 
welchen er „fich frei zeichnet. Wenn eine Einſchraͤnkung die⸗ 
fer Art gemacht worden ift, fo muß angenommen werben, daß 
daß der Affekuraddr “für alle Arten ver Gefahr auffommmen 
wolle und es ift dann auch diejenige durch Feuer, Seeraub x 
inbegriffen. Die Seegefahr im engern Sinne begreift nament« 
lich die Unfälle durch Sturm, wibrigen Wind, Stoßen des Schiffes 
(auf Pfähle, verfenfte Schiffe ꝛc.) Strandung, Scheitern (Zerſchel⸗ 
Ien oder bedeutende Beſchädigung auf dem Strande), Schiffbruch 
(Untergang. oder Unbrauchbarwerden), Kentern (Umfchlagen), An⸗ 
fegeln (Anſtoßen an ein anderes Schiff) und Meberfegeln (An⸗ 
fegeln, wobei das eine Fahrzeug untergeht ober ruinirt wird), 
Schaden ohne ermeisliche Urfache, allgemeine Haverei. Außer 
diefer eigentlichen Seegefahr treten vorzüglich folgende Fähr- 
lichkeiten ein: höhere Gewalt, und zwar a) Kriegsgefahr (fei «8 
mittelft Anhaltung des Schiffes auf der Fahrt oder im Hafen 
[Embargo], Aufbringung [Wegnahme des Schiffes und Weg⸗ 
nahme ver Ladung], Ausübung bed Vorkaufsrechts [Wegnahme 
mit Bezahlung des Zurüdbehaltenen, durch Staatöverträge fo 
mobifteirt]), b) andere Arten Gefahr aus höherer Macht (man 
faßt bei der Seefahrt hierunter: Seeraub [vie Kaperei gehört 
zur Kriegsgefahr], Diebftahl, Plünderung, Anhaltung in Frie⸗ 
denszeiten [fogenannter Arreſt, z. B. wenn ein Krieg im Aus» 
brechen iſt], nach der Abreiſe eintretende Handelsverbote); Feu⸗ 
ersgefahr; Unkoften durch Seeunfälle (Bergelohn und Bergeko⸗ 
ften, Loͤſegeld [Manzgion]; Unkoſten im Nothhafen sc.) 
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Die Befreiungen, welche dem Affefurabdr zu Gute kom⸗ 
men, beftehen zunächft darin, daß er faft überall für fogenann« 
ten unbedeutenden Schaden nicht aufzufommen hat. Da 
fh aus diefer Bezeichnung aber fein Maß ergibt, fo muß dies 
fe8 durch das Geſetz, durch den Ortsgebrauch ober durch den 
Vertrag feftgeftellt fein, was nach Procenten des Verſicherungs⸗ 
werthes gefchieht. Demnach ift dieſes Maß ein relative und 
hiernach kann ald ein unbebeutender Schaden gelten, was bei 
großer Verſicherungsſumme ald ein fchon fehr beträchtlicher er⸗ 
foheint. Das Maß der betreffenden Befreiung, die Norm des 
Schadens, oberhalb deren man erfi „an ven Affekuradör kom⸗ 
men kann“, ift in den einzelnen Rändern und Pläßen, und hier 
wieder nach ben befondern Gegenftänden der Verficherung (Wars 
ren, Casco, Fracht), felbft nach der Verpackungsart der Waaren, 
außerordentlich verfchieden. In Samburg ift der Affekurabör 
bei partifularer Haverei gefetlich von 3 Procent Schaden frei, 
in der Praxis bedingt er fich aber auf viele Waaren höhere 
Normen ber Befreiung. Ueberhaupt kann fich der Aſſekuradoͤr 
vertragsmäßig, d. h. durch Vorbehalt in der Polize, weitere Bes 
freiüngen als die üblichen ausbedingen; fofern gewiffe Befreiun- 
gen bei Verficherungd-Gefelfchaften ſchon in deren Statuten be= 
dungen find, wird in ber Polize hierauf bloß Bezug genommen. 
Ob auch bei größeren: Schaden dem Aſſekuradör jene Pro» 
cente zu Gute Tommen (fo daß er fle von dem Schabenbetrage 
abzieht), hängt von den hierin vielfältig auseinandergehenden 
Geſetzen oder vom Vertrage ab: in Hamburg gefchieht dies fach- 
gemäß nicht, wohl aber in Bremen, Borbeaur, Paris sc. Meift 
verſtehen fich jene Befreiungen nur für partifulare Haverei, bie 
und da (namentlich in Sranfreich und in Trieft) bedingen fich aber 
bie Affekuraböre auch Eleine Befreiungen rüdfichtlich der allge» 
meinen Havereiaus, welche ſie auch bei größeren Schäden gewoͤhn⸗ 
lich abziehen. Die gewöhnlichften Befreiungen werden durch folgende 
Klaufeln angezeigt: „frei von Beſchädigung“ (meift aber mit 
dem Zufabe „außer im Strandbungdfalle und großer 
Haverei“; — dieſe Klaufel befreit den Verficherer von der Vergü⸗ 
tung aller bloßen Befchädigung des Objekts, was billig nur bei par⸗ 
tikularer Saverei gefchieht), „frei von... ProcentBefchädie 
gung” (fowerbenin Hamburg Rofinen, Korintben, Mehl, Salz, Tas 
bak in Fäffern und viele andere Waaren „frei von Befchäbigung”, 
Kaffee in Faͤſſern, die meiften Metalle, Seide, Steinfohlen, Talg, 
Thran, Twift, Wolle und viele andere Waaren „freivon 3 2 Be⸗ 
ſchaͤdigung“, Kaffee in Säden, Baummolle, Getreide, Tabak in Se— 
ronen und andere Artikel „frei von 10 3 Beſchädigung“ gezeichnet), 
„frei von Bruch“, „frei von Lecrage” (vergl. $. 209), 
„freivon Kriegsgefahr“ oder „frei von Kriegsverluſt“. 
Bei der Verficherung „nur für Graefahe “ traͤgt in Hamburg ber 
Verſicherer „alle Gefahr ber Ser, Reviere und Häfen, ein⸗ 
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ſchlleßlich Feuer und Seeraub“, ift aber frei von Gonfscation 
Friegführender Mächte 3c. 

Die Zeitdauer der Gefahr wirb in der Regel für bie 
betreffende Reiſe feſtgeſetzt, und bei Waaren ift eine andere 
Normirung auch nicht wohl paffend, es fei denn, daß man Gü⸗ 
ter verfichere, deren Berfauföplag man noch nicht weiß und mit 
denen das Schiff vielleicht verfchiedene Häfen anläuft, für wel⸗ 
chen Ball aber auch eine andere Modalität gewählt werden kann, 


von welcher gleich nachher die Mede fein wird. Aber auch die: 


Derficherungen auf Casco finden regelmäßig in gleicher Weiſe 
ftatt, da bei Berficherungen auf beftinumte Zeit dag Schiff an eine be= 
ſtimmte Tour gebunden jein würde (indem die verfchiedenen Meeres⸗ 
theile verfchievene Gefahr bringen), was aber dem Rheder nicht die⸗ 
nen fann, und nur bei der Kayerei kommen Berficherungen nit fe⸗ 
fin Prämien auf Zeit vor (über die Compaften vergl. oben, 
$. 216). Bür weite Seereifen, 3. B. von Europa nach Oftin= 
dien, wobei übrigens bie Verſicherung felbft für die ganze Meife 
gezeichnet zu werden pflegt, iſt es wohl gebräudhlich, daß man 


die Prämie zunächft auf 12 Monate beftimmt, mit dem Zus. 


fage, daß, wenn das Schiff erft nad Ablauf jener Periode den. 


Beſtimmungshafen erreichen follte, für jeden folgenden Monat . 


bis zur Ankunft noch ein befonderer Prämienzufchlag vergütet 
werben fol. Ruͤckſichtlich des Beginnes und der Beendi— 
gung ver Gefahr oder der Gemährleiftung ftimmen bie 
efege der verfchiedenen Länder nicht überein. In Betreff 
des Schiffes beginnt die Gefahr nad) einigen Seerechten mit 
dem Anfange der Einnahme von Ladung (auch Ballaft), nad 
andern erft mit dem Augenblide, wo es unter Segel geht; fie 
endigt mit den Tage, an welchem es anfert, oder wenn bie 
Ladung gelöfcht if, bisweilen noch ſpaͤter. In Beziehung 
auf die Ladung beginnt die Gefahr mit dem Tage des Ein⸗ 
ladens in's Schiff oder in die Leichterſchiffe und endigt mit der 
Löſchung oder auch an einem gefeglich beftimmten fpätern Tage, 
vielfeitig auch mit einem beftimmten Tage nach dem Ankern. 
Die Ausdehnung der Gefahr auf den Transport in den Leich⸗ 
terfchiffen wird in den Polizen durch den Zufag „von Land zu 
Land" angedeutet. Bei den übrigen Interefien beginnt Die 
Gemwährleiftung mit dem Augenblide, in welchen fie der Gefahr 
wirklich auögefegt wurden, und endigt mit deren thatfädhlichem 
Aufbhören, z. B. bei den Brachtgelve und den imaginären Gewinn 
von der erfolgten Einladung des Gutes bis zur erfolgten Loͤſchung. 
Wenn man ein Schiff für die Hin⸗ und Herreife („aud und 

zu Haus”, „Tour und Retour”) befrachtet, jo daß ed im erflen 
Beſtimmungshafen Retouren für die Nüdreife befommt, und 
für beide Abtheilungen der Reiſe fogleich verfichert, fo pflegt 
barüber bloß Eine Polize gezeichnet zu werben. Wenn ein Schiff 


30 
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auf einer größeren Seife verfchiebene Häfen anläuft, kann 
fich die Verficherung (indbefondere der Ladung) auf einen Theil 
jener Reife allein erfireden, fei e8 von Ausgangäpunfte aus 
nah einem Zwiſchenhafen, oder von einem foldyen nach bem 
Endpunkte der ganzen Reife, oder zwifchen zwei Zwifchenhäs 
fen. Es muß die den verficherten Gegenftand angehende Dauer 
der Gefahr, d. 5. der betreffende Theil der Reife, in der Polize na⸗ 
türlich genau audgedrüdt werden, und daneben wirb auch der 
Hafen, von welchem aus das Schiff die ganze Reiſe antritt, 
nt. — Wenn man Waaren (befonderd ganze Schiffäla- 
dungen) verladen hat, für welche erft ein Abfagplag geſucht 
wird, fo daß das Schiff. muthmaßlich mehrere Häfen zu biefem 
Zwecke anläuft, fo kann auch in diefer Ruͤckſicht die Berficherung be⸗ 
Dingungsweife geftellt werben, indem man 3. B. angibt, daß das 
Schiff nach Algier, Tunis und Alerandrien fegele. Der in ver 
Bolize aufgefielten Ordnung muß dann das Schiff folgen, 
und es barf biefelbe nicht verkehren, 3.3. von Ulerandrien aus 
wieder nach Algier zurüdfegeln, falls es dieſen Blag auf ber 
Hinreife außgelaffen bat, ed fei denn daß man in ber Polize 
den Vorbehalt geſtellt habe, ver DBerficherte dürfe „ver und rück⸗ 
wärts fegeln*. Aus Ähnlichen Gründen kann man auch eine 
Wahlform aufftellen, 3. B. die Ladung (und alfo auch das 
Schiff) nach Riga oder Peteröburg verfichern. Dann darf aber 
Das verficherte Objekt nur nach dem Einen dieſer Orte geben; 
ſollte man ed nachher auch noch nach den andern birigiren, fo muß 
man fich mit den Werficherer deshalb verfländigen unb in ber 
Hegel eine neue Polize (mit erhöhter Prämie) nehmen. Es 
fommen noch mehrere andere Formen vor; man verfichert 3.8. 
für die Reife „nach der Küſte von Guinea“, „nad einem Ha⸗ 
fen der Küfte Koromandel”, „nach einem oder mehreren Häfen 
der Berberei“, wobei man bie nähere Beftimmung noch von den 
Umftänden und Erfolgen abhängig macht; iſt bloß eine Küfte 
genannt, oder ift „ein ober mehrere Häfen” einer Kuͤſte ges 
zeichnet, fo barf dad Schiff jeden Pla dieſer Küfte anlaufen 
und die Gefahr endigt mit der Loͤſchung. Daß man in ſolchen 
Ballen auch auf beſtimmte Zeiträume verfichern kann, ift vorhin 
ſchon bemerkt worben. " 
Die Verfiherungs- Prämie wirb ber Negel nad in 
Procenten von der DVerficherungs- Summe bedungen und fol 
eigentlich fofort nach der Zeichnung der Polize oder doch moͤg⸗ 
lichft bald nachher bezahlt werden (in Preußen binnen 24 Stun 
den), doch wird in manchen Plägen dem DBerficherten Credit 
gegeben und in Hamburg 3.3. die aufgelaufene Pränienfchulb 
in balbjährigen Perioden bezahlt. In Bremen ift e8 gebräuch- 
lich, daß der Affekuraddr die Prämig der einzelnen Berficherung 
in einen Anweiſung auf ben DBerficherten entnimmt; ähnlich ges 
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ſchieht ed of in Frankreich, indem ber Verficherte feinerfeits eine 
trodtene Prämien-Anweifung (Billet de prime) außftelt. Bei 
provifionellen Verſicherungen ift eine fofortige Bezahlung ber 
Brämie nicht thunlich, da der Betrag beim Abfchluß der Polize 
noch nicht feſtſteht. Die Zahlungszögerung Seitens des Ver⸗ 
ficherten befreit übrigens den Affefuradör keinesweges von ſei⸗ 
ner Garantie. ” 

Es Liegt im Intereffe des Verſicherten, die Berficherung fo 
zeitig als möglich zu bewirken, gleihwohl kann der Ball eins 
treten, daß er fe erft nach dem Abgange des betreffenden Schifs 
fe8 erhebt, wenn nämlich die Anzeige der Abreife erft fpäter bei 
ihm eintrifft, als fle flattgefunden at, wie ed bei erwarteten Gens 
dungen aus fremden Ländern vorkommen kann, welche er am 
eigenen Platze verfichern will. Diefer Umftand hindert nicht den. 
Abſchluß der Berficherung, doch wirkt er oft eine Erhöhung: 
ber zu bewilligenden Prämie. 
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Jeder Aſſekuradoͤr, Compagnien ſowohl als Privat» Ver 
ſicherer, ſetzt ein Marimum des Geldbetrages feſt, über wel⸗ 
ches hinaus er auf Ein Riſiko nicht in Verſicherung geht. Da 
nun aber oft ein Riſiko (namentlich eine Ladung) dieſes Mari⸗ 
mum überfchreitet, fo tritt nicht felten die Nothwendigkeit ein, 
baffelbe rüdjichtlich der Aſſekuranz zu theilen und bei zwei oder 
mehreren Affefurabdren zu verfichern, fo daß jeder biefer Letztern 
bis zu einer gewiffen Summe verpflichtet wird und bei eintre= 
tendem Schaden nach Berhältniß feines Antheild beiträgt. Es 
wird dabei von den verfchiedenen Berficherern gewöhnlich nur 
Eine gemeinfchaftliche Polize gezeichnet; doch Fönnen aud 
mehrere getrennte Bolizen gezeichnet werden. Die Urfache, welche 
den Derficherten veranlaßt, das Riſiko unter mehrere Verſiche⸗ 
rer zu theilen, kann aber auch die fein, daß er ficherer gehen 
will, fofern vielleicht nach feiner Meinung die betreffende (dann 
gewöhnlich belangreiche) Berficherung bei eintretenden Schaden: 
die Kräfte eines einzigen Aſſekuradörs zu fehr in Anſpruch neh⸗ 
nen oder überfieigen könnte, damit überhaupt bei etwaiger Zahe 
Iungseinftelung des einzelnen Aſſekuradoörs er wenigflend rüd- 
ſichtlich der bei den anderen verficherten Antheile geborgen fei. 

Bei übernommenen befonderd großen Verficherungen fucht 
fich nicht felten der Affekuradör felbf gegen den Verluſt ficher- 

ellen und er kann bie baburch, daß er feine Gefahr, fein 
nterefie als Derficherer, wiederum bei einem anbern Aſſekura⸗ 
dar verfichert. Es iſt dies die fogenannte Rüdverficherung 
oder Reaſſekuranz, ber urjprüngliche Affekuraddr wird dabei 


30 * 


— 465 — 


zum Rüdverficherten, ber ihm Gewährleiſtende it Rückver⸗ 
ficherer oder Reaſſekuradör. Die Berficherungsfunme (daB 
Intereffe des Rüdverficherten) befteht in dem vorher von ihm 
gezeichneten Betrage und der Brämienfumme (in Frankreich bloß 
in dem Erftern). Der Nüdverficherer muß von allen Umſtän⸗ 
den näher unterrichtet werben, der urſprüngliche Berficherte da⸗ 
egen erhält von der Nüdverficherung feine Kenntniß. In ber 
—*— wird der Thatſache Erwähnung gethan, daß die betref⸗ 
fende Verficherung eine Reaſſekuranz fei. Diefe Rückverſiche⸗ 
rungen fommen auch bei anderen Klaffen der Affekuranz vor. 
— Eine andere Art der Rüdverficherung iſt diejenige, welche der 
Verſicherte erhebt, um fich bezüglich der Zahlungsfähigkeit feines 
Aſſekuradoͤrs ficherzujtellen. Der Reaſſekuradoͤr muß für den⸗ 
jenigen Theil der erften Berficherungsfumme auffommen, welcher 
bei etwaiger Infolvenz des erſten Affeturadärs von diefem un= 
bezahlt Bleibt; einige Rechte verordnen jedoch, daß in folchem 
Sale ver Reaffefuradör dem Nüdverficherten den ganzen Scha= 
den vergütet und dagegen die Rechte des Lebtern an den ur⸗ 
fprünglichen Verſicherer übertragen erhält. Eine Berjicherung 
der Zahlungsfähigfeit des Aſſekuradörs ift ed auch, wenn der 
urfprängliche Intereffent fich von feinem Gommifflonär, welcher 
die Verſicherung beforgte, dafür bat Delcredere ſtehen laffen. 
— Auch wenn der Aſſekuradör während der Dauer der über- 
nommenen Gefahr zahlungsunfähig geworden ift, ſchließt man 
eine neue Verſicherung, die dann aber Feine Rückverſicherung ift, 
fondern an Stelle der unfräftig gewordenen und aufgehobenen 
erften Verficherung tritt. — In England find die Rückver⸗ 
fiherungen verboten, weil fie häufig zu bloßen Spefulatio- 
nen auf ded Steigen und Ballen der Prämienpreife benußt wor⸗ 
den find; natürlich aber ift dort, wie überall, die neue Verſiche⸗ 
rung erlaubt, für den Fall, daß der Verficherer infolvent geworden 
oder geftorben ift (und diefe wird dort gleichfalls Reassurance, 
Wiederverſicherung, genannt). 

Wenn eine Berficherung bereits gefchloffen ift, aber Die Ur⸗ 
fache derſelben wegfällt, nämlich der verficherte Gegenſtand 
der betreffenden Gefahr nicht ausgefeht wird (indem man 3.8. 
die beabfichtigte Unternehmung aufgibt, oder wenn das betreffende 
Schiff nicht abging, oder wenn neh die werficherten Güter 
[am eigenen Plage des Berficherten] nicht mit aufnahm, oder 
wenn die verficherten [von andwärts Tommenden] Güter nicht 
auf dem Schiffe ſich befanden, auf welchem man fie vermuthete 
und mit diefer Beziehung verficherte [fo daß die Affekuranz eine 
fogenannte Berfiherung auf MR und Nonintereffe war], oder 
wenn das verficherte Objekt bein Abſchluſſe der Berficherung ſchon an 
Ort und Stelle angefonmen oder bereits verloren war), fo wird: 
die Verſicherung wieder aufgehoben und ber Berficherer zahlt 
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bie bafür empfangene Prämie zurück ober verzichtet auf biefelbe, 
wenn fie noch nicht Gezahlt war. Diefe Aufhebung ber Vers 
ſicherung heißt Riftorno. Der Verficherte, welcher riftors 
niren will, muß die ihn beftinmende Thaiſache, fobald ſie ihm 
befannt wird, dem Berfücherer anzeigen. Unterbleibt daher die vom 
eigenen Plage aus beabfichtigte Berfendung von Gütern, fo muß 
man ben Affefuraddr nech vor der Abfahrt des Schiffes davon 
benachrichtigen. Es ift der Billigfeit angemeffen, daß ver Affe 
Eurabör beim Niftorniren eine Entfchäbigung erhält, da ihm 
bie Prämie nun entgeht; mir Rüdjicht hierauf ſprechen Gebrauch 
und Seerecht dem Aſſekurador eine Vergütung in jenem Falle 
zu. Diefelbe beträgt in Vreußen + Procent von der Verſiche⸗ 
rungöfunme, wenn die Pränie über 2 Procent war, im andern 
Balle aber ein Viertel der Prämie; in Frankreich, Spanien und 
den Niederlanden $ PVrocent von der verficherten Summe, in 
der Niederlanden aber nur bie Hälfte ver Prämie, wenn biefe 
Xetere unter 1 Procent war; in Hamburg nur $ Proc. von 
der verficherten Summe, und wenn die Prämie unter 4 Proc. 
war, deren Hälfte. 

Es kann der Ball eintreten, I 
eine betrügliche Abfiht doppelt 
von zwei Seiten, was dann flattf 

> Verficherung Erhebenden Feine vı 

iſt und jeder von ihnen in ber I 

die Affekuranz beforge. Der einf 

daß ſowohl der Abſender ald der 

(natürlich bei verfchiedenen Aſſeku 

beiden DVerficherungen Tann nur | .._ 

echte fprechen diefe Giltigkeit der älteren von ihnen (der am 
früheften abgefchloffenen) zu. Da. die zweite ohne Schuld des⸗ 
jenigen, der fie abichloß, ungiltig wird und nie hätte wirkſam 
werden können, fo ift es ber Billigkeit angemeffen, daß auch die bes 
zügliche Prämie zurüdgegeben, daß dieſe Verſicherung riftor- 
nirt wird, und es iſt damit ein neuer Grund für das Riftorno 
‚gegeben. 

Die Entziehung von ber Gefahr, ſomit dad Riftorno, be— 
trifft aber keinesweges immer dad ganze verficherte Intereffe 
(sänzliges Riftorno), fondern fehr häufig nur einen Theil 
deſſelben, und es tritt dann das theilweife Niftorno ein. 
Diefes findet z. ®. ftatt bei ber proviſionellen Verſicherung 
(vergl. $. 218), fofern der verficherte Betrag größer war als 
der faftifche Werth, rüdfichtlich des Mehrbetrags; fodann auch, 
wenn ein Theil der verficherten Güter nicht verladen (die Un—⸗ 
ternehmung verkleinert) wird, ruͤckſichtlich der mehr verficherten 
Summe; ferner in dem Balle, daß das Schiff nach bereitd an⸗ 
„getretenes Meije ohne Schuld bed DVerficherten plöglich wieher 
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zurkdigelehrt (3. B. wegen wibriger Winde, wegen eingetretenen 
Kriegeß x.) oder die Meife abfürzt (nicht nach der frühern Ab⸗ 
ſicht voßendet). In dem letztern Falle ift die Beurtheilung des 
zur riftornirenden Antheils immer eine fehwierige. — Nach eis 
nigen Gefeßen findet auch in dem vorher erwähnten Falle einer 
doppelten Verſicherung infofern nur ein theilmeifes Riſtorno 
ſtatt, als dann bei jedem Berficherer die Hälfte des Verſicherungs⸗ 
betrages riftornirt werden muß, fo daß alfo auch jede der bei« 
ven Berficherungen zur Hälfte der Summe giltig bleibt. — 
Wenn eine PBolize von mehreren Affefurabören zugleich gezeich« 
net ift, fo trifft das Riftornd jeden derfelben nach Verhaͤltniß 
des von ihm gezeichneten Betrages. — If eine BVerficherung 
für Tour und Retour oder für mehrere anzulaus 
fende Häfen gefchloffen worben, fo fann ein theilweiſes Ri⸗ 
florno, im Fall die Reife nicht die angedeutete Auspehnung er= 
Halt, nur dann flattfinden, wenn für bie verfchiebenen Theile der 
Heife die Prämie getrennt feftgefeßt worden ift (3. B. 3 Bros 
cent für die Hinreife, 3 Proc. für die Herreife, oder 3 Proc. 
nach Havre und von da 2 Proc. bis Porto), nicht aber wenn 
die Prämie in Einem Sage ftipulirt war (3. B. 6 Proc. für 
die Hin⸗ und Herreije, oder 5 Proc. nach Havre und Porto). 
— Häufigwerden die Rifterno-Bedingungen mit in die Polize aufs 
— was natürlich immer dann geſchehen muß, wenn ein 
eſonderes Abkommen deswegen getroffen worden iſt. — Das 
Riſtorno kann nicht erfolgen, wenn ſchon ein Schaden ſtatt⸗ 
gefunden bat, für welchen der Aſſekurador auffommen muß, ſei 
es auch, daß nicht die ganze verficherte Gefahr gelaufen wurde. 
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Sollte dem verficherten Gegenſtande durch einen Seeunfall 
ein Schaden zugeftoßen fein, fo ift der Verſtcherte verpflich- 
tet, fobald er davon Nachricht erhält, dieſelbe dem Aſſekuradoͤr 
volftändig mitzutheilen, diefem „ben Schaden oder die Have 
rei anzudienen“, bamit berfelbe alle Maßregeln zur mög⸗ 
lichen Verminderung des Derluftes treffen Tönne Der ein- 
getretene Schaden felbft ift entweder ein gänzlicher ober ein 
theilweifer: ein gänglicher oder totaler, wenn der verficherte 
Gegenſtand (daB verficherte Intereffe) dem Verſicherten voll- 
Rändig verloren ging (durch Untergang, Wegnahme sc. ; als to⸗ 
talee Schaden wird auch mohl bei der Trennung der ver⸗ 
fiherten Gegenflänte in Taxen ber gänzliche Berluft „einer 
Tare" gerechnet, weil jede Tare gleichſam ein beſonderes Inter⸗ 
effe repräfentirt); — ein theilweifer, wenn nur ein Theil 
des verficherten Intereffe für den Verficherten verloren ging. 
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Beim theilweiſen Schaden unterſcheidet man gewoͤhnlich noch den 
partiellen, worunter man den Nachtheil durch materiellen 
Berluſt eines Theils von einer verſicherten Mengen Waaren ver⸗ 
ſteht, von dem partikularen, womit man jeden andern theil⸗ 
weiſen Schaden, z. B. den Nachtheil durch Beſchädigung 

verſicherter Gegenſtaͤnde (des Schiffes, der Waaren), durch theil⸗ 
weiſe Einbuße des Frachtgeldes und imaginären Gewinnes, bes 
zeichnet. Dieſe letztere Unterſcheidung iſt eine durchaus willkür⸗ 
liche und unwiſſenſchaftliche. Den ſogenannten partikularen Scha⸗ 
den muß man nicht mit der partikularen Haverei verwechſeln, 
welche ein totaler Schaden ſein kann, wogegen der partikulare 
Schaden zur allgemeinen Haverei gehören kann; dieſe Verwech⸗ 
felung kann um fo leichter ſtattfinden, ba jeder Seeſchaden eine 
Haverei ausmacht, und daher in der Faufmännifchen Praxis 
beide Bezeichnungen oft vertaufcht werben. 

Daß nach flattgefundenen Unfall im Löſchungsplatze bes 
Schiffes die Dispaſche aufgeſtellt wird, ift am gehörigen Orte 
($. 216) bemerkt worden. Die barauf gegründete Aufma⸗ 
hung des Schadens bildet eine Aufftelung der von den bes 
treffenden Aſſekuradoͤren zu leiftenden Entfchädigungen. Der 
Schaden am Schiffe wird durch Abſchätzung Seitens Sach⸗ 
verfländiger ermittelt. Der theilmeife Schaden auf Waaren (fei 
e8, daß ein Theil davon verloren, oder daß die ganze Quanti⸗ 
tät oder ein Theil derfelbe befchädigt ift) wird meift und am 
zweckmaͤßigſten dergeſtalt ermittelt, daß man den Werth feftftelt, 
welchen die ganze Duantität der betreffenden Waare im ges 
funden Zuſtande nach dem Börfenpreife (zu dem fie abzuſetzen iſt) 
am Platze haben würde, daß man hierauf durch Verkauf ober 
Taration den Werth der aus dem Schaden hervorgegangenen 
Waare feftflelt, und ven Letztern vom Erftern abzieht. In dem 
nämlichen Berhältnig (in Procenten ausprüdt), in welchem biefe 
Berringerung zum vollen Werthe der. Waare im gefunden Zus 
ſtande fleht, findet die Vergütung Seitens des Affefuradörs auf 
die Berficherungsfunme flat. Die Koften ber Taration und 
des Berkaufs hat fachgemäß der Uffefuraddr zu beftreiten, doch 
fommen biefelben in manchen Plaͤtzen (3.3. in Hamburg) . zum 
Theil dem Verficherten zur Laft, indem fle vom Ertrage ber 
Waaren abgezogen werden, bevor bie Beftitellung der Werth- 
Yerringerung vorgenemmen wird. — Der tbeilmeife Schaden 
an der Fracht findet nathrlich in allen den Fällen ftatt, wo 
der Schiffer als Berjicherter dieſelbe nicht vollfländig erhäft, 
alfo bei nicht Yollendeter Reife, bei theilweifem Verluſt ber be- 
güglichen Güter ober deren Verkauf im Nothhafen ꝛc. Auch 
wenn der Schiffer von einem Nothhafen aus die Ladung mit 
einem andern Schiffe zu erpebiren genöthigt war und babei eine 
‚höhere als die ihm felbft bewilligte Fracht gewähren mußte, hat 
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der Aſſekuradͤr für den Mehrbetrag aufzukommen. — Der 
ſheilweiſe Schaden am imaginären Gewinn wird in ber 
Hegel in der Weife regulirt, daß der Verſicherer den nämlichen 
Procentantheil von der ftipulirten Norm dieſes Gewinnes bezahlt, 
weldyer auf die verficherte Waare felbft zu vergüten war. 
Wenn der verficherte Gegenftand in Folge von Seeun⸗ 
fällen fo ſehr verfchlechtert worden ift, daß der Eigenthämer gar 
feinen Gebrauch mehr davon machen Tann, oder wenn diefer nicht 
zu dem verficherten Gute gelangen fann (wenn 3. B. bad Schiff, 
oder die Ladung, oder beides vielleicht vom Feinde weggenom⸗ 
men iſt, und ein Prozeß von langer Dauer und zweifelhaften 
Audgange deshalb angefnüpft werden muß), fo ift in den mei« 
ſten Faͤllen der Affefuradör verpflichtet, dem Verſicherten bie 
volle Verficherungsfumme zu zahlen, voogegen ihm ber betreffende 
Gegenſtand oder das Recht darauf überlafien, abandonnirt wird. - 
Dieje Fälle werden alfo einem totalen Schaden in ihren Folgen 
gteig geachtet. Der Abandon (die Abandonnirung, der 
bftand) findet namentlich bei übermäßig langem Ausbleiben 
des Schiffes von Beſtimmungsorte und aller Nachricht über daſ⸗ 
felbe (fo daß daraus auf deſſen Untergang zu fchließen), fo wie 
bei feindlicher Nehmung. und ſowohl rüdfichtli des Schiffes 
als der Ladung flatt. In Betreff der Nichtanfumft des Schiffes 
und ded Ausbleibend der Nachrichten von demfelben, ſtellen die 
Seerechte gewiſſe Sriften feft, nad) deren Ablauf der Verſicherte 
den Abandon fordern kann, welche Sriften je nach ber größern 
oder geringern Entfernung des Beitimmungshafens länger oder 
fürzer find. Der Abandon muß ein unbedingter fein, der Ders 
ficherte kann nicht gewiſſe Modifikationen dabei beanſpruchen, z. B. 
für den Fall der noch erfolgenden Ankunft ein beſonderes Ab⸗ 
fommen treffen; in gleicher Weife kann er nur vollſtaͤndig ge⸗ 
ſchehen, nicht niit Ausfchließung gewifler Theile des verficherten 
Gntes. Der Berficherte bat nun zwar in ben gedachten Fällen 
das Recht, nie aber eine Verpflichtung, zu abandonniren; will 
er aberüberhaupt abandonniren, fo muß er die desfallſtge Anzeige 
an den Verficherer (die Anpienung des Abandons) inner 
halb einer vom Geſetz beftimmten Zeit und in der gefeßlich vor⸗ 
gefchriebenen Form machen, gewöhnlich durch den Mäfler; fo 
in Preußen, wo fie aber auch durch einen Notar gefchehen kann 
und in Samburg, wo fie auch der Dispafchdr machen barf; im 
Sranfreich erfolgt fie durch einen Notar oder Gerichtsvollzieher. 
Gewoͤhnlich pflegen ſich die Affefuradöre beim Abandon, wenn 
der Schaden fich als ein totaler berausftellt, einen Abzug von 
der Verficherungsfumme zu bedingen, wo dies gefeglich geflattet 
ift, fo in Preußen 8 Procent (früherhin in Hamburg der naͤm⸗ 
liche Antheil). Mit dem Abandon gibt der Verficherte alle Rechte 
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auf das verficherte Objekt auf und überträgt biefelben bem Bere 
ficherer. 
$. 221. 


Die Vortheile der Affekuranz überhaupt und namentlich 
ber See⸗Aſſekuranz find aus dem in $. 216 erläuterten und 
weiterhin näher beleuchteten Zweck und Weſen derfelben ein⸗ 
leuchtend genug, um einer befondern Sinweifung zu erforbern; 
es darf aber nicht außer Acht gelaffen werden, daß ſich auch 
nachtheilige Folgen daran knüpfen. Eine nur fcheinbar 
nachtheilige ift die notbwendig erfolgende Vertheuerung aller 
über See bezogenen Waaren, biefe Letztere entfteht nämlich ſowohl 
durch die Prämie auf Güter und imaginären Gewinn, als durch die 
Prämie auf Schiff und Fracht (indem nach Maßgabe ber Casco⸗ 
und Zrachtprämie der Rheder auch den Frachtlohn auf die Waa⸗ 
ren gegen fonft erhöhen muß). Doc indem der Kaufmann bie 
Prämie und die fänmtlichen Affefuranzkoften (Stempel, Polize [pie 
oft Hefonders bezahlt wird], Provifton, Gourtage 30.) auf den Preis 
der Waaren fchlägt, trägt dadurch die Maffe der Conſumenten 
die Aſſekuranzkoſten, ſo daß in letzter Inflanz die Seeaffekuranz 
zu einer im weiteſten Sinne gegenfeitigen Berficherung aller 
Intereffenten wird. Dagegen hatte vor dem Beftehen der Affe 
furanz der Kaufmann noch weit mehr Grund zu einer ähnli⸗ 
chen Preis⸗Erhoͤhung (zu größerem Gewinn-Anfpruch), indem 
er fich vor möglichen wirklichen Verluſten dadurch ficherzuftel« 
len fuchen mußte, befonderd da die Schifffahrt zu jener Zeit 
eine weit unvollfommenere war als jegt (weshalb auch Anfangs 
die Prämien fehr hoch geftellt wurden), welche Sicherftellung 
aber eine fehr unvollkommene fein mußte, da fie unmpglich 
einen eintretenden großen Unfall übertragen Tonnte, welcher 
daher nur zu oft ben Betroffenen gänzlich zu Grunde richtete. 
Eine wirklich nachtheilige Folge ift die Vermehrung der Ges 
fahr für Menfchenleben, Schiff und Waaren durch die Befchifs 
fung des Meeres auch im Winter, und namentlich in demjenis 
gen Theile diefer Jahreszeit, welcher die meiften Stürme, Eis⸗ 
treiben u.f. w. bringt. Man bat zwar viele Vorurtheile in jener 
Nüdjicht abgelegt, allein unbezweifelt bat fih auch die Wagniß 
vergrößert. In früheren Zeiten durfte dagegen, nach ber Vor⸗ 
fchrift mehrerer Seerechte und vorzüglich der hanfeatifchen, vom 
10. November an bis zum 2. Sebruar fein Schiff in See ges 
ben. Aus der gedachten unbefchränften Befahrung der See 
ging zugleich für die Einzelnen die Spekulation verloren, welche 
fie auf die vorher regelmäßige Unterbrechung ber Schifffahrt in 
dur erwähnten Periode bauen konnten, in ber Gewißheit, daß 
nad) einer beftimmten Zeit feine Ladung ber hezüglichen Waare 
mehr eintreffen fonnte, welcher Umftand auf die faufmännifchen 


— 474 — 


Erfolge überhaupt inſtutren mußte; bie jetzlge Ungewißheit in 
dieſer Beziehung und die vermehrte Communikation ſind aber 
gewiß im allgemeinen Intereſſe nicht zu bedauern. 

Eine zu verſchiedenen Zeiten angeregte und in Vorſchlag ge⸗ 
brachte Klaſſe ver Aſſekuranzen, welcher wir vorher abfichtlich nicht 
gedacht haben, weil ſie eben noch Feine durchgreifende Verwirklichung 
gefunden bat, iſt die Credit⸗-Aſſekuranz. Die Gefahren 
des Greditgebens find in in einem frähern Abfchnitte zur Be⸗ 
trachtung gekommen und gewiß wäre es insbeſondere für ben 
Kaufmann ein unjhäpbarer Gewinn, diefelben verfchwinden 
machen zu Eönnen. Diefer Gewinn wäre ein doppelter, in= 
den er ſowohl dem Gläubiger, ald dem Schulpner zu Gute käme; 
den Erſtern wuͤrde er gegen den möglichen Berluft durch die 
Zahlungsunfähigfeit des Schuldners ficher ftellen, den Letztern 
würde er durch diefe Sicherftellung in feinem Gredit befeftigen, 
dem jungen Anfänger insbefonvere zu Erebit verhelfen. Allein 
diefe Affefuranz müßte eine wohlthätige Begrenzung finden: ver 
Erevitbedürftige müßte nachweilen, daß fein Vermögen, feine 
geſchaͤftliche Tüchtigkeit, feine Thätigkeit und fein Charakter die 
Gefährdung mindeſtens unmwahrfcheinlich machen, die Affefuranz 
müßte eine Verficherung gegen wirfliches Unglück des Schuld- 
ner& fein, nicht gegen deffen Unfähigfeit, Trägheit oder Unred⸗ 
lichkeit. Der Schuldner mäßte alfo Außere oder innere Ga⸗ 
rantien bieten, weiche dem Affekuraddr genägten, ohne daß des⸗ 
halb der Kaufmann als folcher daraufhin ohnedies fihon Cre⸗ 
dit gewährt. Man fleht, wie fehmierig dabei die Benrtheilung 
fallen würde und wie fehr bei näherer Betrachtung die Möglich« 
teit, das Projekt in's Merk zu richten, fich in Nebel verliert, 
wenn man nicht der Freiheit des Einzelnen dadurch Cintrag 
thun will, daß man etwa alle dazu befähigten Kauflente eines 
Staates verpflichtet, ſich bei der Aſſekuranz zu betheiligen, die 
dann von der Megierung andgehen würde; wie übel ferner au 
dann Pie Zurädweifung eines Schuldners auf deſſen weitern 
Erepit einwirken würbe. Daß im andern Balle der Einzelne 
oder eine Sefellfchaft fich zur Nealifation der Idee werer herbeilafe 
fen wird, noch ohne große Gefahr kann, Teuchtet ein. Ueber⸗ 
dies würden die Koſten einer förmlichen Credit⸗Aſſekuranz, da 
fie nicht ohne Belang fein koͤnnten, ven Gefchäftsgewinn ber be= 
theiligten Verſicherten bedeutend fchmälern, oder, was daraus 
folgt, alle gefchäftlichen Leiftungen (die Preife der Waaren u. 
f. w.) vertbenern. 

Nichts Anderes als eine Grebit-Afjefurang für einzelne Ge⸗ 
fchäfte ift Das fogenannte Delcredere-Stehen, worüber daß 
Nähere rädfichtlich der realen Waaren in$. 128 berichtet wurde umd 
deſſen fpäter wiederholt gebacht worden ift; allein der Sommilfionär, 
welcher jene Barantie Teiftet, macht Daraus Fein Gewerbe, fle iſt viel⸗ 
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mebr ein Sekunbäres, zum Gauptgefchäft Hinzukommendes. Nichts⸗ 
deſtoweniger tritt für den einzelnen Fall ver Commiſſtionaͤr, 
welcher Deleredere ſteht, ohne die Foͤrmlichkeit einer Polize in 
das Verhältmig eined Affeluradörs, dem Gommittenten als Ver⸗ 
fiherten gegenüber, und das Delcrebere iſt feine Prämie. — 
Eine regelmäßige Geflaltung ber Eredit-Affefuranz für ein⸗ 
zelne Geſchafte durch Compagnien, entiprechend bem Del⸗ 
credere⸗Stehen ber Einzelnen, läßt ſich noch am erſten als 
durchführbar denken. 


Viertes Kapitel. 
Die Spedition. 


$. 222. 


Die Verfendung einer Waare an ihren eigentlichen Bes 
fiimmungsort, nach welchen der Kaufmann, welcher fie beftellte, 
diejelbe beziehen, oder an welchem der fonftige Eigenthümer ſie 

Berfauf bringen will, kann nicht immer mit einer und der⸗ 
felben Brachtgelegenheit bewirkt werben, weil natürliche, oder 
andere lokale, ober zufällige Hinderniſſe entgegentreten, und felbft 
wenn ein folcher direkter Transport möglich, fo findet er doch 
in fehr vielen Fällen nicht flatt, weil ein zu großer Zeit⸗ oder 
Koften- Aufwand damit verfnäpft fein würde und ſich annehms 
barere Mittel bieten. 


Es iſt nicht möglich, eine in einem Seefchiffe verlabene 
Maare auf demfelben mitten in's Binnenland zu jchaffen; dies 
ſes Schiff fährt mit den Gütern vielleicht vieler Kaufleute nach 
einem Hafen, und ein großer Theil der Güter, welcher eine 
weitere Beftimmmg bat, trennt fich hier, um bie verfchiedenften 
Richtungen einzufchlagen. — Die Entfernung zwiſchen dem 
Abfendungsplage und dem Bellimmungsorte (zu Lande) if 
eine fo große oder die Verbindung beider eine fo wenig leb⸗ 
bafte, daß ſich Tein Direkter Frachtverkehr zwifchen ihnen aus⸗ 
gebildet hat. Man Bat ein oder einige Frachtſtücke weithin zu 
Bande zu verfenden: und findet wohl einen Suhrmann, der mit 
andern Gütern die Hälfte des Weges Fährt, der bis dahin auch 
gern jene Frachtſtücke mitnimmt, aber eine direkte Gelegenbeit, 
um bie Feine Sendung nad ihrem Beſtimmungsorie zu führen, 
iſt nicht vorhanden; man kann die Poft dafür benuben, allein 
deren hohen Transportpreis kann die Waare nicht vertragen. — 
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Ran kann eine Waare zu Lande nach ihrem Beltimmungsorte 
fenden, allein zwei Drittel des Weges Tann te zu einem un⸗ 
gleich billigern Preiſe zu Waſſer reifen; men ſendet fle nad 
dem nächtten Bunfte dieſes Waſſerweges und übergibt fie dem⸗ 
felben. An die Stelle diefer Wafferftraße kann eine Eifenbahn 
treten, welche zwar nicht billiger, aber zwanzigfach fehnell das 
Gut an Ort und Stelle bringt. — Der Waſſerweg oder die 
Eifenkakn, auf welcher man gleich Anfangs vie Waare abfen- 
det, berührt den Beitinnmungsort nicht, führt aber in feiner 
Nähe vorüber; man wählt daher feinen Fuhrmann für den 
ganzen Transport, man läßt vielmehr von dem Punkte ab, 
wo zweckgemaͤß jene Straße verlaffen werden muß, eine zweite 
Gelegenheit eintreten. 

Wenn nun der Transport fein bireftet ift, wenn bie Waare 
an einem Zwifchenplate aus⸗ oder abgeladen und einer andern 
Zrandportgelegenheit übergeben wird, fo ift e8 im Intereffe der 
Parteien, daß alle dabei ftattfindenden Mafregeln, die Beauf- 
fihhtigung der Behandlung der Waare, die Unterhandlung mit 
dem neuen Brachtfahrer u. ſ. w., von einen ſachkundigen und 
gefchäftserfahrenen Manne geleitet werben, und man pflegt da= 
ber ale Abſender das Gut an einen ſolchen zu abreffiren, indem 
man ihm die weitere Beftimmung deffelken entweber im Fracht⸗ 
briefe, oder gewöhnlicher in einem befondern Briefe (Avis) ans 
deigt Der Natur der Sache gemäß wählte man hierzu anfäng=- 
ich am liehften einen Kaufmann, da man von einem folchen 
bie zweckmaͤßigſte Vertretung erwarten burfte, und biefer wurde 
mit der Empfangnahme der Waare, mit der Bezahlung der 
Fracht, mit der Annahme des neuen Frachtfahrers, Aberbaupt 
mit der Weiterbeförderung, der Spedition, ber betreffenden 
Güter an ihre Empfänger beauftragt. Mit der zunehmenden 
Wichtigkeit diefer Spedition an vielen Plägen, namentlich folchen, 
an welchen viele Landſtraßen fich fehneiden, die alfo Anotenpunfte 
bes Verkehrs bilden, wurde biefelbe aber ein ſelbſtſtaͤndiges Ges 
werbe folcher Berfonen, welche fich ausſchließlich oder doch vor- 
zugsweiſe derjelben widmeten und meift aus dem Handelsſtande 
hervorgegangen waren, der fogenannten Speditödre oder Spe— 
ditoren, deren Gefchäft in größern Handelsplätzen ein überaus 
belangreiches ift. 

Vielfältig beforgt noch der Kaufınann neben feinem Han⸗ 
 belögefchäft Speditionen; er treibt dann dad Hilfsgewerbe ne- 
ben dem Kauptgewerbe ded Handels, ift zugleich Kaufmann und 
Spebitör. Ganz befonders aber ift die Speditien in den Hän⸗ 
den der Commiſſionaͤre, welche jehr oft ihren Geſchaͤftsbetrieb auf 
die Umfaffung beider Gewerbe anlegen, Commiſſionaͤre und Spe— 
ditdre zugleich find. Im mweitern Sinne tft freilich auch ver 
Spebitdr ein Commiſſionaͤr, d. h. ein Beauftragter, nicht aber 
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in der kaufmanniſchen Bedentung, nach welcher ber Commiſſto⸗ 
när Kaufmann if (vergl. F. 128). Auch manche Wechſelhaͤu⸗ 
fer (Bankiere) befafien fi in ausgebehniem Maße mit dem 
Speditiondgefchäft. (Die Bezeichnung ded Geicdäfts des Spe⸗ 
ditors ale „Spebitionshandlung*, welche man mitunter hört, 
int eine irrige, in feiner Welle zu rechtfertigende.) Die Spebis 
tdre können in gefchäftliche Vergeſellſchaftung treten, und bie 
Handelsgeſellſchaft findet bier ein Berwandtes in der Spebiti« 
ondgefellfchaft, weldge im Allgemeinen der nämlichen Beurthei⸗ 
lung wie jene unterworfen ik. — Da fich vom Plage des Spe-. 
bitörs aus oft die nämlichen oder ähnliche Urfachen der bireften 
Sendung an den beilgnirten Empfänger entgegenftellen, wie am 
erftien AUbfendungsplage, fo muß nicht felten die Waare zunächfi 
einem zweiten Epeditör an einem Zwifchenplage zugefandt wer⸗ 
den, und dieſe Vermittlung kann fi bei Sendungen in ent« 
fernte Gegenden noch weiter vervielfältigen. 

Der Spepitör als Beauftragter muß das Intereffe bed 
Auftraggebers in jeder Beziehung wahrnehmen, und da biefes 
darauf gerichtet ift, die Waare dem eigentlichen (legten) Empfaͤn⸗ 


. ger in guter Behchaffenheit, zu rechter Zeit und zu ben ihm gün« 


ſtigſten Bedingungen zuzuführen, fo bat der Spebisdr hierauf 
fein ganzes Augenmerk zu richten. Er muß demnach bei An⸗ 
funft der Waare die nämliche Prüfung vornehmen, die nämlie 
hen Rüdlichten obwalten laſſen, die er, wäre er letzter Empfän⸗ 
ger für eigene Rechnung, ald vorfichtiger Kaufınann beobachten 
wärde. Inöbefondere hat er über die richtige Lieferung zu 
wachen, die Außere Befchaffenheit der Frachtſtücke zu eontrolizen, 
and falls hierbei oder durch Berfpitung über die feftgefegte Lie- 
ferungszeit hinaus den Fuhrmann ein Vorwurf trifft, demſelben 
bie vertragemäßigen Abzüge zu machen oder die erforderliche 
Entſchaͤdigung von ihm einzutreiben (zu einem Prozeß gegen 
denfelben kann er jedoch nur nad) ausdrücklicher Ermächtigung bed 
Auftraggebers fchreiten). Er muß ferner die Güter bis zur 
Meiterfendung auf ficheres und geeignetes Lager nehmen una 
falls die Frachtſtücke einer Außern Reparatur bedürfen, dieſe befor« 
gen. Es verſteht fich von felbft, daß er rüdfichtlich dev Behand⸗ 
lung ber Waaren ſowohl, als rüdfichtlich ded weitern Trans 
ports alle diejenigen Borfchriften befolgt, welche ihm vom Ab⸗ 
fender etwa ertheilt worden find, und falls biefer ihn auf bie 
vom Empfänger zu ertheilenden Borfchriften hingewieſen Bat, 
muß er deffen befondere Aufträge abwarten und vollführen. 
Zu diefen Vorfcheiften gehören vor allem die Anweilung ber 
Zeit der Weiterfenbung und des daflır einzufchlagendes Wege. 
Sofern man ben einen oder andern Umftand feinem Sutfinden 
überlaffen oder ihm nur allgemeinhin Anweiſung gegeben bat, 
muß er nach beſtem Ermeflen Handeln, und ſowohl rüd« 


Reptli der Wahl eines möglich fichern Frachtfahrers und 
der Bedingung billigſten Frachtpreifes, als in jeder andern Ve⸗ 
ziehung, dem Intereffe des Committenten nachleben und für 
Nachtheile, die durch feine Schulb dabei enifichen, auflommen. 
Gommittent (Auftraggeber) ift zunächft der Abfender, und 
nur wenn biefer, wie vorbin gedacht, den Speditär auf bie 
Borfchriften des Empfängers binweif’t, ift dieſer Letztere als 
nunmehrigee Sommittent zu betradden. — Wenn der Spe- 
bieder Waaren mit dem Auftrage erhalten bat, der Berfügung 
des Deftinatars darüber nachzukommen und ihm biefe Verfü⸗ 
gung noch nicht zugefommen ift, fo pflegt er denfelben darum 
5. PAR ‚ obgleich dies nicht gerade eine ihm gebotene 


Der Spebitdr muß, wie erwähnt, diejenigen Ausgaben be⸗ 
ftreiten, welde die Enıpfangnahme bes Spevitiondgutes und 
befien Uebergabe an ben neuen Brachtfahrer mit fich Bringen, 
namentlich alfo die Fracht, etwaigen Zoll, Ablades und Auf⸗ 
ladetoften, Reparaturen sc. Fuͤr diefe Gelder wirb er zunächf 
Bläubiger des Empfängers, und er bat mehrere Wege ſich da⸗ 
für bezahlt zu machen (fich zu remburfiren, Hemburs zu neh⸗ 
men), indem er entmweber biefelben dem Empfänger in Rechnung 
ftellt, fofern er mit demfelben fchon in näherer Geſchaͤftsverbin⸗ 
dung flieht oder ihm Aberhaupt Grebit geben will, und dann bie 
Dedung abwartet, oder indem er den Betrag auf ihn traſſirt 
(oder in feinem Auftrage auf einen Dritten), oder endlich in⸗ 
bem er jene linfoften oder Spefen (vom ital. Spese) den Gute 
nachnimmt, d. 5. fich feine Auslagen vom nächſten Fracht» 
fahrer Saar vergüten läßt, damit dieſer fie fih beim Empfänger 
. (oder beim naͤchſten Speditoͤr, Zwiſchenſpeditoͤr) wiebererflatten 
loffe. Der legte Weg, der der fogenannten Nachnahme (Spe- 
fen-Nacdhnahme) ift der Fürzefte, bequemfte und daher gemöhn« 
lichſte, und mit Ruͤckſicht auf das Intereffe des Frachtfahrers 
it darüber im zweiten Kapitel bed gegenwärtigen Abſchnitts nä= 
ber gehandelt werben. Ueber bie ſämmtlichen das Gut trefs 
fenden Koſten ertheilt ber Spebitör dem Empfänger Die foges 
nannte Speſen⸗Rechnung, und fofern die Waare erft eis 
nem Biwifchenfpebitör zugeht, ift es fehr gewöhnlich, dieſe m 
diefelbe zu überfenden und von ihm die Erftattung der Koſten 
zu erwirken, wogegen berfelbe feinerfeitö in gleicher WWVeife ſei⸗ 
nem Nachmann (einem fernern Speditör, oder dem eigentlichen 
Empfänger der Waare) gegenübertritt. Sofern der Abſender 
felbft die Spefen tragen, fle feinerfeit® dem Empfänger fpäter in 
Rechnung ftellen will, wird ihm, ald Gommittenten, bie Spe⸗ 
ſenre ung ertheilt. 

Als Entſchaͤdigung für feine Mühe berechnet und erhält 
der Spebikör eine Provifion, die gewöhnlich mit dem Namen 
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Spedition (Eiypebitionsgebühr), auch wahl Spebitions-Mresiflen, 
bezeichnet wird. Das Maß derjelben kann nicht vom Werthe der ſpe⸗ 
dirten Büter abhängig gemacht werden, da diejer auf bie Benrk- 
bung des Spevitörd feinen Einfluß übt, vielmehr ift diefe haupt» 
fächlih von der Zahl der Frachtſtuͤcke abhängig, und wenigiiend 
it keine andere Grundlage ald die quantitative für die Feſt⸗ 
stellung ber Spebitiondgebühr geeignet. Deshalb wird biefelbe 
auch gewöhnlich, wie das Frachtgeld, von der Gewichts⸗ ober 
Mafmenge abhängig gemacht und nur bei der Spebitiom einzel» 
ner kleinerer Colli ſieht Der Spebitär, welcher bei denſelben eine 
verhaͤltnißmaͤßig gleiche Mühe wie bei größeren Poften hat, da⸗ 
von ab und bringt einen.runben Betrag ale Gebühr in Rech⸗ 
nung. ine allgemein oder auch nur durchſchnittlich giftige 
Norm ber Spebitiondgebühr läßt ſich nicht angeben. Wenn 
der Speditör die außgelegte Fracht, die übrigen Koflen und bie 
Spebitiondproviiion den Gute nachninmt, fo creditirt er die 
ganze Summe zuweilen dem ihm befannten (von ihm fo vielſei⸗ 
tig abhängigen) Frachtfahrer bis nad) deſſen Nüdkehr; iſt Diek 
der Fall, fo läßt er, bei Verweigerung von deren Erflattung 
Seitens bed Empfängers, durch den Fuhrmann biefelben Mit« 
tel anwenden, welche außerdem ber Buhrmann in feinem eige⸗ 
nen Intereffe ergreifen würde und wozu auch die Ausübung 
des Metentiondrechtes (Zurüdbehaltungsrechtes) an den betreffen⸗ 
den Gütern gehört. 

Es if fehr gewöhnlich, daß ber Empfänger (Befteller) 
einer Waare diefelbe durch einen Befchäftsfreund fpebiren läßt, 
mit welchem er ſich dahin einigt, baß diefer auch die den Faktu⸗ 
rawerth darftellende Tratte bes urfprünglichen Abfenders für feine 
(jenes Empfängers) Rechnung acceptirt und feiner Zeit besahlt. 
Eine folche Einigung kann für einen fpeciellen Ball, aber auf 
allgemeinhin erfolgen und fich auf einen beflimmien Blanco» 
Gredit beziehen oder der Anlaß deſſelben fein. Sie it eine 
Urfache der Commiſſtons⸗Tratte, worüber wir in $. 71 näher 
gehandelt Haben, in welchem zugleich ein Beifpiel ber Anwen 
dung gegeben ift, bei welchem wir die Hamburger Dezogenen zu⸗ 
gleich als Spebitöre der yon London abgefandten, nach Berlin 
beftimmien Waaren zu betrachten haben. — Sehr häufig beſorgt 
der Speditör auch die Affefuranz (als Commiſſtonaͤr), wie in 
bem eben gebachten Beifpiele bad hamburger Haus die See Ber» 
fiherung für Rechnung des berliner Haufes beforgen Tonnte. 
Die Affekuranzkoften (ſammt der Affefuranz-Provifion) figuriren 
dann vielleicht mit auf der Speſen⸗Mechnung, fönnen aber auch ber 


Gegenſtand einer beſondern Rechnung (Aſſekuranz⸗Rechnung) fein. 


Die mannigfachen Verrichtungen des Spebitörs, feine Bes 
ziehungen zu den Parteien, welchen er bient, zu ben Frachtfah⸗ 
ren, den Bollbehörden, ben Afieluradären u. f. w., Die Beaufs 
fihtigung und geeignete Lagerung der Güter, erforbern vielfeis 
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tige Umficht und Thaͤtigkeit, und da jebe Vernachlaͤſſtgung bier» 
bei von unangenehmen Kolgen fein kann, fo wird man ſich bei- 
der Auswahl des Speditoͤre vorzugaweiſe für kenjenigen 
entfcheiden, welcher nicht bloß ganz beiläufig fich der Spebition 
unterzieht, fondern ihr unausgefegt obliegt, und am liebften 
und zwedimäßigften für denjenigen, welcher die Spebition zum 
ausjchließlichen oder zum vorzugäweifen GSefchäft gewählt hat. — 
Da die Epeditöre gewähnli in direkte Beziehungen zum 
Brachtfahrer treten, fo findet, namentlich beidem Landtransport, die 
Bermittlung des Frachtmäflers bier der Megel nach nicht flatt, 
und der Spebitör erfpart deſſen Gebühren und vermehrt durch 
biefe Erfparung feinen eigenen @eninn. — Wenn dem Ab- 
fender von feinem Committenten ein beftimmter Spebitör am 
Zwifchenplage vorgefehrieben worden if, fo muß er natürlich 
an diefen die Sendung gehen laſſen, und es erfolgt jene befon- 
dere Vorſchrift fehr Häufig, beſonders aber bei überfeeifchen 
Beziehungen, wenn der Spebitör zugleich, wie vorhin gedacht, 
dur fein Uccept den Werth der Waare auslegt. 

In neuerer Zeit haben fich die Speditoͤre an größern Han⸗ 
dels⸗ und Spebitionsplägen für die Bejorgung des Land⸗ 
und Flußtranoports noch eine befondere Stellung dadurch ge= 
fehaffen, dad fie den Kaufmann als Abfender die Berührung 
mit dem Fuhrmann und Flußſchiffer ganz erfparen und baburd) 
faktiſch Frachtmäkler und Frachtübernehmer geworben 
And. Sie nennen ſich dann wohl auch Fracht⸗Commiſſtonäre 
(Commissionnaires de roulage) und unterſcheiden ſich in die⸗ 
fer Ruͤckſicht von den Frachtmaͤklern dadurch, daß fie den Trans⸗ 
port ganz felbitfländig übernehmen, feine Courtage berechnen, 
fondern beſtimmte Brachtfäge zeitweilig normiren, zu welchen 
fie die Beförderung unter eigener Haftung übernehmen. Diefes 
ihr Gefchäft ift alfo eigentlich ein größeres Fuhrgeſchäft und 
.fleht zu dem Gewerbe des Srachtfahrers in gleichem Verhaͤltniß 
wie das des Babrifanten zu dem bed Handwerkers, bei welchen 
er, wie dies häufig der Ball ift, feine Babrifate arbeiten läßt; 
auch unterhalten die betreffenden Spebitöre mitunter eigenes 
Fuhrwerk und find dann zugleich vollftändig Brachtfahrer. Die 
erwähnte Kategorie der Brachtübernehmer greift vorzüglich be⸗ 
treffs derjenigen Spebitöre Platz, welche fich ausfchließlich mit ter 
Spedition abgeben. Sie verpflichten fich dabei zu einer be⸗ 
fimmien Lieferungszeit, beforgen die Audfertigung der Fracht⸗ 
briefe und alled damit weiter Zufanmenhängende. Sie geben von 
Zeit zu Zeit gedrudte Frachtliſten aus, welche .alle beſondern 
Bedingungen, fo auch die ewaigen Affefuranzpreife, enthalten; 
befonders am Mhein, in Belgien und Braufreich ift diefe Ge⸗ 
ſchaͤftsform fehr entwickelt. Das Speditionsbuch, in welches ber 
Speditör die weſentlichen Umſtaͤnde feiner Vermittlungen ver⸗ 








— 4314 — ‘ 


zeichnet, ift demſelben im Dan ehen Recht ausdruͤcklich vorges 
fhrieben, nach beffen Vorfchrift der Speditör zugleich für bie 
Handlungen ded etwaigen Bmifchenjpebitöre haftet. — In 
gleicher Weife befaffen fich die Spebitdre in großen Plaͤtzen 
auch mit der Uebernahme der Ablieferung direkt einges 
gangener®üter fürRichtfauflente,inden flemitden Fracht⸗ 
fahrern das Abkommen getroffen haben, daß dieſe foldye Güter 
bei ihnen abladen, wogegen fie diefelben dem Smpfänger zufen- 
den, die Fracht erheben und und auf dieſe Weife den Fracht⸗ 
fahrer vertreten, aljo deſſen Mäfler voritellen. Eine verwandte 
Stellung wird ihnen auch dadurch gegeben, daß bisweilen der 
Abſender die Güter nicht an den Deftinatar tireft fendet, weil 
er fie diefen nur gegen Zahlung des Rechnungsbetra⸗ 
ges überta fen will, daß er ſie deshalb vielmehr an einen Spe⸗ 
ditör am Bellimmungsplage adreffirt, mit dem Auftrage, fie 
dem eigentlichen Empfänger nur gegen Zahlung jened Betrages 
aushändigen zu laffen. Wenn deſſenungeachtet ber Spebitör 
die Waaren ohne den fofortigen Empfang diefer Zahlung (alfo 
unter Greditgemährung) an den Deftinatar abliefert, fo thut er 
e8 auf feine eigene Gefahr und bleibt dem Abfender direkt da⸗ 
für verantwortlich. — Daß die eben gedachten Funktionen des 
Spebitörs feine wahren Spebitiondgefchäfte find, Teuchtet aus 
deren Darlegung ein. 

Um fein Gefchäft zu empfehlen, die Billigfeit der Spedition 
über feinen Platz und feine eigene in's Licht zu feßen, fendel 
nicht felten der Speditör an auswärtige Handlungen fingirte 
Spejenrechnungen ein, wobei irgend eine erdichtete Bezie⸗ 
hung zu Grunde gelegt wird, um durch Hinzufügung der Spefen 
zu zeigen, wie fich bis nach feinem Plage und weiter dad Ver⸗ 
haͤltniß derfelben für gewiſſe Waaren ſtellt. 
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Ein Mißbrauch des Spebitionswefens findet, in Deutfch- 
land wenigftens, bei den Eifenbahn- Bütertransporten ftatt. 
Bei Betrachtung ber Brachtfahrt ift bereits erwähnt worden (©. 
202), dag aus Mangel einer feftgefegten Lieferungszeit und ge⸗ 
wiffen andern Bründen die Eifenbahnen bald an den von Spe« 
bitören ausgehenden Schnells$rachtfuhren eine Bitbewerbung 
fanden, welche fie denfelben durch hohe Provifionen abfauften, 
und «8 muß jet auf diefen Umftand näher eingegangen werben. 
Der gedachte Mißbrauch befteht nun Hauptfächlich darin, daß 
einzelne Eifenbahn« Direktionen an bie mit ihnen concurrirenden 
Speditöre eine Tantidme auch von dem Ertrage derjenigen Frach⸗ 
ten bezahlen, bei welchen biefe Spebitöre in Feiner Weile be⸗ 
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theiligt ſtad! So exiſtirt z. B. ein Verein yon zwölf Spedühren 
der Städte Berlin, Frankfurt an der Over und Breslau, wel⸗ 
cher von der niederfchleftfchemärkifchen Bahn acht Procent 
von deren ganzer Brutto⸗Einnahme für Gütertrans— 
port, nach Abzug einiger unbeträchtlichen Gratifilationen an an⸗ 
dere Gefchätähäufer, bezieht. Wenn alfo der Handwerksgeſelle 
fein Selleifen aufeigenem Rüden zur Bahn bringt und yon der⸗ 
felben wieder fortträgt, fo fließen von ber Fracht, welche er der 
Bahn für daffelbe bezahlt, 8 Prorent in die Tafche jenes Spe- 
ditoͤr Vereins. Von den angrenzenden Bahnen wurden i. J. 
1847 täglich etwa 1500 Gentner Güter ohne Zuthun eines 
Speditoͤrs an die niederfchleflfch-märkifche Bahn zur Befürbe- 
rung abgeliefert; von der betreffenden Fracht aber erhielt wie= 
der der gebachte Verein 8 Procent! Man ift in ber That in 
Verlegenheit un die Bezeichnung viefer dem größern Publifun 
meift unbefannten Erprefiung einer Abgabe, welche heutzutage 
ihres Gleichen fucht. Andere Direktionen daben zwar gegen 
diefe an Privatperfonen entrichtete Steuer reflamirt und jene 
8 Procent, fo weit fie ihre Bahn betreffen, für fich beanfprucht, 
um ihre Srachten im Intereffe des Faufmännifchen Verkehrs und 
des ganzen Publifums entfprechend ermäßigen und mit ihren 
Rivalen erfolgreicher concurriren zu können; fie haben aber ge= 
gen dad angemaßte Privilegium der Speditöre Nichts ausrichten 
fönnen. Andere Bahnen follen in ähnlichen Fällen noch mehr, 
die öfterreichifche Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn fogar 14 Procent 
an Speditöre bezahlen! — ragt man nun nad) dem Grunde, 
welcher die Direktionen zu der Entrichtung biefer fo räthielhaft 
fiheinenden Abgabe beftimmt Habe, fo findet man bei näherer 
Forſchung offen audgefprochen, daß fle dadurch die Spebitöre 
beftimmen, ihre eigenen Güterfuhren mit Relaispferden einzuftels 
Ien, mit andern Worten: die Eifenbahn » Direktionen zahlen 
diefelbe, um eine ihnen gefährlich fcheinende Mitbewerbung zu 
befeitigen und fich gleichfam ein Monopol zu erfaufen. Koͤnn⸗ 
ten fle aber nicht durch Ermäßigung ihrer Srachtpreife um jene 
8 und 14 Procent jede &oneurrenz beflegen und ſomit, wie billig, 
dem Publitum zu Gute kommen laffen, was fle den Spebitören 
opfern? Wenn das nicht helfen follte, wenn der Transport mit 
Pferden auch dann noch dem Publikum vortheilhafter wäre, fo 
zeigt fich der Nachiheil für den Waarenverfehr aus jener Coa⸗ 
lition zwifchen Eifenbahn-Direktionen und Spebitören und dem 
in ihrer Solge auftretenden Zwange nur deſto größer und grel⸗ 
fee, indem daraus eine Vertheurung ber Frachtpreiſe nicht nur 
um jene 8 oder 14 Procent, fondern außerdem noch nm den 
Unterfchieb zwiſchen den billigfien Fuhrpreiſen und den billig» 
fien Eiſenbahnſaͤtzen refultiet. Iene Abgabe ift demnach ein 
wahrer Schutzzoll für, die Griſtenz ber Spebitäre, eine Prämie 
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für nicht geleitete, Dienfle, und beraubt das Gemeinwohl gerade 
beöfenigen Schutzes vor Uebertheurung, welchen eine freie Con⸗ 
enrrenz allein gewährt. — Aus dem Angeführten geht nun 
freilich weiter hervor, daß Diejenigen, welche die Abgabe zah⸗ 
len, noch mehr zu tadeln find als jene, welche ſie ſich zahlen laf⸗ 
fen, daß den Eiſenbahn⸗Direktionen der Haupivorwurf jenes Miß⸗ 
brauch® gemacht werden muß, da in ihren Händen feine Ab⸗ 
ftelung ruht. Man kann wohl annehmen, daß die Eiſenbah⸗ 
nen nöthigenfall® immer billigere Frachtpreiſe ftellen können, 
ald der Fuhrmann ed vermag, und fobald nur jene, wie diefer, 
die Waare immer bis an dad Haus des Cmpfängers Tiefer und 
fich auf ein beſtimmte Lieferungszeit einlaffen wollen, Tann ih⸗ 
nen der Erfolg nicht fehlen. Vielleicht gelingt die Beſeili⸗ 
gung aller jener Uebelftlände ben in ver Beitigung begriffenen, 
gemeinfamen Maßregeln der deutfchen Eifenbahngefellfchaften, auf 
weiche in $. 202 hingedeutet worden iſt. 


Bünfter Abſchnitt. 


Bie Förderungs - Anftalten des Handels. 


(Meffen, Schauanftalten, Stapelgerecptigfeit, Zolls 
Niederlagen, Breihäfen, Banken, Gorporationen, 
Börfen, Handelöfammern, Konfulate, Boften.) 
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Die Anftalten, veven ſich der Kandel als Befoͤrderungs⸗ 
mittel erfreut und welche theils auf Concentrationen des Ders 
kehrs in gewiffen Orten und Zeiten, theils auf bie Garantie 
der Güte feiner Artikel, theils auf die rege Girkulation des 
Geldes und die Vermehrung des Credits, theild auf die Ver⸗ 
tretung des Kaufmannsſtandes einzelner Orte, theild auf den 
Schutz des Handels im Auslande und auf Verwandte Hinzies 
len, immer aber die Erleichterung feiner Operationen und bie 
Sicherung feiner Stellung zum —* haben, find groͤßtentheils 
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aus ihm felbft organifch herausgewachfen und find ihm um fo 
nüglicher geworben, je mehr fle das innere Bedürfniß gejchaffen 
bat,, wie ja der gefunde Wuchs des Hanbeld nur eben freien 
Raum zu feiner felbfifländigen Entfaltung verlangt und eben 
fo wenig kuͤnſtliche äußere Hilfe beanfprucht, ald er bei Beichräns 
fung ſeines freien Wefens gebeiben fann. Er bedurfte alfo nur 
der Unerfennung feiner naturwüchfigen Maßnahmen, um zur 
Blüthe zu gelangen, nicht der Bevormundung, die ihm Feſſeln 
anlegt und feine Entwidelung hemmt. 

Die gewöhnliche Unterfcheivung der Förberungsanftalten 
des Handels trennt diefelben in folche, welche den Geld- und 
Mechfelverkehr zum Gegenftand haben, in folche, welche 
den Umfag der übrigen Waaren bezweden, und endlih in 
folche, welche beide Verkehrsklaſſen umfaffen. Nun bat jeder 
Handelsverkehr Geldgefchäfte in feinem Gefolge, und es Tann 
daher jener Trennung nur aufder vorwaltenden Bebeutung 
der einen oder anderen Mücdkficht beruhen. 

Eine der wichtigften Roflen unter den gedachten Anftalten 
nehmen die Meffen und größern Märkte ein. If ed auch 
nicht nöthig, über dad Weſen des bekannten Marktverkehrs, 
welcher in den Mefien zur großartigften Geftaltung Tommt, in 
das Einzelne einzugehen, fo darf Doch die allgemeine Bedeutung der 
Mefien insbeſondere der Betrachtung nicht entzogen werden. — Die 
Meſſen find, wie gefagt, im Grunde nur eine großartigere 
Oattung der Märkte: die Gefchäfte haben einen größern Maß⸗ 
ſtab ald auf den gewöhnlichen Märkten (Jahrmärkten), die Menge 
der Befucher ift weit beträchtlicher und namentlich kommen die⸗ 
felben zum großen Theile aus entfernten Gegenden, die Dauer 
der Gefchäfte endlich erftredt fich über eine längere Zeit. Ihre 
Entftehung und ihren Namen danken fie ver kirchlichen Meffe; 
der mit den alten Kirchmeſſen verbundene Ablaß rief vorzüglich an 
einigen Orten eine große Menge Volkes herbei und erzeugte 
mittelbar einen fehr Tebhaften Verkehr, welcher allmälig als Zweck 
in den Vordergrund trat und einzelne Pläge zu Mittelpunften 
bes Handels ganzer Erdtheile machte. Auch das moch übliche 
Ein- und Ausläuten der Meffen deutet auf den Eirchlichen Ur 
fprung bin. Der Berfäufer wußte, daß er an jenen Pläßen 
ein großes faufluftiges Publikum, der Käufer, daß er Verkäufer 
und Waaren jeder Art in Menge vorfand, und was Anfangs 
ein SKleinverfehr war, wurde nad) und nach zugleich ein fehr 
wichtiger Großhandel. 

Die Vortheile, welche ver Handel des betreffenden Lan 
des und indbefondere der Meßplatz felbft, wo neue Gewerbe und 
ein ſehr Tebhafter Geldumlauf entftanden, aus den Meffen fchöpfte, 
veranlaßte die Landesregierungen, deren Bluͤthe möglichft zu be⸗ 
fördern und fie verliehen die fogenannten Meßfreiheiten. 
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Dieſe beſtanden vorzüglich in dem freien (zollfreien) Beſuch der 
Meſſe für Fremde und ihre Waaren, ſicherem Geleite für bie 
Kaufleute (und Fabrikanten) und ihre Güter auf der Hin⸗ und 
Hücdkreife, der Befreiung vom Arreſt für die Handeltreibenden 
und ihre Waaren bis zum Zahltage, der Enthebung von gewiffen 
befondern Abgaben und Laften, der Errichtung eines befondern 
Meßgerichts, welches alle während der Meffe entftehenven 
Handelöftreitigfeiten, mit Umgehung aller fonft üblichen Form⸗ 
lichkeiten, in legter Inflanz und auf's Schnelfte entfchiev. Zum 
großen Theil find diefe Freiheiten in den verfchlebenen Meffen 
auch jetzt noch aufrecht. Die Gefammtheit der die Meffe be⸗ 
treffenden geſetzlichen Vorfchriften bildet das Meßrecht, welches 
in der fogenannten Meßordnung enthalten ift, die die nähes 
ren zu beobachtenden VBorfchriften ertheilt. Auch die Wechſel, 
dad Wechfelgefchäft und das Wechfelrecht entflanden in den 
Meffen (vergl. $. 68). 

So wichtig die Meffen früberhin waren, fo fehr hat in 
ber neuern Zeit ihre Bedeutung abgenommen, weil die Haupt⸗ 
urfache ihrer Blüthe allmälig verfchwand: denn der Mangel 
fehneller und regelmäßiger Gommunifationen war es vors 
züglich, welcher da8 Bufammenfirömen von Käufern und Vers 
‚Eäufern bewirkte, die ſich biß zur naͤchſten Meffe mit ihren Bes 
bürfniffen verforgten und gewöhnlich zugleich verfauften und 
kauften. Später aber Iernten fich die einzelnen Pläte auf Dis 
reftem Wege und faft zu jeder beliebigen Zeit ihren Bedarf 
verfchaffen: geficherte flaatliche Zuflände, verbefferte Straßen, 
Chauffeen, regelmäßiger Poftenlauf, Vermehrung und größere 
Sicherheit der Brachtfahrt brachten mehr und mehr die entfern- 
teften Orte in bleibende Verbindung; Jahrmaͤrkte und Wochen. 
märfte erweiterten fich; der Handel felbft gab dem Conſumen⸗ 
ten die größte Keichtigfeit zur Erlangung aller Artikel, und Han⸗ 
belöreifende befuchten alle Städte; die neuefle Zeit endlich hat 
durch die Benugung der Dampfichifffahrt und der Eifenbahnen 
die Communikationen aufs Hoͤchſte befchleunigt und vermehrt. 
So weit daher diefe Verbindungen reichen, haben die Meffen 
mehr und mehr aufgehört ein Bedürfniß zu fein, und 
in ihrer Bedeutung und Reichhaltigkeit fehr verloren. Ein⸗ 
zelne verfelben . (3. B. die naumburger Meffen) find zu 
gewöhnlichen Iahrmärkten herabgeſunken; bie wichtigern füne 
nen jeßt bauptfächlich ald große Induſtrie⸗Ausſtellungen betrachtet 
werden; von der größten Wichtigkeit find die Meffen immer noch 
in denjenigen Xändern, welche fihleuniger Sommunifationen ent» 
behren, fo z. B. die Meſſen von Kiachta und Niſchnei⸗Now⸗ 

orod. 
ß Immer gewähren die Meſſen dem Käufer den Vortheil, 
daß er eine reiche Auswahl vieler Waaren beifammen findet, von 


denen er belickige Mengen ſogleich entnimmt ober nach beren 
Muſter er Beftellungen macht; daB er ferner mit einer großen 
Anzahl von Fabrikanten und Kaufleuten in nähere Beruh⸗ 
rung und perfönlichen Verkehr tritt; daß er von den neueflen 
Leitungen: und Fortfchritten der Induftrie unterrichtet wird und 
fie zu feinem Nutzen audbeuten kann. Dem Verkäufer entipringt 
ein nicht minder großer Vortheil aus viefem Verkehr, da ber 
Nutzen ded Käufers den feinigen zur Folge bat. Die Verkaͤu⸗ 
fer find größtentheild, namentlid) auf den deutſchen Meſſen, 
Vabrifanten, da gerade die Manufaktur: und Fabrikwaaren fich 
vorzugämweife für den Meßverkehr eignen, indem bei ihnen der 
Wechſel von Form und Farbe (Zeichnung, Mufter), der Einfluß der 
Erfindungen, die Neuheit des Produkts, die Mode, vorberrfchen und 
fie zu den eigentlichen ®egenftänden der Wahl des Käufers 
maden. Daß demnach auch der Geſchmack dieſes Legtern auf 
feine fpätern Erfolge von Einfluß ift, leuchtet ein. Diejenigen 
Waaren, welche eine größere Stabilität des Weſens befigen, alfo 
die meiften Naturprodufte, Eommen in den an Gommunifatios 
nen reichen Zändern verhältnigmäßig wenig auf die Meffen; 
man kauft bier nicht Kaffee, Zuder, Reis, Tabak, wohl aber 
die fogenannten Modewaaren, Luxusartikel, Befleivungsfloffe u. 
ſ. w. In Mußland und Aſien ift freilich der Fall ein anderer: 
bie Erzeugniffe ver Landwirtbfchaft, Thee, Mammuthknochen fin= 
den bier ihre Stelle neben dem Pelzwerk. Einige Artikel, des 
ren Bedeutung eine befonders große ift, Haben fich felbfiftändige 
Märkte geichaffen, wie 3. B. die Wolle, und die bedeutenberen 
MWollmärkte (wie die Breslauer) find nichts Anderes als eine 
Art Mefien für dieſe Waare. Die Hopfenmärfte u. a. 
finden fich gleichfal8 hie und da ifolirt. Cine ähnliche Eman⸗ 
eipirung findet rüdjichtlich der wollenen und halbwollenen Stoffe 
auf der fogenannte Tuchmeffe in Stuttgart flatt, welche aus⸗ 
fehlieplich dem Großhandel gewidmet ift, während auf allen an⸗ 
dern Meſſen fich zugleich ein reicher Kleinverfehr in den man⸗ 
nigfaltigften Waaren einftellt; auch Augsburg hateine Tuchmeffe. Eis 
nige größere Märkte führen befondere Namen, fo die beiden jährlichen 
Dulten in Münchenund ber Umfchlag in Kiel, welcher eigentlich 
vorzugsweiſe eine Geldmeſſe iſt, auf welcher ſich der holfteinifche 
Adel, Kaufleute, Beamte u. U. zur Umfeßung, Ausleihung und 
Einforderung ihrer Kapitalien einfinden oder durch Beauftragte 
(befonderd Advofaten) vertreten laffen. — Die Meßbeſucher 
iwerden gewöhnlich Fieranten (von dem ital. Fiera, Meſſe, 
Marft) genannt. 

Alle diejenigen Waaren, welche auf den Meffen des beutfchen 
Bollvereins vom flebenten Tage vor ihrem Beginn an und noch 
während der Meffe eingehen, zahlen fogenannte Meßunfoften, de= 
ren Ertrag hauptfächlich zur Befoldung der bei den Meßangelegen⸗ 











heiten fungirenben Beamten und zur Befreiung ber Koften 
anderer Mebeinrichtungen verwandt wird — Man unterfcheibet 
in der Meßzeit die für die eigentlichen Meßgefchäfte beftimmten 
Meßtage und die zur Erfüllung ber eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten feftgefieliten Zabltage. Die größeren Mefien haben 
ihre befondere Meßwoche und ihre eigene Zahlwoſche (meifl 
aber mit einem beftimmten Zahltage oder fogenannten Scontro); 
jedoch werden gewöhnlich ſchon vor dem Eintritt der Meßwoche 
die wichtigften Gefchäfte abgeſchloſſen, namentlich in Xeipzig, 
wo die der Meßwoche vorausgehende Woche die Böttcherwoche 
heißt (wegen des in derfelben ftattfindenden Verkaufs der Boͤtt⸗ 
cherwaaren). Keinesweges werden aber alle in ber laufenden 
Meſſe entſtandenen Verpflichtungen auch während der Dauer derfelben 
erledigt, vielmehr erfolgen viele Käufe auf Credit, namentlich 
zwifchen den ſchon mit einander in Gefchäftsverbindung ſtehen⸗ 
den Häufern; viele Schulden aus der laufenden Meſſe aber wer- 
den zahlbar in ber nächften oder einer der nächſten Meſſen con 
trahirt. — Hie und da, namentlich) noch auf den leipziger Mef» 
fen, findet eine befondere Meßzahlung (Meßvaluta) flatt, 
welche in den gedachten Meflen gegenwärtig um durchſchnittlich 
13 Proeent geringer ift als die Landesvaluta (der 14«Thalers 
fuß), aber nicht mehr von allen Verkäufern in viefem Umfange 
geftattet wird. Natürlich werden in Ruͤckficht hierauf die Preife 
der Waaren felbft verbältnißmäßig höher geftelt, als es fonft 
der Fall fein würde. ' 

Deutfchland Bat feine befondere Buhhändler-Meffe, 
deren -eigentlicher Zweck aber nicht der Kauf und Verkauf, fons 
dern vielmehr die Abwickelung der gegenfeitigen Rechnungen und 
die Zahlung der Schulden ift, wie dies in $. 138 bereitö dar⸗ 
gethan wurde. 

Die wichtigften deutſchen Meſſen find Diejenigen von 
Leipzig, PBranffurt am Main und Frankfurt an der Ober. 
Weniger bedeutend find diejenigen von Kaffel, Braunfchweig, 
Lüneburg, Offenbach, Naumburg a d. Saale, Breslau, Danzig, 
Kiel (der Eieler Umfchlag), München, Wien, Bogen und Trieft. 
— Die Teipziger Meffen find die wichtigften ver Welt und 
werden von faft allen banbeltreibenden Välfern befucht. Die 
Hauptmeſſen find die Ofter- und Michaelismeffe, von geringerer 
Bedeutung ift die Neujahrsmeſſe. Nächft Leipzig bat Frank⸗ 
furt am Main die (zwei) wichtigiten deutſchen Meſſen, bie 
jedoch nicht die Vollftändigkeit der Teipziger bieten. Auch die 
Meffen von Frankfurt an der Oder find bebeutend, aber 
die Menge der an den Marft kommenden Waaren ift hier weit 
geringer als in Leipzig. — Bon den außerbeutfchen Mefien in 
Europa find befonderd wichtig diejenigen von Peſth (in Uns 
gan), Sinigaglia (im Kirchenſtaate; vie hiefige Meſſe ift 
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eben fo wichtig als berühmt, doch in neuerer Zeit ſehr geſunken; 
fie wird vorzüglich von Griechenland, den ionifchen Infeln und 
der Levante aus, aber auch von England, Frankreich, Defterreich, 
der Schweiz und Amerifa befucht), Bergamo (in der Lombar⸗ 
dei; die hieſige Meffe umfaßt hauptſaͤchlich den Seidenhanpel, 
ift fehr wichtig und übt den wefentlichften Einfluß auf die Feſt⸗ 
ftelung der Seidenpreife überhaupt), Beaucaire (die widhtigfte 
franzöfifche Meſſe, ehemals unendlich wichtiger; fle wird von den 
Kaufleuten vieler europäifchen Länder, fo wie Aſten's und Afri⸗ 
ka's befucht), Lyon (vier Meſſen jährlich, ehemals von der größ⸗ 
ten Bedeutung und immernoch flark befucht), Nifcpgnei-N om 
gorod (in Rußland; die hieſtge fogenannte Peter⸗Paul⸗Meſſe 
ift nächft der Leipziger die wichtigfte aller Meflen, fie beginnt 
am 29. Juni, dauert ſechs bis acht Wochen und wird von Eus 
ropa, Nord» und Mittelaften fehr ſtark befucht). Von den au⸗ 
fereuropäifchen Meffen find vorzüglich zu nennen biejenigen 
von Kiachta (im fünlichen Sibirien; der hiefige Verkehr ver⸗ 
mittelt faft den ganzen Handel zwifchen Rußland und China), 
Mecka (fle findet während des größten Zufammenfluffes der in 
Karawanen berbeiftrömenden Pilger flatt und ift fehr wichtig), 
Hurdwar (in Hindoftan, ver Hauptwallfahrtsort der Einge⸗ 
bornen, an die Entſtehung ber Meffen überhaupt erinnernd; Die 
biefige Meffe findet zur Zeit der Srühlinge- Tage und Nacht⸗ 
gleiche flatt, wird von Kaufleuten aus ganz Allen befucht und 
ift die wichtigfte Oſtindien's). 
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Eine zugleich die Produktion (Babrifation) und den Han⸗ 
del interefjtrende Cinrichtung find die fogenannten Schauan- 
ftalten. Sie bezweden die Beauffichtigung der Güte gewiffer 
zum Erport kommender Waaren bei ihrem Uebergange in den 
Verkehr, um den Käufer vor Nachtheil zu behüten und dem 
eigenen Lande oder Plate den guten Auf rüdjichtlich der Be 
Ichaffenheit feiner Ausfubrartifel zu fichern. Zunächſt üben fte 
die Controle über die Qualität der bezüglichen Waaren, dann 
aber auch über die Nichtigkeit der üblich gewordenen, ein Stüd 
(Collo) ausmachenden Maß⸗ oder Gemwichtömenge, end—⸗ 
lich auch wohl über die zweckmäßige Verpackung. Man 
irrt, wenn man ſich von dieſen bie und da vom Staate einge⸗ 
richteten Anftalten einen großen Nußen verfpricht, denn einmal 
verurfachen fte Zeitverluft und Koften, vertbeuern alfo bie 
Waare, und andererfeitd ift ihr Beruf meift ein vergeblicher, 
da in jedem Falle der Käufer felbft jene Eigenfchaften prüft 
und billig diefe Prüfung in feinem eigenen Intereffe nur 
bei igm vorausgeſetzt zu werden braucht, indem er es ifl, der durch 
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Tauſchungen Schaden leidet. @ine noch fo wohlgemeinte Bevor⸗ 
mundung wirkt hier bloß hemmend, und wenn allenfalls da, 
wo bie Täufchung ſehr leicht möglich iſt, ein Vortheil der 
Schauanſtalten nicht zu verkennen fein mag, fo iſt es doch ge⸗ 
rade dann nicht unmöglich, daß auch ber fachverftändigfte Befchauer 
Hintergangen wird. Nur da, wo gewiffe bei gewiflenbafter 
Bereitung unfchädliche Waaren vielleicht von einzelnen Fabri⸗ 
fanten in gewinnfüchtigee Abſtcht aus fchädlichen Materialien 
oder mittelft eined Verfahrens, deſſen Folgen der Gefundheit 
beim Gebrauche nachtheilig werden fönnen, verfertigt werben, - 
oder da, mo aus nachläfliger Bereitungsweiſe und Verpackung 
ein Unfall (Explofton, Selbftentzündung ıc.) entftehen fann, ift 
die amtliche Befchauung am rechten Orte und empfehlenswerth. 
Andererfeits mag fie als eine Garantie der Aechtheit der Waa⸗ 
ren für denjenigen erwänfcht und von Nuten fein, welcher 
diefe aus zweiter oder dritter Sand Fauft und durch die äußern, 
von der Schauanftalt ausgehenden Merkmale (Stempel ze.) die 
Nechtheit erkennt. Einen entfchiedenen Nachtheil übten früher 
die vielfachen Schauanftalten dadurch, daß fle die Bereitungs⸗ 
weife mancher Waaren und ihre Padung förmlich vorfchrieben 
und auf biefe Vorfchriften befchränften, fo daß fie Gewerbe 
und Handel bed Landes förmlich hemmten, ſie nicht felten an 
veraltete Mittel handen und unfähig machten, mit den Fremden 
zu wetteifern. — In Deutfchland ift die amtliche Befchauung 
vorzüglich bei einigen Manufakten, deren Befchaffenheit nnd 
richtiged Maß fle bezeugt, gebräuchlih, jedoch nur in einigen 
Ländern regelmäßig, fo im Königreich Hannover, Sachſen und 
Schleften rüdfichtlich des Leinengarns und der Leinengewebe 
(die Anftalten heißen in Hannover zeggen, Legge-Anftals 
ten), in Chemnitz und Plauen für Baummollenwaaren, in 
Böhmen beim einheimifchen Tuche (e8 findet hier eine dreifache 
Schau Seitens der Tuchmacdher-Innung ftatt: die erfte nach der 
Abnahme vom Stuhle, die zweite nach der Walfe, die britte 
nach der Appretur, worauf bie Stüde, je nach der befondern Sorte, 
die herkömmlichen Zeichen erhalten). Nüdfichtlich anderer Pro- 
dufte findet 5. ®. in Böhmen und Baiern eine Befchauung des 
Hopfens, in Breslau eine folche der Värberröthe flatt, ꝛc. In 
Holland begegnen wir der Schau vorzüglich beim Heringshan⸗ 
del, indem den einzelnen Tonnen der verfchiedenen Gattungen 
die fehr abweichenden Brandzeichen gegeben werden; bier tritt 
bei der für den Nichtfenner überaus leichten Täufchung ein 
unftreitbarer Nuten der Schau ein. Am audgebehnteften aber 
wird die Beichauung in Rußland geübt, und fte erftredt fich 
bier auf alle Ausfuhr und einige Einfuhrartifel (Ulaun, Baumöl, 
feines Olivenöl und Seringe); ſie wird Brade, die Befchauer 
Brader genannt, und jeder Artikel hat feine eigenen Brader, 
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welche für die gute Qualitaͤt ber Waare verantwortlich find unb 
für ihre Bemühung einen feſtſtehenden Bradlohn erhalten. 
Das Braderwefen wird mit großer Sorgfalt gehandhabt; wäh 
rend man aber früher verpflichtet war, vie bezüglichen Waaren 
der Brade zu unterwerfen, find in den legten Iahren Ausnah⸗ 
men von diefer Hegel gemacht werden, und e8 ſteht jetzt bei 
vielen Artikeln dem Betheiligten völlig frei, ob er fle der Brade 
mit ihren Vortheilen und Nachtheilen unterwerfen will oder 
nicht — ine Controle von ‚befonderer Wichtigkeit, obwohl 
feine zwangsweiſe, findet in Lvon, Saint«Etienne, Turin und 
einigen andern Orten rüdfichtlich der rohen Seide flatt, indem 
dort eigene Anftalten errichtet worben find, worin die ©eide 
von dem Uebermaße der anhängenven Feuchtigkeit befreit und 
demnächft ihr für den Handel giltiges Gewicht feftgeftellt wird. 
Dieies Verfahren wird die Conpitionirung der Seide genannt, 
und in Lyon geben ungefähr drei Viertel der zum Ders 
fauf kommenden Seide durch bie betreffende Anſtalt (Con- 
dition, publique). 
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Eine andere mwohlgemeinte, aber übel wirkende Maßregel, 
mit welcher die Regierungen in da8 freie Getriebe des Handels 
griffen, war die nun erlofchene fogenannte Stapelgeredh- 
tigkeit (da8 Stapelrecht, Staffelrecht), welche in verfchie= 
denen Modifikationen geübt wurde, wefentlich aber in dem, ein= 
zelnen Orten, befonders Uferftäpten, zuftehenden Vorrechte bes 
ftand, daß alle oder doch gewiffe Waaren, welche zu Schiff oder 
Wagen durch ben betreffenden Ort (fein Gebiet) oder an ihm 
vorbei pafftrten, dafelbfi angehalten wurden und gegen Entrich- 
tung einer Gebühr umgeladen, oder auch wohl eine gewiffe Zeit 
hindurch zum Verkauf ausgeftelt werden mußten (daher der 
Name, von dem zur Ausftelung dienenden &eräft, Staffel, 
Stapel). Sofern ſich dieſes Necht auch auf einen beftimmten 
um die Stadt liegenden Bezirk ausdehnte, wurde e8 Straßen- 
fahrt⸗-Recht genannt, und fofern ed nicht alle, jondern nur 
beftimmte Artikel (3. B. Wein, Getreide, Holzwaaren) traf, 
unterfchied man ftaffelbare und nicht ftaffelbare Waa— 
ren. Die Briften, während welcher dad Gut zur Auzftelung 
verbleiben mußte, waren fehr verfchieden, an einigen Orten nur 
einige Tage, an andern viele Wochen, ja ein ganzes Jahr, an noch 
andern ohne fpecielle Zeitbegrenzung vom Berhältniß bed Abfages 
abhängig. Wenn die Waaren auf inländifche Fahrzeuge umge 
laden werden mußten, fo bieß diefer Zwang ber Umſchlag. 

Die aufgeftapelten Waaren durften in der Regel an Ort 
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und Stelle ſedem beliebigen Käufer, dem Einwohner wie bem 
Auswärtigen, üßerlaffen und das nicht Verkaufte nach Ablauf 
der Stapelzeit weitergeführt werben. Die Gtapelgerechtigkeit 
einiger Orte beengte aber auch noch dieſes geringe Maß der 
Breiheit, indem fle den Verkauf auf den Abfag an Bewohner 
Des betreffenden Ortes oder Bezirkes befchränfte, oder 
indem noch weiter gehend bie von dem einheimifchen Käufer 
auf folche Weife erworbenen Waaren erſt dann weiter geführt 
werden durften, wenn diefer fie an Auswärtige wieder verfauft 
hatte; diefe legtere drückendſte Modifikation bildete dad fogenannte 
Stadteinlagerecht (Einlager⸗Recht, auch wohl Niederlagsrecht.) 

Eine der Stapelgerechtigfeit verwandte Einrichtung war das 
Krahnenrecht, welches mit der Zoll⸗Erhebung verfnüpft. war 
und in. dem Bmwange beftand, alle durch die Stadt gehenden 
zollpflichtigen Waaren gegen eine feftgefegte Gebühr (das Krah⸗ 
nengeld) amtlich wägen zu laffen, worauf dann aber die Guͤ⸗ 
ter fogleich ihre Reife fortjegen durften. (Der Name rührt von 
dem für die Ausladungen aus Schiffen dienenden Krahn ber.) 

Die wichtigften deutfchen Städte, welche dad Stapelrecht 
ausübten, waren: am Rhein: Köln, Mainz, Speier; an der 
Moſel: Trier; an der Donau: Wien, Regensburg, Ingolftadt, 
Paffau, Ulm; an der Wefer: Bremen, Münden, Minden; an 
der Elbe: Hamburg, Magdeburg, Dresden (für Getreide); an 
der Oder: Stettin, Breslau; an der Trave: Lübeck; am Pregel: 
Königeberg; im Innern: Leipzig. Die Stapelgerechtigkeit wurde 
in Deutfchland durch die wiener Bongreßafte (1815) abge: 
ſchafft, nachdem fie in Köln (das Ventrecht) und Mainz fehon . 
i. 3. 1804 aufgehört Hatte und auf dem Rhein überhaupt 
ſchon feit vielen Iahren ihre Ausnahmen erlitt. 

Die Regierungen mögen mit der Verleihung des ſchon als 
ten Stapelrechtes eine befondere Hebung des inländifchen San= 
dels heabfichtigt haben und die bevorzugten Städte hingen fehr 
fett an ihrem Privilegium; daß aber Zmangsmaßregeln dem 
Handel feine fördernde Bahn brechen können, blieb eine eben fo 
unerfannte als naheliegende Wahrheit. Wer wollte und Eonnte 
Waaren, die irgend eine andere feite Beftimmung hatten, über 
Pläge fenden, wo fie zurüdgehalten und zum Verkauf audge- 
ſtellt wurden? Nötbigte nicht jened Recht alfo gerade zur Ver= _ 
meidung folcher Orte, zur Abwendung des nicht eben für fie 
feldft unentbehrlichen Verkehr? Zwar gab man die Stapelge- 
rechtigkeit gerade folchen Orten, welche an natürlichen Verbin⸗ 
dungsſtraßen (Blüffen) lagen und daher ohne große Koften nicht 
wohl zu umgehen waren, auch wohl nicht umgangen werden 
durften; fobald aber die Laft des Stapels größer wurde als Dies 
jenige der Umgehung, war bdiefe die einfache Folge. Zum 
Gluͤck war die firengfte Form des Stapelrechte, dad Stadteinla⸗ 
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nur an einigen Orten gebräuchlich. Beſſere Einſichten 

ben jene mit dem Namen der Gerechtigkeit bekleidete alte Un⸗ 
gerechtigkeit allmälig außgerottet. Wir verdanken derſelben aber 
den Namen der Stapelftädte, unter welchem ehemals eben 
die das Stapelrecht übenden Orte, jegt aber diejenigen Handels⸗ 
pläge verftanden werben, an welchen, vermöge ihrer natürlichen 
Lage, eine große Aufbäufung (ein Stapel) von Waaren ftattfin« 
findet, bie zur Weiterverfendung beflimmt find, befonders 
alfo Die Sige des Zwifchenhbandels. (In Schweden ift der Name 
Stapelftädte eine ausſchließliche Bezeichnung derjenigen ſchwedi⸗ 
ſchen Seeftädte, welche das Recht haben, auf eigenen Schiffen 
Waaren aus⸗ und einzuführen.) 
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Ein dem Handel wirklich erfprießliches Entgegenfonimen 
des Staats befteht in den Erleichterungen, welche vielfältig 
getroffen find, um die Entrihtung bes Eingangszolles, 
welche, eigentlich gleich nach der Ankunft der Waare an der 
Zollgrenze beim erften Zollamte gefchehen müßte, bis zur wirk⸗ 
lichen weitern Derwendung des Gutes aufzufjchieben oder 
auch unter Umſtaͤnden ganz in Wegfall zu bringen. Diefe 
Erleichterungen befteben vorzüglich im Folgenden: 

1. Der Einfuhrzoll, nachdem er an der Grenze feftgeftellt 
ift, braucht häufig erfl bei einem innern Zollamte in der Nähe 
des Wohnortes des Empfängers ober an diefem Wohnorte felbft 
bezahlt zu werden; hierdurch wird ein früherer Zollvorſchuß 
(Seitens des Brachtfahrers oder an dieſen) entbehrlich. 

2. Es erifliren an den Sandelöplägen vielfältig öffentliche 
Niederlagen oder Entrepots (Entrepötsreels), in welche 
die Einfuhrwaaren von der Grenze aus gebracht werben und in 
denen erft die fpeciele Reviſion und Verzollung erfolgt. Hier⸗ 
durch wird dem Empfänger die Annehmlichkeit zu Theil, bie 
Zollbehandlung felbft überwachen zu können. Bei den Koften, 
welche diefe Einrichtung macht, Tann fie nur an bebeutenderen 
Sandelsplägen ftattfinden, ſofern diefe nicht ohnehin ſchon 
Grenzplaͤtze find. 

3. Diefe Niederlagen dienen noch einem befonvern 
wichtigen Zwecke, indem die Waaren darin unverzollt lagern, 
fortirt, umgepadt und wieder in’d Ausland verfendet werden 
können, Letzteres bloß gegen Entrichtung des Durchgangszolles. 
Der Kaufmann bat dabei den zwar nur gerechten, aber großen 
Bortheil, jede beliebige Menge ver Waaren nach Maßgabe fei- 
Umfages jederzeit wieder in’d Ausland verkaufen zu Tönnen, 
ohne dafür dem Einfuhrzolle feines Staate8 unterworfen zu 
fein, die Güter felbft aber genau zu überwachen, während er im 
entgegengeſetzten Galle die nach ausländifchen Plägen verfauften 
Artikel gleich vom Bezugsplatze aus borthin disponiren, alfo an 
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diefem Plage ein befondered Lager, eine befondere Verwaltung 
halten müßte (wenn er nicht die betreffenden often dort erft 
faufen, alfo von neuen Bedingungen abhängig werden will); 
über das unverzollte Lager Tann er nah Bedürfniß für 
alle Richtungen feines Verkehrs und mit größter Bequemlich- 
feit verfügen. Was von ben gelagerten Gütern im Inlande 
verfauft wird, alfo bier zur Conſumtion fommen fol, ente 
richtet den auf dieſer Confumtion laftenden Einfuhrzoll bei der 
Entnahme aus der Niederlage. — So werben diefe Anflalten 
ein Förderungsmittel des Zwifchenhanbeld und ftellen ein im’ 
Innern de8 Landes befindliche ausländifched Gebiet vor. Un 
der Seefüfte und in Flußhaͤfen erſcheint ein eben folches in den 
Freihaäfen, welche zunaͤchſt nichts Anderes als jene Niederlagen ſind, 
aber bei den Seepläßen nod eine befondere Bedeutung da= 
durch gewinnen, daß hier ver Hafenplatz (die Stabt)felbft und ein genau 
abgegrenzter und bewachter Fleiner Bezirt um denſelben ein voͤl⸗ 
lig zollfreie6 Gebiet find, in welchem auch die daſelbſt zur: 
Gonfuntion fommenden Waaren von allen Eingangsahgaben 
befreit find, welche Legtern nur auf bie in's Innere des Staates 
gehenden Güter an ber Landgrenze des gebachten Diftriftö erho- 
ben werden. Diefe letztere Art der Befreiung ift eine offenbare 
Ungerechtigfeit allen übrigen Theilen des Staated gegenüber, 
entwidelt aber im Freihafen felbjt natürlicy ein außerordentlich 
regfames, fruchtreiches Leben, Gedeihen des Handeld und Wohl« 
ftand. Diefe glüdliden Zuftände fallen in's Auge, flatt aber 
durch ihre Wahrnehmung auf den richtigen Schluß geführt zu 
werden, daß eine gleiche, angemeffene Abgabenfreiheit dem übrigen 
Staate ähnliche und vielfach vertheilte Vortheile verfchaffen werde, 
weil die Blüthe des Freihafens eben aus dem Wegfall der von 
einer engherzigen Handelspolitik erft Fünftlich gefchaffenen Feſ⸗ 
feln herrührt, begnügt man fich ohne Skrupel mit der That⸗ 
fache des Contraſtes oder weiſ't die Folgerungen zuräd. Und 
ber Flor des Freihafens allein kommt dem übrigen Lande we⸗ 
nig zu Gute, vielmehr fließt der Gewinn des hieligen Verkehrs 
großentheild in die Hände der dafelbft operirenden Ausländer — 
— Um die Gewißheit zu behalten, daß die von der Grenze aus in 
die Niederlagen zu führenden Güter nicht etwa unterweges 
diefem Ziele entfrembet und in die Eonfumtion gebracht werden, 
wendet die Zollbehörde folgende Sicherungdmittel an: 1) Die 
Srachtftüde werden in der Art verfchloffen, daß es unmöglich 
wird, fie unentdeckt zu öffnen, und es geichieht diefer fogenannte 
MWaarenverfchluß durch Verſchnüren und Berbleien(Plombiren). 
2) Der Wagenführer haftet für den Eingangszoll oder die Abs 
lieferung in die Niederlage und leiftet, wenn es gefordert wird, 
Sicherheit dafür; er erhält ein über dieſe Haftung fprechendes 
Dokument, den fogenannten Begleitfchein, mit deſſen Inhalt vie 
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abgelieferten Stuͤcke übereinftimmen mäffen. — Die Einrichtung 
der Niederlagen ift die Urfache einer doppelten Preis⸗Notirung 
ber Einfuhrwaaren in den betreffenden PBlägen, indem man 
einmal den Preis der Waare, wie fie and bem unverſteuerten 
Lager („im Entrepot*) zu entnehmen tft und wobei alfo der 
Käufer felbft die Zollentrichtung zu beforgen bat, und zweitens 
denjenigen ‘Preis aufftellt, zu welchem man bie in's eigene Ma⸗ 
gazin genommene oder doch bereitd verzollte Waare liefert („vom 
verfteuerten Lager"). . 

4. Es werden bisweilen flatt der öffentlichen Nieder⸗ 
lagen unter den noͤthigen Vorſichtsmaßregeln auch Brivatla- 
ger (Xranfitolager, Entrepöts fictifs) ſolchen Gewerbtrei⸗ 
benden zugeflanven, deren Berhältnife genuͤgende Sicherheit bie- 
ten; eine ähnliche Begünftigung genießen oft anfehnliche 
Großhändler in Mefplägen durch die fogenannten Conti⸗ 
rungen; im beutfchen Sollverein haben die Weingrof- 
händler auf regelmäßiges Brivatlager Anſpruch. 

5. Sanbelshäufern von großer Bedeutung wird Der foge- 
nannte Stewercredit bewilligt, infofern ver Zollbetrag ihrer 
jährlichen Einfuhren eine gewiffe Höhe erreicht. Derſelbe wird 
dann aufgerechnet und eine beftimmte Zeit hindurch (gewöhnlich 
bis zum Ablauf des Rechnungsjahres) ihnen creditirt, um dann 
in einer Gefammtfumme bezahlt zu werden. Jede ſolche Ber- 
wilhgung gefchieht einzeln und fie kann natärlic) nur angefehe- 
nen Kaufleuten zu Theil werden. 
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Zu den Förberungdmitteln des Hanbeld gehören ferner die 
Vereine von Kaufleuten, welche die Hebung des Verkehrs nach 
einer gewiffen Richtung hin zum Gegenflande haben, ohne ſich 
als Geſellſchaften an dieſen Verkehr gemeinfam zu Beiheifigen. 
Diefe Vereine bringen durch Beiträge Mittel anf, welche zur 
Unterftügung des angebeuteten Zweckes, zu Erforſchungs⸗Reiſen, 
Unterhbandlungen von Untnäpfungen, Anlage von Faktoreien 
u. f. w. verwendet werben, während aber ber ſelbſtflaͤndige Han⸗ 
del von allen Witglievern getrennt und für ihre alleinige Rech⸗ 
nung geführt wird. Der Nuten jener Vereine fommt demnach 
allen den betreffenden Zweck verfolgenden Kaufleuten. zu Gute, 
mittelbar auch denen, welche nicht zum Vereine gehören; für: 
diefen Nugen der Einzelnen bat man biefe in England biswei⸗ 
len in der Weife wieder dem Verein tributäe gemacht, daß auf 
alle von und nach ben betreffenden Ländern ein» und ausge⸗ 
führten Waaren eine kleine Abgabe zu Bunften bed Ver⸗ 
eins erhoben wird, eine Belaftung, bie alfo durchgaͤngig wie⸗ 


ber dem Intereffe des bezuͤglichen Handels dient. Die in Rebe 
ftehenden Vereine bilden in England die fogenannten offenen 
oder regulirten Gefellfchaften, über welche unter den 
Handelögefellfchaften (S. 328) ſchon berichtet worden ift. 
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Unter den für die Erleichterung des Gelduerfehrs ins⸗ 
beiondere beftimmten Anftalten nehmen die Banken den erften 
Pag ein. Der Austaufch der verichiedenen Geltforten, die Ein⸗ 
ziehung, die Ausfiellung, der Ankauf und Verkauf von Wedhfeln 
war fchon frühzeitig ein’ ausſchließliches Gefchäft einzelner Kauf⸗ 
leute, von deren Sahftife (Banco) fowohl eben dieſe Geld⸗ 
und Wechfelhändler (Banfiere) und ihr Gefchäft (Bankgefchäft), 
als der weitere Bereich ver Banken den Namen erhalten bat. 
Diefe Letztern find im Wefentlichen nur eine Erweiterung jenes 
Banfgefrhäfted der Einzelnen, geftügt auf großartigere Mittel, 
größeren Kreifen von Betheiligten zugänglich und von gemein- 
nügigerem Wirken. Die Banken bezweden die Erleichterung 
des Geldverkehrs im Allgemeinen, die direkte Unterflüßung ber 
Induſtrie und des Handels und die Hebung des äffentlihen 
Credits; bei diefer Tendenz üben fie einen mächtigen Einfluß 
auf bie Circulation der Tauſchmittel und auf bie gefammte 
Finanzlage ihres Wirkungdkreifes und find, wenn fie die für 
ihre Zwecke geeigneten Mittel ergreifen, für den allgemeinen 
Verkehr vom größten Nuten. Zugleich werfen fle aber auch 
bei verfländiger Leitung und günftigen Außern Umftänden ihren 
Unternehmern einen beträchtlichen Gewinn ab und wirken nach 
außen und innen erfolgreich. 

Die Banken find entweder vom Staate felbft gegränbet 
. (Staatäbanfen), oder durch bie Vereinigung ber @elbmittel 
mehrerer Privaten bergerichtet (Brivatbanfen) und dann 
gewöhnlih mit befonheren Privilegien Seitens der Staatsbe⸗ 
börde ausgeſtattet. Die Privatbanfen werben enimeber vom 
Staate beauffichtigt. (Öffentliche Banken) over nehmen eine 
ganz felbfiftändige Entfaltung und find nur ihren Mitgliedern 
Rechenfchaft ſchuldig. Sofern die Unternehmer der Privatbant 
eine Actiengeſellſchaft ausmachen, heißt fie Actienbank. In 
England dürfen die nicht auf Actien gegründeten Banken hoͤch⸗ 
ſtens 6 Theilhaber ald Unternehmer zählen (die Aetlenbanken 
beißen dort Joint Stock Banks). — Die öffentlichen Van⸗ 
ten ſtehen haufig. in Geldgefchäften mit dem Staate, beforgen 
in einzelnen Fällen deſſen Binanzangelegenheiten ganz. ober theil« 
weiſe und machen ihm nicht felten Vorſchuͤſſe. Hierdurch werden 
fie vom Credit des Staatea abhängig und nehmen oft ganz ben 


— 406 — 


Charakter der Staatsbanken an, wie dies namentlich bei der 
Bank von England der Fall ifl. 

Die nicht Öffentlichen Privatbanfen gewähren bie und ba 
bem Publikum ganz befondere Bequemlichkeiten, 3.38. Vorſchüſſe 
auf perfönlichen Credit; Dagegen bieten Die nach firengeren Grud⸗ 
fägen verwalteten Banfen, vorzüglich die Öffentlichen und die 
Staatsbanken, eine größere Sicherheit und Haben fich oft Jahr⸗ 
bunderte hindurch erhalten, während die erfigenannten Anftalten 
nicht felten durch maßlos bewilligten Credit und Ueberfchreitung 
ihres eigentlichen Gefchäftäbereiches (Spekulationen in verfchie- 
denartigen Produkten 3) gefallen find und andere Inftitute 
und viele Einzelne mit fich Hinabgeriffen, ja bedeutende Handels⸗ 
kriſen herbeigeführt haben. Das Legtere geſchah z. B.i. J. 1792, 1.0.3. 
1814, 1815 u. 1816, i. d. J. 1825 u. 1826 in England, und in den 
Jahren 1837 und 1839 in den Vereinigten Staatenvonftorbamerifa. 
Ob der Borzug den Staatöbanfen oder den Privatbanfen ge- 
bühre, ift in der neueften Zeit der Gegenftand heftiger Pole⸗ 
mie gemwefen, mit abſoluter Wahrheit läßt fich weber das Eine 
noch dad Andere behaupten. Das Moment der Sicherheit er⸗ 
fheint zwar bei den Staatöbanfen überwiegend, in der That 
aber ift auch die Sicherheit dieſer Banken, wie der Staatöcrebit, 
eine fchwanfende und ungewiffe, und faft alle Staatöbanfen find 
zeitweilig in Verfall gerathen. Eine gehörige Beauffichtigung 
rüdfichtlich des Einhaltend des flatutenmäßigen Geſchaͤftskreiſes 
und der fonfligen Grundbedingungen, ohne hemmende Bevor⸗ 
mundung, gewährt auch bei den Privatbanken dem Publikum 
und den linternehmern diefenigen Garantien forgfamer Verwal⸗ 
tung, welche fo vielfeitig den Staatsbanfen ausfchließlich zuge= 
fporochen worden find. Dagegen fpricht das Ariom, daß ber 
Staat nicht Concurrent feiner eigenen Angehörigen fein fol, ge: 
gen dad Prinzip der Staatöbanfen, und wenn man Dagegen 
einwenden will, daß es befier fei, wenn der Gewinn des 
BanfsUnternehmens dem Staate und fomit der Öefammtheit ber 
Staatsbürger zufließe, jo ift dies eine Illuſton, ba der weient- 
liche Bortheil der Banfen der nach aupen fich erftreddende, eben 
ber Gefammtheit zu Gute fommende ift und mit gleichem echte 
ben Staat nicht nur die Verwaltung ded- ganzen Geldgeſchaͤfts, 
fomit Die Operationen der Bantiere, ſondern überhaupt aller gewinn⸗ 
bringenden Unternehmungen in die Sand nehmen koͤnnte. Brei- 
lich werden große Banfen zu mächtigen Geldinftituten, aber vor 
dent Mißbrauche diefer Mittel mag bie Aufficht des Staates 
fihügen, und überdies wird fich bei Geftattung freier Entfal- 
tung keinesweges der ganze Geldverkehr des Staates in Einer 
Bank concentriren; es werben vielmehr an allen Orten, wo fi) 
ein Beduͤrfniß für fle zeigt und damit zugleich die Außflcht auf 
Vortheil für Die Unternehmer, Banken in größerem und fleis 
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nerem Maßſtabe entſtehen, wie dies in England und den Vereinig⸗ 
ten Staaten der Fall iſt, wo oft ſehr kleine Fabrikorte ihre Bank 
beſitzen und nützlich wirken ſehen, wie andererſeits ſelbſt in Ruß⸗ 
land die kleinen Bauern⸗Leihbanken bewahrheiten. Vor allem 
aber muß die VBerfaffung der Bank ſelbſt eine gute, müſſen ihre 
Operationen zwedgemäße, das Berhältniß ihrer Mittel und ih⸗ 
rer Thätigkeit ein gefundes fein, womit die beſte Grundlage ges 
meinnüßgigen Wirfens gegeben ift. 

Ale ein Mittel, den Privatbanfen —— zu geben und 
Vertrauen zu erwerben, wird gewoͤhnlich die Solidarität der 
Haftung aller Wctionäre betrachtet, fo daß biefe mit ihrem gan« 
zen Bermögen für die VBerbindlichkeiten der Bank einftehben müſ⸗ 
fen; neben den andern zwedmäßigen Maßregeln fehreibt man oft 
diefer folidarifchen Verpflichtung die Sicherheit und Berühmt 
heit der fchottifchen Banken zu, von denen in den legten hun⸗ 


dert Jahren nur zwei oder drei zahlungsunfähig geworben find. 


Die fhottifchen Banken erſtrecken ihre Gefchäfte (durch Agen⸗ 
turen und Reiſende) bis auf die Heinften Orte, ja auf Dörfer, 
wo ſchnell das Wirthshaus auf eine Stunde zum Bankcontor 
wird; fie find auf Vieh» und Jahrmaͤrkten und wo nur immer 
fih Leute in großer Zahl zu Gefchäften verfammeln, bei der 
Sand und vom bdurchgreifendften Nugen. Das von Natur 
arme Schottland verdankt die jegige Höhe feines Wohlftandes 
nur der Betriebfamfeit und Intelligenz feiner Bewohner, und 
eind ber Sauptmittel, ihn herbeizuführen, find die Banken gewe⸗ 
fen, welche der ftrebfamen Induftrie bei gehöriger Sicherheit bie 
Mittel an die Hand gaben, fich geltend zu machen und, ohne 
Unterflüßung ded Staates, vorwärtd zu fchreiten. Sie nehmen 
die Erfparniffe des Volkes auf, unterftügen brave, tüchtige, wenn 
auch unvermögende Anfänger im Landbau, Handel u. a. Ge- 
werben (gegen Stellung zweier Bürgen) und üben fo einen 
roßen wioralifchen Einfluß auf die Bevölkerung aus. Der 
Reiche ſelbſt bewahrt feine 100 Pfund Sterling in feinem - 
Haufe auf, fondern legt fein Geld nugbringend in eine ber 
Banken, in welchen daher alle Kapitalien des Landes zuſam⸗ 
menfließen. — Die folidarifche Verpflichtung der Actionaͤre, 
die auch bei den englifchen Banken ftatt hat, ift aber keineswe⸗ 
ges die eigentliche und einzige Quelle jener Sicherheit der ſchot⸗ 
tifchen Banken gewefen, welche vielmehr großentheild in ber 
Deffentlichkeit ihrer Verwaltung, ver Feſtigkeit und Gleichfoͤr⸗ 
migfeit ihrer Grundfäpe und zugleih in der Beſonnenheit, 
Verftandesfchärfe und Geſchaͤftsklugheit des fchottifchen Charak⸗ 
terö zu fuchen ifl, und es würde jene Solidarität in manchen 
andern Rändern, wo man beren ungewohnt ift, auf große Schwies 
rigteiten ftoßen, bie in ihrer eigenen Natur und zum Theil eben 
in biefet Ungewohnheit liegen. Einmal kann nur die ſolidariſche 
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Saft desjenigen von Bedeutung fein, welcher burch fein Ver⸗ 
mögen die binlängliche Gewähr gibt (und dieſes Vermögen if 
veränderli), will man aber nur vermögenden Berfonen bie 
Actien überlaffen, fo tritt eine leicht ausartende Controle ein, 
welche neben andern WMißbräuchen den ver willfürlichen Bes 
günſtigung @inzelner mit fich bringen kann; fodann wird audh 
bei der Derkäuflichfeit der Actien die Garantie verändert, ſobald 
durch den Kauf zum Theil andere Actionäre an die Stelle frü⸗ 
berer treten, was man in feinen Folgen vielleicht dadurch zu 
verhindern fuchen würde, daß man ven Berfauf und Erwerb der 
Aectien in jedem fpeciellen Falle von ver Bewilligung ber Bank⸗ 
Direktion abhängig machte, wodurch aber die Actien eine ſchwer 
ungufegende Waare würden, die fich faft nur für die feſte Hand 
eigneten. Obne eine foldye Befchräntung wäre es wiederum 
den Theilhabern fehr leicht, bei mißlichen Zufländen der Bank 
ihre Actien an gang Unbemittelte zu übertragen und ſich dadurch 
von der Haftung zu befreien; man fleht hieraus, daß das Weſen 
der fchottifchen und englifchen Banken nicht bloß in jener So⸗ 
Iidarität liegt, eben fo wenig man dort aus derſelben Anftoß 
nimmt, fich bei einer Bank als Actionär zu betheiligen. 

Staats⸗ und Privatbanken fünnen auch infofern Hand 
in Hand gehen, als der Staat eine Bank begründet und bie 
Kapital-Betheiligung von Privaten zuläßt, wie dies bei der neuen 
preußischen Bank ber Fall iſt, als deren Stammkapital ber Staat 
die Beftände ver alten Bank einlegte, wobei er fich jedoch die 
eigentliche Verwaltung und befondere Vortheile vorbebielt. 

Um ihre Gemeinnüglichkeit nicht an Einen Ort zu binden, 
fondern in weitere Kreife zu übertragen und durch bie baraus 
folgende Vermehrung ber Gefchäfte auch den eigenen Gewinn 
zu vergrößern, haben faft alle beveutende Banken Bweigge- 
Thäfte (Commanpiten) an wichtigen Verkehröplägen bes In⸗ 
landes angelegt, fo weit ihnen dies erlaubt war, und diefe Zweige 
banken oder Filialbanken führen verſchiedene Namen, als: 
Banfcontore, Bankcommanditen u. f. w. SEie find von dem 
Hauptgefihäft abhängig und betreißen entweber alle ober nur 
gewiffe Geſchaͤftszweige dieſes Leptern. Die Bankcommanbiten 
ber preußifchen Bank unterfcheiden fich Dadurch von den Bankconto⸗ 
zen, Daß diefe Direkt unter der Hauptbank ftehen, jene aber wie⸗ 
ber den Banfcontoten untergeordnet find. 


6. 230. 
Nach den verfihlebenen Zweigen ihrer Tchätigfeit zerfallen 


"bie Banken in mehrere Maffen, und zwar: 1) Girobanten, 
2) Diecontobanken, 3) Depofitenbanten, 4) Leih⸗ 
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banfen, 5) Zettelbankten. Cine fechöte Kategorie, bie 
Sparbanfen, gehörten nicht eigentlich hierher, da dieſe nichts 
Anderes ald größere Sparkaflen find. Selten aber erfcheinen in der 
Wirklichkeit Die Banken getrennt nach den gedachten Klaffen, 
vielmehr vereinigen die meiften Banfen mehrere Arten der bes 
güglicyen Oyerationen und heißen dann gemifchte Banken, 
wie 3. B. Diejenigen, welche zugleich Disconto«, Depoſiten⸗ und 
Bettelbanfen oder zugleich Giro» und Leihbanfen find. Die Ale 
teten Klaffen find die Giro⸗ und Depoſitenbanken. Die berühms 
teften derfelben waren: die Bank von Venedig (feit vem 12. 
Jahrhundert, angeblich 1171, 6i8 1808), die Banf von Genua 
(zugleich Leihbank, feit 1407), die Bank von Amſterdam (feit 
1609), die Bank von Samburg (früher, und zum Theil noch 
jegt, auch Leihbank, feit 1619). Die drei legtern dieſer Anftal- 
ten befteßen in großentheils veränderter Form, oder neu aufgee 
lebt, auch noch jetzt. — Mehrere Banken befigen bad Recht, 
einen heil ihrer Kapitalien in anderen ald eigentlichen Bank⸗ 
geſchaͤften anzulegen, 3. B. im Ankauf von Staatöpapieren, im 
Kauf ihrer eigenen Actien, im commifflondweifen Waarenein« 
kauf u. f. w. Solche Gefchäfte führen aber die Banfen von 
ihrem wahren Berufe ab, fchmälern ihre Gemeinnügigfeit, ja 
gefaͤhrden unter Umſtaͤnden ihr Beſtehen. 


$. 231. 


Biro- Banken. Die Giro-Banken, auch wohl Affigna- 
tions⸗Vanken genannt, bezweden die bequeme Abrechnung 
unter ben Betheiligten und wirfen bloß innerhalb des Kreifes 
ihrer Mitglieder. Um bie Mitgliedfchaft zu erlangen, muß man 
ein beliebiges Kapital in baarem Gelbe einzahlen, und bis zur 
Erſchoͤpfung dieſes Kapitals leiftet die Bank an die Gläubiger 
des betreffenden Mitgliedes, welche gleichfalls Mitglieder fein 
möüflen, auf die Anweifung und für Nechnung des Erftern Gut⸗ 
fehriften. Auch durch folche Butfchriften allein Tann man zum 
Mitgliede der Bank werden. Jedes Mitglied kann auch yon 
feinem Buthaben einen belichigen Theil in baarem Gelde aus 
dee Bank berausziehen. Da aber die Bank den bei weiten 
größten Theil der ihr eingezahlten Summen nicht wieder baar 
auszuzahlen braucht, da vielmehr ihre Hauptverrichtung in dem 
Abs und Bufchreisen von der Rechnung des einen Mitgliedes 
auf die des andern befteht, fo ift fie gendthigt, ihre baaren Gel⸗ 
der an ficherem Orte zu bewahren, und fie ift nicht befugt, Dies 
ſelben in irgend einer Weife zu bewahren, um ben Einlagen je⸗ 
Den Schein der Uinficherheit zu benehmen. Das Kapital ifi trotz⸗ 
am infofern nicht gerabe als ein tobtes Do agen, als 
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e8 durch den Kreislauf (Giro) des immer ſich erneuernden Um⸗ 
ſchreibens der verſchiedenſten Summen, deren Geſammtheit 
es repraͤſentirt, ſeine Beſtimmung ſo vollkommen erfüllt, als 
wenn es wirklich von Hand in Hand ginge. Der wechſelnde 
Antheil, welchen jedes Mitglied eben an dem ungetheilten Ge⸗ 
fammtvermögen der Girobank hat, erſcheint in den Büchern der 
Bank als fein Guthaben. Demnach if die Girobank ihren ci« 
gentlichen Weſen nach eine große gemeinfchaftliche Kaffe ſaͤmmt⸗ 
licher Betheiligten und die Gelpgefchäft beiwegen ſich in ber 
gedachten Weile unter biefen fogenannten Banfbürgern mit 
der größten Leichtigkeit und Bequemlichkeit, ohne ben Zeit« 
und Müheverluft der fonftigen Baarzahlung, ohne Irrun⸗ 
gen und ohne Abnugung des Geldes. Die Intereffenten be= 
dürfen weber einer eigentlichen Kaffe, noch eines Kaſſirers, 
da fich ihre gefchäftlichen baaren Auszahlungen nun auf 
Frachten, Porto und verfchiedene Eleine Handlungsunkoſten be⸗ 
ſchraͤnken. Die Koflen der Bankverwaltung werben durch ein 
Eintrittögeld und eine fehr Eleine Bergütung bei jeder Heraus⸗ 
nahme baaren Geldes, bei der Anlegung eines neuen Foliums 
in den Banfbüchern, auch wohl bei den einzelnen Umfchreibun« 
gen, aufgebracht und überfchreiten nicht wefentlich bie Unkoſten, 
welche durch eine eigene Kaffenführung den Betheiligten er⸗ 
wachfen würden. 

Die einzige reine und bedeutende Girobank ift die von 
Hamburg, und bei der Bedeutung, welche Diefelbe für den Handel 
bat, wollen wir die wichtigften Bedingungen des Verkehrs ber- 
felben Hier folgen Iaffen. — Die Hamburger Bank erfennt 
zur Theilnahme berechtigt alle Großbürger und diejenigen Mit⸗ 
glieder der israelitifchen Gemeinde, welche die Koften des Groß⸗ 
bürgerrechtd an die Stabtfämmerei entrichtet haben. Um ein 
Conto zu erhalten, muß man wenigftens 100 Bankmark in 
Silberbarren (welche auf mindeftens 153 Loth feig raffinirt 
find) einliefern oder eine gleiche Summe durch Uebertragung vom 
Conto eined Andern, welcher ſchon ein Guthaben bei der Bank 
bat, fich zufchreiben laſſen; Hierauf erhält man ein Folium in 
den Büchern der Banf. Für jede Eälnifche Mark fein Silber 
werden dem Einbringer 272 Banfınarf, mit Abzug von 1 Pro⸗ 
mille al8 Spefe, gutgefchrieben, und bei der Serausnahme von 
Silber werden wieder für jede Eölnifche Mark fein 272 Bank⸗ 
mar? angerechnet. Bon dem Guthaben an die Bank kann man 
ohne alle Unkoſten bis auf den letzten Schilling auf andere 
Gonten übertragen laffen. Die Vebertragungen möäfjen wenig« 
ftens je 100 Bankmark betragen, und nur an einigen Tagen 
am Neujahr und in der Mitte des Juli werben auch Eleinere 
Summen ab» und zugefehrieben. Die eingelleferten Silberbar⸗ 
sen werden von ber Ban ficher verwahrt, Jeder Banktheilha⸗ 
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ber muß dafür forgen, daß ihm auf feinem Bank⸗Conto immer 
wenigftens 100 Bankmark gutbleiben, indem er fonft Die Ko⸗ 
fien eines neuen Yoliums tragen muß. Für jedes neue Fo⸗ 
lium zahlt man, wie für die Anlegung des erflen, einen Spe⸗ 
ciesthaler oder 3 Bankmark; mer viele Holien braucht, kann um 
deren Preis handeln. Abzufchreibende Gelder müſſen wenigs 
ſtena eine Nacht auf dem Conto des betreffenden Theilbabers 
geftanden haben. Das Ab» und Zufchreiben veranlagt derjenige, 
welcher eine Zahlung zu Feiften hat, durch Einreichung eines 
einfachen ausgefüllten Formulars (Banfzettel), welche er in 
Perfon oder durch einen fpeciel dazu Bevollmächtigten zu bes 
wirken bat. Diefer Bankzettel hat folgende Form: 

Die Herren und Bürger ber BAMRK geliehen zu zah⸗ 
In an Wilhelm Fries: Dreitaufend Markt und mir 
ſolche ME. 3000. — von meinem Gonto, Folio 5433, abfchreiben 
zu laſſen: Solches fol mir gute Zahlung fein. 

Hamburg, den 23. Auguft 1848. Karl Herting. 
Auswärtige Fönnen nur burch Vermittlung und auf den Na: 
men eines befähigten Hamburgers an ver Bank Theil nehmen. 
Die Größe des Guthabens der einzelnen BanfsIntereffenten, fo 
wie bie ber Ab⸗ und Zufchreibungen, bleiben. Geheimniffe. 
Nur von feinem eigenen Gonto kann man einen Auszug erhals 
ten. — Die Bank gibt aud) Vorfchüffe auf fpanifche und ame⸗ 
rikaniſche Piafter, welche fie nach dem Gewicht annimmt, bei 
befondern Beranlaffungen aud) auf Kupfer. Es ift dies ihre 
einzige fremde Thätigfeit neben dem Giro» Berkehr. Sie ents 
hält fich Dagegen aller andern Operationen. — Die Verwal⸗ 
tungsfoften werben hauptfächlich aus den Boliogeldern, fo wie 
aud) aus der Eleinen Abgabe bein Einbringen von Silber, 
beftritten, und aus den Erfparniflen dabei wird ein eigener klei⸗ 
ner Fonds gefammelt. Der Staat darf niemal® und in feiner 
Weife über den Fonds der Bank oder einen Theil deſſelben 
verfügen und bie Banfverwaltung ift eine unabhängige, welche 
nur unter der Oberauflicht des Staates ſteht. Die Verwal⸗ 
tung&behörbe beſteht aus mehreren Magiftratöperfonen und 
Kaufleuten. — Die hamburger Bank fol gegenwärtig einen täge 
lichen Umfag von 3 Millionen Bankmark haben, fo daß ber 
Umfab bed Jahres wohl 1000 Millionen Bankmark betragen 
mag. Ihr Baarvorrath fol in der Negel auf 16 bis 20 Mil 
lionen Bankmark fich belaufen. 

So groß der Nutzen ift, welchen bie reinen Girobanfen 
ihren Betheiligten gewähren, fo gänzlich bleibt derfelbe aber 
auch auf den Kreiß dieſer Letztern befchränft, indem ſie zunächft 
nur zur Bequemlichkeit der größern Handelshaͤuſer eines Pla⸗ 
de8 dienen und daher nur einem verhältnigmäßig Fleinen Kreife 
von Perfonen, durch diefen aber mittelbar dem ganzen Verkehr 
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des Platzes, von hoher Wichtigkeit find. Natürlich kann bei ih⸗ 
nen nicht von einem Gegenfage ber Unternehmer und bed Pu⸗ 
blikums Die Rede fein, da ihr Publifum nur aus den Witglies 
bern, den am Kapital Betheiligten befteht, und eben fo wenig 
wird ein eigentlicher Geldgewinn an den Giro⸗Operationen ers 
zielt, deſſen Ertrag diejenigen genießen würden, die ihn erſt 
aufgebracht haben, wodurch alfo nur eine zwedlofe Erſchwerung 
der Rechnundsführung entftände. 

Das vorflehend erläuterte Wefen der eigentlichen Giroban⸗ 
fen finden wir im Giro⸗Verkehr der neuern Banfen nicht wies 
der. Die älteren Girobanken zählten unter den Gründen ihrer 
Errichtung namentlich aud) den, daß fie eine unveränderliche 
Geldwährung inmitten der wechfelnden Münzfüße und Münz- 
forten fehufen und feftbielten, fo daß die auf die niedergelegten 
Gelder gegründeten Operationen unabbängig blieben von allen 
Münzverfchlechterungen außerhalb und die betreffenden Parteien 
ohne Verluſte aus folchen Veränderungen. So bleibt 3.2. die 
hamburger Bankmark ein ſich immer gleicher Werth, eben 
weil fie nicht ausgeprägt ift, weil ihre feſte Bedeutung (ihr ide⸗ 
elles Feingewicht) ?/. „2 von köln. Mark fein Silber feine Als 
teration leidet, fo lange die Bank felbft diefe Bedeutung aufrecht 
erhält. Die Unverleglichfeit der deponirten Kapitalien betrachtete 
man dabei ald die Hauptgrundlage der Sicherheit und ließ des⸗ 
balb feine Verwendung bdiefer Gelder zu andern Zwecken zu. 
Die neuere Zeit konnte aber mit dieſer Auffafjung ſich nicht 
einigen, welche eine große Menge Geldes für immer unbenugt 
liegen läßt und Koften ihrer Aufbewahrung zahlt, flatt fle zur 
Erzielung neuer Bortheile zu nügen. Man gab daher bei den 
neuern Banken dem Giroverfehr eine andere Bedeutung, indem 
man 8) dad Grirogeſchaͤft den andern Bankgefchäften anfchloß, 
feine befondere Girobanfen gründete, 2) die Girogelver, fo weit 
fie nicht diöponıbel gehalten zu werben brauchten (was erfah⸗ 
rungdmäßig mit nur etwa einem Biertel des Girofapitals zu 
geſchehen braucht), in den übrigen Banfgefchäften mit vermerthete, 
3) die Operationen nicht auf Umfchreiben auf den Gonten und 
auf Herausnahme edeln Metall8 durch den Gläubiger befchränfte, 
fondern zugleich Anweiſungen des Gläubigers, an jeden Inhaber 
zahlbar, honorirte, und 4) dem Birogläubiger für die nicht ab⸗ 
gehobenen Gelder während der bezüglichen Zeit Zinfen vergütete. 
In diefem Sinne wird der @iroverfehr gegenwärtig bei fehr 
vielen Banfen geübt, natürlicdy mit mandyerlei Mopiftkationen. 
Es fommen dabei die Giro⸗Anweiſungen (Checks), welche ver 
Gläubiger auf die Bank traffirt, in häufigen Umlauf, und biefe 
werden der Bank bei Verfall zur Auszahlung, zum größern 
Theile aber zur Gutfchrift präfentirt. In England und na« 
mentlich in London legt jeder, welcher eine irgend beträchtliche 
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baare Einnahme bat, feine Gelder in eine Bank nieder, fchidt 
täglich die ihm eingegangenen Summen (meift wieder Checks) 
dorthin, überläßt der Banf auch bie Einziehung der in feinen 
Händen befindlichen fähig werdenden Wechfel und leiſtet feine 
Zahlungen nur durch Anweiſungen auf biefelbe, zu welchem 
Zwei er ein Heft mit gebrudten Formularen erhält, die er nur 
nach Bebürfniß auszufüllen und abzufchneiden braucht. Diefes 
Verhaͤltniß der Bank zu ihrem Girogläubiger ift ganz dasjenige 
des Bankiers zu ben Gefchäftsfreunde, welcher bei ihm Conto⸗ 
corrent bat, wie denn natürlich auch die Bank laufende Rech⸗ 
nungen halten nıuß; wo die Banfen, wie der Bankier, einen 
offenen Grebit ertheilen (in England und Schottland), geftaliet 
fid) das Gefchäft ganz aͤhnlich wie das Eontocorrentgefchäft bes 
einzelnen Banfiers, welcher Wechfelerebit gewährt (vergl. $. 143). 
Bielfeitig bedient fich der Privatmann in England auch des 
einzelnen Banfierd für jene Deponirung feiner Gelber und bie 
Anmeifung feines Geldbedarfs. — Daß alte, reine Giroſyſtem 
würde bie eben befchriebene Ausdehnung des Gefchäfts als zu 
gefährkich zurückweiſen, da ihm die Unverleglichfeit der deponirten 
Kapitalien als die einzige Barantie der Sicherheit der Bank gilt. 
Darf man auch nicht verfennen, daß diefe Vorſicht einen guten 
Grund hat, fo bedarf es andererfeits Feines Beweiſes, daß bei 
einer eben fogroßen Vorfichtinder Behandlung derübrigen Ope⸗ 
rationen der Nugen der Ausbreitung ven der Befchränkung übers 
bietet. Die amſterdamer Girobank gerieth freilich durch baare 
Vorfchäfle an den Staat und an die holländifcheoftindifche Com⸗ 
pagnie (i. I. 1790) in große Berlegenbeiten, allein diefe Vor⸗ 
fchüffe entfprachen auch keinesweges den Anforderungen vorfichtiger 
Verwaltung. Eine abfolute Sicyerung des Bankkapitals endlich 
fann feine Anftalt erlangen, da der Wechfel menfchlicher Ges 
ſchicke eine Grenze zieht für die- Möglichkeit jeder Garantie; fo 
können politifche Stürme auch die auf's Vorfichtigfte begründe⸗ 
ten Birobanfen gewaltfam ftürzen, wie während ber franzoͤſiſchen 
Decupation, unter Davouft (1813 und 1814), die hamburger 
Bank ihres Fonds von mehr. ald 74 Millionen Bankmark mit 
einem Male beraubt wurde. 

DiscontosBanfen. Der Zweck verfelben ift mit dem 
Namen audgefprochen: er befteht im Discontiren faufmännifcher 
Wechſel und Anweifungen, und ‚zwar im weitern Sinne bes 
Wortes, indem nicht etwa bloß Wechfel auf den eigenen Platz, 
jfondern in gleicher Weife folche auf fremde Plaͤtze gekauft 
werden, welche noch eine Zeit lang umlaufen müſſen, ebe fte 
verfallen. In dem Unterfchiede zwifchen dem langfichtigen und 
dem Furzfichtigen Kurfe der Papiere, die man bis zur Annähes 
rung bed DVerfalltage oder, bei folchen auf ben eigenen Platz, 
bis zu diefem Tage felbft liegen Täßt, befteht der eigentliche Ge⸗ 
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winn der Discontobanken, welcher aber durch Kursſteigerungen 
überhaupt ſich vermehren fann. Das Gefchäft der Discontoban- 
fen ift im Wefen übereinflimmend mit dem des einzelnen Ban⸗ 
fierd, nur daß ed in der Regel einen größern Maßſtab hat, 
und das Discontogefähäft gibt in feinen nothwendigen Folgen 
den Anlaß zu ter Betbeiligung an den übrigen Operationen 
des Bechfeldandels (dem Traſſiren ꝛc.); vergl. $. 141 u. fi. 
Nüädfichtlich der Anfprüche auf Sicherheit der anzufaufenden 
Wechſel üben diefe Banfen mindeftens eben fo viel Vorficht als der 
befonnene Bankier, nur daß fie durch ihr Reglement an genaue Nor⸗ 
men dabei gebunden find, indem 3.8. jeder Wechfel mindeftend drei - 
oder zwei gute Unterfchriften tragen muß; die Bank von Eng⸗ 
Iand verlangt jedoch nur Eine ihr gut ſcheinende Unterichrift. 
Dem Geichäftsmanne gewähren bie Discontobanfen den weſent⸗ 
lichen Bortheil, für ein erft fpäter fälliges Gelddokument ges 
gen den Kleinen Disconto-Abzug fogleicy den entfprechenden baa⸗ 
ren Gelobetrag in die Hände zu befommen, durch welche Uns 
flänte er günftige Conjunfturen mit großem Erfolge benußen 
kann, welche fonft vieleicht fruchtlos für ihn vorübergegangen 
fein würden. Einem Handelsplatze ift daher eine foldye Bank 
ein wahres Bebdürfniß, und alle größeren Banken der neueren 
Zeit befaffen fich mit dem Discontogefchäft. Die Discontoban- . 
fen werden auch wohl Wechfelbanten genannt, und wegen 
ihres Nupens für den Taufmännifchen Gefchäftsbetrieb führen 
fie zugleich den Namen Handelsbanken. | 

Depofiten-Banken. Im engern und eigentlichen Sinne 
find die Depofitene Banken Inftitute, welche Güter aller Urt, 
fofern ſie nicht leicht der Verderbniß außgefegt find, vorzüglich 
aber wertbvolle Objekte, edle Metalle, Wertbpapiere und an« 
dere wichtige Urkunden, als Depoftita in ſichere Verwahrung 
nehmen und ſich Dafür eine angemeffene Vergütung entrichten laſ⸗ 
fen. In diefer abgefchloffenen Stellung aber würde das Kapital 
einer Bank nutzlos daliegen, und daher ift das Depofitengefchäft 
nur ein untergeorbneter Nebenzweig derjenigen Banfen, welche 
ihre Bonds in den andern Operationen anlegen, und wir fin« 
den es gewöhnlich im @eleite ber Discontobanfen. Zugleich 
nehmen die Depofitenbanfen oft auch Depofita in baarem 
Gelde an, um fie in ihren anderen Gefchäftözweigen zu ver 
werthen; fle verzinfen viefelben zu einem verhältnigmäßig 
niedrigen Zinsfuße. — Bon Einigen wird die Bezeichnung 
Drpofttenbanten als identisch mit Teihbanfen angewendet, indem 
bei dem Darlehngefchäfte dieſer Legtern eine Deponirung der 
al8 Sicherheit verpfändeten Gegenwerthe ftattfindet; noch An⸗ 
bere verftehen pie Girobanfen darunter, weil auch das Guthaben 
an dieſe Anftalten auf ein urfprünglichea Depofitum von Baar 
ſchaft fi gründet. | 

Leihbanken. Die Leihhanfen oder Lombards bezwe⸗ 
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den, den Gelbbebürftigen, welche Sicherheit bieten können, Dar» 
Iehen zu machen und fle Hierdurch in den Stand zu feßen, 
barauf gegründete Gefchäfte und Unternehmungen in's Werf 
richten zu können, dadurch aber zugleich fle vor dem Wucher 
einzelnen Kapitaliften zu fchügen. An vielen Orten bat der 
wucherifche hehe Zinsfuß allein fie in's Leben gerufen, . welchen 
fie fchnel auf ein gebührennes Maß zurüdführen. Aus dem 
Zinsertrage jener Darlehen erwächlt der Nuben der Unterneh⸗ 
mer, welcher daburd) vermehrt wird, daß die Leihbanken zugleich 
auch Gelder verzinslih annehmen, die fle zu höheren Zinfen 
wieder ausleihen. Derjenige, welcher fein Geld den Leihbanken 
darleiht, muß Urfachen Haben, ſich mit einer mäßigern als 
der gewöhnlichen Rente zu begnügen, und es find dies Die grö- 
Bere Sicherheit der Kapitalanlagen im Dergleich zu Auslei⸗ 
bungen an einzelne Schuldner, die pünktliche Bezahlung der 
Zinfen und der Umftand, daß dad Kapital zu jeder Zeit oder 
doch kurz nach der Auffündigung zurädgefordert werden kann. 
— Die Sicherftelung der ihren Schulonern gewährten Darlehen 
finden die Lombards entweder in der Annahme von Pfänvern, 
oder durch Bürgichaftsleiftung befannter zahlungsfähiger dritter 
Perfonen. Die legtere Garantie ift aber natürlich nie eine ganz 
fichere, da auch der Vermoͤgenszuſtand des Bürgen Umftürze ers 
leiven kann und felten genau befannt ift; gleichwohl ift fle an« 
bererfeit6 eine große Erleichterung für den Gefchäftsniann und, 
vorfichtig gebraucht, nicht fo gefährlich, als fie Manchem 
fcheinen mag, indem 3. B. die größte Banfanftalt, die Bank von 
England, welche perfönlichen Credit leicht gemährt und, wie oben 
ermähnt, bei Wechfeln zum Discontiren nur Eine gute Unter- 
ſchrift fordert, dabei nur 1 Promille Berluft leidet, was zugleich 
die genaue Controle bekundet, welche fie übt. Die Pfänvder 
find entweder hypothekariſche (Grundftüde, Häufer 30.) oder 
Bauftpfänder (bewegliche Güter). Die legtern (gemöhnlich edle 
Metalle, Staatöpapiere, unverberbliche Waaren aller Urt) ver« 
dienen für die Bank, befonders wenn ſie Privat-Inftitut iſt, uns 
ftreitig den Vorzug, da ihre Aufnahme mit feinen großen Schwie⸗ 
rigfeiten verfnüpft if, fie ganz unter der Obhut der Anftalt 
bleiben und (im Ball der nicht erfolgenden Rüdzahlung der 
darauf geliehenen Summen) weit Teichter zu verwerthen find, 
als andere Pfänver. Die Banf ihrerfeitö bat für fichere Aufe 
bewahrung ber Bauftpfänder und den Schuß gegen die Gefahr 
der Elemente und gegen Diebftahl Sorge zu tragen. Wenn 
eine Bank bloß gegen hypothekariſche Sicperneit Borfchäffe gibt, 
gehört fie zu der Untergattung ver Hypothefenbanfen. Die 
unbeweglichen Pfänder (Hypotheken) werden in der Negel nur 
bis zur Höhe der erften Hypothek belieben, fofern auf diefer nicht 
ſchon eine Schuld haftet; auch Fauftpfänder werden, damit bie 


’ 
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Bank genügende Gewäaͤhr beſthze, nie bis zum vollen Werthe bes 
Pfandes, fondern nur bis zu einem gewiflen Theile deſſelben (nach 
Umftänden bis zu zwei Dritteln, drei Vierteln, auch wohl bloß 
bis zur Hälfte des derzeitigen Werthes) belichen und ihre Ab- 
ſchaͤzung gefchieht durch eigene, hei der Bank angeftellte Taratoren. 
In Betreff ver Bauftpfänder hält Die Bank vor allem darauf, daß fle 
von bleibendem Werthe und dem Verderben nicht leicht unterworz - 
fen find, da leicht verderbliche und im Preiſe fehr mechfelnde Waaren 
feine oder eine ungenügende Sicherheit gewähren. Immer ge- 
fchieht das Ausleihen auf folche Pfänder nur auf befchränfte 
Zeitfriften, da felbit viele gute Pfänder durch längeres Lagern 
leiht im Werthe finfen können, namentlich) aber jene, welche 
häufigen Schwankungen des Preifes ausgeſetzt find. Darlehen 
auf lange Sriften würden auch den Nugen ber Leihbanken ins 
fofern ſchmaͤlern, als die Theilnahme des betreffenden Publi⸗ 
fumd dann notbwendig eine begrenztere jein würde, da die Ka⸗ 
pitalien der Bank fchwerer diöponibel wären. Aus dem lektern 
Grunde find auch Die Hypothefenpfänder bei denjenigen Anſtal⸗ 
ten gewöhnlich außgefchloffen, welche nicht ausſchießlich oder vor⸗ 
züglich ihre Beleihung zum Zwed haben, und beshalb yaflen 
auch die Darlehen an den Staat nicht für die eigentlichen Leih⸗ 
banken. — Naͤchſt dem Hinwirfen auf die -Befchränfung bes 
MWuchers find die Leihbanken Außerft fchäßbare Hilfsanſtalten 
für Gewerbe und Handel dadurch, daß fle nicht nur dem weni⸗ 
ger Bemittelten die nöthige Unterflügung gewähren und hier⸗ 
durch eine Thätigkeit wach rufen, welcher nur der Geldfonds fehlte, 
um mit Erfolg zu wirken, fondern auch den begüterten Indu⸗ 
ftrielfen bei vorübergehenden Geldſtockungen gegen Gefahr fichern, 
während ſie andererfeitö dem Kapitaliften, deſſen Gelber vielleicht 
dem unffchern Staatöpapier- und Actienſpiel zugemwendet waren, 
Gelegenheit geben, fle im Intereffe des Allgemeinen nugbar zu 
machen. Die Leihbanken find daher, ald Beförderungämittel des 
Gemerbfleißed, vom weiteften und größten Nußen, und in vielen 
Fallen ganz unentbehrlich zu nennen. Ihrem ganzen Weſen 
nach erfcheinen fie ald die nüglichfte, wichtigfte und noth- 
wendigfte Klaffe der Banfen. — ine Klage, die nicht 
mit Unrecht rücfichtlich vieler Leihbanfen, namentlich Deutſchlands, 
geführt wird, betrifft die alzuhohe Normirung des Minimums 
ihrer Darlehen, fo daß ihre Benugung dem Fleinen Kaufmann 
und Fabrifanten jehr erfchwert wird. So gibt die wiener Banf 
fein Darlehn unter 500 Gulden Gonv.- Münze und beleiht die 
gewöhnlichen Waaren gar nicht, die münchener Bank gewährt 
Vorfchäffe nicht unter 500 Gulden fündeutfche Währung, bie 
preußifihe fogar nicht unter 500 Thalern. — Den Namen Lom⸗ 
bards, welchen fle befonders in den Niederlanden, Frankreich 
und England führen, verbanfen fle dem Umftande, daß die in 
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dieſen Laͤndern waͤhrend der Kaͤmpfe der Welfen und Gibellinen 
aus Italien und hauptſaͤchlich aus der Lombardei eingewanderten 
reichen Kaufleute zuerſt jenen Geſchaͤftszweig hier heimiſch mach⸗ 
ten. — Auch die Xeihhäufer der meiſten größern Staͤdte, 
die auf Fauftpfänber bis zu den Eleinften Summen berab leihen, 

ören ihrem Prinzip nach in die Klaffe der Lombards. — 

ie Leihbanken ftehen zwar in einigen Fällen iſolirt da, in ben 
allermeiften Faͤllen aber befaſſen fie fich zugleich mit den Dis⸗ 
contogefchäft und der Zettel-Emifllon, welche Lebtere gerade 
bei ihnen ihren wefentlichen Zweck erfüllt. 

Zettelbanten. Die Zettels oder Notenbanfen find feine 
ifolirten Inftitute, fondern fchliegen fich einer oder ber andern 
der vorermähnten Gattungen an, verdienen aber eine ganz bes 
fondere Berücfichtigung. Sie üben dad ihnen zuflehende 
Recht auß, eigenes Papiergeld, die fogenannten Bankno⸗ 
ten oder Zettel zu verausgaben, indem fie ihre Zahlungen das 
rin leiften und damit ein Circulationsmittel fchaffen, welches in 
engeren ober weiteren Kreifen umläuft. Der Werth, pie Gel⸗ 
tung ber Banknoten gründet ficy, wie bei jebem andern Papier- 
gelve (vergl. F. 47 und 52), auf das dem Ausſteller gefchenfte 
Bertrauen, daß er auf Verlangen die Zettel gegen bie darauf 
bezeichnete Summe in Metallgeld umiaufchen koͤnne und 
werde. Wenn dieſes Bertrauen abnimmt, wenn bie Bank den 
Nennwerth ihrer Noten nicht jederzeit oder nicht zum vollen 
Belaufe zu gemähren bereit ift, fo muß natürlich ihr Werth finfen 
und fich ein von jenem Nennwerthe verfchiedener Preis (Kur) dafür 
bilden. Die legte Urfache diefer Entwerthung liegt bauptfäch- 
lich) in ver übermäßigen Ausgabe der Noten (vergl. F. 52), 
deren Menge daher in einem beftlimmten und fireng begrenzten 
DVerhältniffe zu dem Belaufe des in der Kaffe der Bank befinb- 
lichen baaren Vermögens und der ſchnell realificharen andern 
Werthe (Wechfel sc.) ſtehen und mithin ein wechfelndes fein muß. . 
(Srfahrungsmäßig mag im Durchfchnitt ein Baarvorrath von 
einem Drittel der umlaufenden Noten dem Bebürfniß genügen.) 
Eine Ausgabe über das rechte Maß führt bei Bonjunfturen, 
welche ein ſtarkes Berlangen nad) baarem Gelde, alfo auch einen 
großen Zubrang zum Umtauſche der Noten gegen Metallgeld, 
veranlaffen, leicht den Fall der Banf und die größten Nachtheile 
für den Verkehr herbei, was viele Iraurige Beifpiele belegt ha⸗ 
ben. So weit die umlaufenden Noten die zu ihrer Realiſtrung 
in der Bank verhandenen Werthe überfchreiten, werden bie No⸗ 
ten als nicht gededt (nicht repräfentirt) bezeichnet. Da bie 
Banknoten ein Papiergeld find, fo darf wegen beffen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten auf die befondere Betrachtung des Papiergeldes, $. 
45 bis 54, verwiefen werben. Als Beifpiel des gefunfenen Prei⸗ 
je8 der Banknoten find bie bisherigen ruſſiſchen Bank⸗Aſſigna⸗ 
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tionen zu erwähnen, welche zuletzt gegen Silbergeld das geſetz- 
lich feſtgeſtellte Verhaͤltniß von 32 zu 1 hatten (1 Silber⸗Ru⸗ 
bei = 32 Rubel Banf-Affignationen) und nun größtentheils 
eingezogen find. Noch weit fchlechter ift der Preis der Noten. 
der brafllifchen Banken. — Der Nutzen, ben die Banknoten. 
für dad Allgemeine haben Fönnen, ift zumeiſt ber, daß die 
Umlaufsmittel (nicht der Geldbeſttz) dadurch vermehrt werben; 
wo alfo das vorhandene baare Geld den lebaften Umſaͤtzen des 
inländifchen Handels nicht genügt, da können Banfnoten (wie 
anderes ficheres Papiergeld) ein wünfchenswerther Zuwachs bes 
circulirenden Mediums fein. Ein in gutem Bertrauen flehendes 
Banfpapier verbreitet fich oft auch über Nachbarländer, wie na⸗ 
mentlich die Noten der Bank von England faft in ber ganzen 
civilifirten Welt im Handel angenommen werben (vergl. 6.50). 
Die Noten einer Staatsbant find im Grunde nichts An⸗ 
deres als ein Staatspapiergeld, und fofern fein triftiger Grund vor⸗ 
handen ift, daß ein Staat mehrere Klaſſen Papiergeld veraus⸗ 
gabe, bedürfen die Staatsbanken des Zettelmefend nicht, wenn 
der Staat ein anderes Papiergeld ſelbſtſtaͤndig emittirt; im an⸗ 
dern Fall pflegt fich Dagegen der Staat auf die Staatsbankno⸗ 
ten zu befchränfen, wie ed in England der Fall ift, wo die No⸗ 
ten der Bank von England das Staatöpapiergeld erfeßen, in⸗ 
dem diefe Bank zwar feine Staatsbank ift, aber durch ihr Vers 
hältnig zum Staate (f. weiter oben) faft ganz ven Gharafter 
einer folchen befitt, weshalb auch ihre Zettel zu einem geſetzli⸗ 
chen Zahlmittel für den Staat erhoben worden und damit in 
die Kategorie des Staatöpapiergeldes geftelt worden find. So⸗ 
fern die Ausgabe des Papiergelves ald ein Vorrecht des Staates 
betrachtet wirb, follte veffen Ereirung eigentlich dieſem vorbehalten 
bleiben, um fo mehr al& diefelbe fein wahres Bantgefchäft iſt, und 
die englifche Regierung hatinder That Maßregeln getroffen, welche 
für fünftighin die Notencireulation in England auf bie Zettel 
der Bank von England befchränfen. Es wird nämlich in Felge 
der Bankakte vom 19. Juli 1844 forthin an Privaten feine 
neue Erlaubnig zur Ausgabe von Noten ertheilt und die Li⸗ 
cenzen aller übrigen Banfen zu biefer Ausgabe erlöfchen am 
1. Auguft 1856. Dagegen ſteht es den Privatbanten frei, ſich 
mit der Banf von England zu einigen, um, mit Verzichtleiftung 
auf dad Recht eigener Zettel-Emifiton, ſich für ihre Gefchäfte 
der Noten diefer Bank zu bedienen, wogegen fle ihr eine Eleine 
Proviſion (höchftens 1 Procent) zahlen. — Der Nutzen für 
die Unternehmer ver Bank felbit befteht darin, daß diefe ſich 
neben ihrem Baarfapital ein zweites Kapital fchaffen und be 
nugen, für welche ſie feine Zinien zu zahlen haben. Dieſe 
Thatſache, die lockende Ausficht, ein faft Nichts koſtendes Pa- 
piergeld zu ſchaffen, welches fich in den Operationen der Bank 
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gar verwertbet, bar Viele in der Roten-Emifflon bie wefentliche 
uelle des Gewinnes erbliden und verfolgen laffen. Uebrigens 
ift diefelbe keinesweges fo fehr einträglich, ale man auf den er- 
fien Blick zu glauben geneigt fein möchte, da der zur Dedung 
zu haltende Baarvorrath, Stempelabgaben u. f. w. den Ge—⸗ 
winn darauf auf hoͤchſtens 2 Procent befchränten. Die Bank 
von Erigland macht nur + Procent Gewinn an ihrer Notens 
Ausgabe, die fehortiichen Banken hoͤchſtens 1 Procent, und eine 
nicht unbeträcdhtliche Zahl englifcher Banken haben auf die Ver- 
ausgabung eigener Bettel verzichtet und es vorgezogen, gegen 1 
Procent Provifion Roten der Bank von England zu über⸗ 
nehmen und zu verwenden. Wo, wie bei ber Bank von Frank⸗ 
reich bieher, der ganze Betrag der umlaufenden Noten baar 
vorräthig fein muß, Tann natürlich von einem Gewinn am 
Zettelgefchäft nicht die Rede fein. 


' §. 232. 


Der wahre Zweck und dad wahre Weſen der Banfgefchäfte 
concentriren fich darauf, daß fie Geld Von demjenigen, der es 
übrig bat, zu möglichft billigen Zinfen leihen und es an denjeni⸗ 
gen, welcher e8 bebarf, zu höheren Zinfen wieder verleihen, und 
mit diefem Zwecke ift die Bebingung ihrer Nüglichfeit nach au⸗ 
Ben und innen auögefprochen. Das ſpecielle Gefchäft leidet 
fih nun, je nach der Art der Sicherheit und der Form des Dar⸗ 
lehns, bald in ein Disconto«, bald in ein Lombard⸗, bald in ein 
Contocorrent⸗ ( das moderne Giro⸗) Gefchäft. Wenn jened Haupt⸗ 
gefchäft, der Handel mit Kapitaldarlehen, nicht durch feinen ei⸗ 


- genen Grtrag die Bank aufrecht halten fann, fo ift ihre Exi⸗ 


ſtenz überhaupt nicht gerechtfertigt und fie nimmt vergebens zur 
Zettelausgabe ihre Zuflucht. Gerade am Befthalten des obigen 
Grundſatzes, in ihrer großen Deffentlichkeit, in der Verbindung 
wahrer Xiberalität mit wahrer Vorſicht, ruht die Vortreff⸗ 
lichkeit der fchottifchen Banken, welche vurchfchnittlich ein Pro⸗ 
cent mehr Zins beziehen, als fle gewähren. Der Credit der 
Banken, ihr erfolgreiches Wirken, wird mit Rüdficht auf ihre 
eigentliche Beſtimmung immer wefentlich darauf ruhen, daß ihr 
eingezahlte® Grundkapital in einen angemeffenen Verhaͤltniſſe 
zu ben ihr anvertrauten fremden Geldern ftehe (vieleicht wenig⸗ 
ſtens ein Drittel des ganzen Betriebötapitald fei); daß ein ent⸗ 
fprechender Theil des Betriebskapitals ftet3 verfügbar gehalten 
oder doch ſchnell disponibel zu machen fei; daß alle Spefulas 
tiondgefchäfte (der Ankauf von realen Waaren, die Erwerbung 
von Staatöpapieren und Actien) ausgefchloffen bleiben, weil 
dadurch die Kapitalien dem Darlehngefchäft entzogen werben 
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und die Bank teicht mehr dem Kurs ihrer GStantäpapiere als 
ren eigenen Binsgefchäften ihre Intereffe zumendet; daß die 
erwaltung bie thunlichſte Deffentlichkeit erfahre und in ben 
Händen folcher Männer rube, welche allgemeines Bertrauen ges 
nießen. 
Den Namen Banken haben fich auch mehrere Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaften beigelegt, 3. B. bie „Beuerverficherungs» Bank für 
Deutfchland in Gotha“; es ift Died eine rein willfürliche Be⸗ 
zeichnung. 

Die nachfolgende Aufftelung gibt eine gebrängte Ueber⸗ 
fiht der wichtigften beutfchen und übrigen europäifchen Ban- 
fen, der Befchäftsarten, weldye fie betweiben, ihres Begrün- 
dungskapitals und ihrer Zweiganſtalten. 
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Nichts Anderes als Banken in fleinerem Maßftabe find 
bie fogenannten Disconto⸗Kaſſen, welche ſich vorzugsweife 
mit dem banfmäßigen Discontogefchäft abgeben, bisweilen aber 
auch andere Banfgejchäfte in ihren Bereich ziehen, wie z. B. 
die bremer Disconto⸗Kaſſe (feit 1817) das Depoſiten⸗ und Leih⸗ 
geichäft, die lübeder Didcontos und DarlehnsKaffe (feit 1820) 
das Leihgefchäft und die Zettelemifjlon. Die in Berlin (feit 
1831) und Breslau (feit 1846) beftehenden Kaffenvereine 
find gleichfalls Kleinere Banfanftalten, zu deren Errichtung fich eine 
Anzahl bedeutender Handelöhäufer der gedachten. Pläße vereinig- 
ten; ſie befaffen fich mit den Disconto⸗ und Girogeichäft, und 
an Stelle der (ihnen nicht erlaubten) Banknoten treten Sicht: 
wechjel, welche die Mitglieder auf den Verein ziehen. 
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Eine vortreffliche Anftalt, welche von den angefehenften Ion d⸗ 
ner Bankieren gefchaffen worden ift und der Ausgleichung 
deren gegenfeitiger Wechfel- Anfprüche dient, ift das Clearing- 
house (Abrechnungs⸗Contor, Liquidationd- Contor), an deſſen 
Operationen gegenwärtig 28 Wechjelhäufer (als Clearing-bank- 
ers) fich betheiligen, aud deren Mitte ein Committee den Abs 
rechnungen (Clearances, Ausgleichungen) vorfteht. Die klei⸗ 
neren Bankiere nehmen an deren Annehmlichkeit nicht Theil, 
und diejenigen, deren Gontore zu weit vom Clearing-house (in 
Lombard-street) abliegen, fönnen aus diefem Grunde fich nicht 
daran betbeiligen. Das Wefentliche des Verfahrens beſteht da⸗ 
rin, daß die betreffenden Bankiere die Tratten, welche ſie auf 
einander in Händen haben, auswechſeln und die Differenzen 
baar bezahlen. Zu diefem Ende ift von jedem Haufe ein Ge⸗ 
hilfe (Clearer oder Clearing clerk) bevollmächtigt, der mit 
denen der übrigen Häufer, in Gegenwart zweier vom Committee 
ernannter Infpektoren, welche die Refultate der Operationen 
notiren und beglaubigen, abrechnet. Er findet fich täglich ges 
en elf Uhr Bormittagd im Clearing-house ein, legt an ben 
lägen ber übrigen Clearers die für fle aufgefegten Rechnun⸗ 
gen (in ein Bach) nieder und empfängt an feinem Plage bie 
fir ihn beftimmten; nachdem er wegen etwaiger Unrichtigfeiten 
bad Nähere aufgeklärt, fehrt ex mit den empfangenen QAufftele 
- Jungen nady dem Gontore feines Hauſes zuräd und damit iſt 
die Bormittage= Abrechnung (Morning’s clearance) beendigt. 
Nachdem in der Zwiſchenzeit im Gontor jene Aufftelungen ge⸗ 
prüft worden find, begibt fich der Clearer, der nun auch die 
Vermerke der inzwifchen noch entflandenen NRechnungsänderuns 
pen mitnimmt, gegen 3 Uhr Nachmittags wieder nach bem 
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Clearing-bouse, wohin ihm gegen 4 Uhr ein untergeorbneter 
Conmmis folgt, welcher die betreffenden Tratten (Wechfel und 
Checks) bringt und die abgeredpneten Tratten auf fein eigenes 
Haus mit zurädnimmt. Nach 4 Uhr wird fein weiterer noch 
einlaufender Wechfel mehr zur Abrechnung angenommen; die 
zu fpdt beim Bankier einlaufenden Tratten fendet er aber nach 
5 Uhr zum Bezogenen, damit fle von diefem notirt (marked) 
werden, womit die Verpflichtung ausgefprochen ift, fie am naͤch⸗ 
fen Tage abzurechnen. Im Clearing-house werden nun von allen 

jechnungen der Betheiligten die Bilanzen gezogen, die Forderungen 
des einen Dauſes an das andere wieder durch die dieſes legtern an ein 
dritte8 übertragen und audgeglichen, bis fie fo weit ald nur ira 
gend thunlich abgewidelt find und jeder Gehilfe nur noch mit 
etwa zwei oder drei andern abzurechnen hat, deren Anfprüche 
oder Verbindlichkeiten ſich nicht Durch weitere Uebertragungen 
auögleichen laffen, und deren Bilanz Beträge fofort baar bezahlt 
werden, nachdem bie Gutheifung der ganzen Operation vom 
Gontor ve — en nn 
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land unterhält indeffen eine Art ambulanter Abrechnung mit 
den londner Bantieren, durch Austauſch und Ausgleichung ber 
Wechfel, die beide Barteien auf einander in Händen haben, in- 
dem fie deshalb einige Male täglich zu ihnen fehidt. — Die 
rößte Berheillgung an den Abrechnungen des Clearing-house 
—* im Jahre 1840 die drei Häuſer Barclay und Comp. mit 
107 Millionen, Glyn und Comp. mit 105 Millionen und Jo⸗ 
nes Loyd und Comp. mit 104 Millionen Pfd. Sterl. 

Eine Art Geldmeſſe findet auf dem fogenannten Um⸗ 
ſchlage in Kiel alljährlich vom 6. Januar bis 2. Februar flatt. 
Die Seldgefchäfte derſelben find fehr wichtig und es ift davon 
bereit unter den Meffen die Rede gewejen. 


$. 234. 


Zu denjenigen Einrichtungen und Anflalten, welche nicht 
bloß auf befondere Theile des Verkehrs fördernd zu wirken be⸗ 
fimmt find, fondern, fo welt ihr Wirken reicht, allgemeine Mittel 
der Foͤrderung des Handels fein wollen, gehören zunäcft die 
an einigen Orten beftehenden Faufmännifchen Gorporationen. 
Nach der Aufhebung der Gilden oder Innungen (Kaufmannsgilven, 
KramersInnungen), welchen fich alle die Kaufleute der Hezügli« 
hen Drte anfchließen mußten und die oft noch in Unterverei⸗ 
nigungen befonderer Kategorien von Handeltreibenden zerfielen, 
zeigte ſich das Bebürfniß, die guten Elemente jener Einrichtung 
zu erhalten und ed traten zu dem Ende freie Bereinigungen 
von Kaufleuten zufanımen, deren eigentlicher Zwed die Berfol- 
gung ihrer gemeinfamen Intereffen ift und welche aus ihrer 
Mitte eine leitende Behörde , Kaufmanns⸗Aelteſte) wählen. Ein 
Statut regelt die DVerrichtungen diefer Körperfchaften und es 
gehört zu den Funktionen derſelben oder ihres Vorftandes auch 
bie den alten ®ilden entnonmene der Aufnahme und Freifpre- 
Hung der Handelslehrlinge. Der Zutritt zur Corporation iſt 
bem Willen jedes Kaufmanns anheimgeftellt, und der ihr nicht 
Angehörige erleidet dadurch zunächft keine Nachtheile; ed find 
jedoch in Preußen den (feit 1820 beſtehenden) Eorporationen 
gewiffe Vorzüge verliehen, oder vielmehr denjenigen Kaufleuten, 
welche fich ihnen nicht angefchloffen haben, die Taufmännifchen 
Rechte (die Wechfelfähigkeit [vergl. F. 58], die Beweiskraft der 
Sandlungsbücher 20.) entzogen worden, fo daß e8 von Widh- 
tigkeit für andere mit diefen in Berbindung ſtehende Geſchaͤfts⸗ 
leute iſt, zu wiffen, ob jene corporirt find oder nicht. Man 
mag mit der Entziehung jener Rechte die gute Abficht gehabt ha⸗ 
ben, die Einzelnen zum Eintritt in tie Corporation zu bewegen, 
allein an ſich iſt ſie jedenfalls ein ſehr bedauerlicher Mißgriff 
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geweſen, der vielfeitig Schaben gethan Hat, ba ber Auswärtige, 
der Ausländer fich unmöglich um jene den allgemeinen Geſetzen 
entgegenftebende exceptionelle Stelung befümmern und meiter 
nacdhforfchen kann, ob Kaufleute bezüglicher Städte der Corvo⸗ 
ration angehören oder nicht. Die preußifchen Stäpte, in wel⸗ 
chen Eorporationen eriftiren, find Berlin, Danzig, Elbing, Koͤ⸗ 
nigäberg, Magdeburg, Memel, Stettin und Tilfit. — In Des 
fterreich bildet die Geſammtheit der privilegirten Großhändler 
dad Öremium der Großhaändler, welches bisher als „ad- 
lige Geſellſchaft“ der Gerichtabarkeit des Landrechts unterwor⸗ 
fen war. Die „foͤrmlichen Kleinhandelsleute in Wien* bilden 
ein anderes Gremium, den „bürgerlichen Handelsftand*, 
welches aus allen den ihm von alteräher einverleibten Gattungen von 
Handeltreibenden zufanımengefegt ift; außerdem beſtehen noch mehrere 
andere Bremien der Kleinhandeldleute : das Collegium der Tuchhaͤnd⸗ 
Ver, ver Kunſthaͤndler u. f.w. Unter der früheren bevormundenden 
Regierung fonnten alle diefe Körperfchaften nur von unbedeuten⸗ 
der Wirffamkeit fein. — An vielen Orten haben fich ähnliche 
Körperichaften conflituirt, welche großentheild die Namen der 
&hern Innungen beibehalten haben, fo die „KramersInnungen“ 
mebrerer Bläge, die „Krämer Compagnie” und die „ Kaufmanns 
Eompagnie* in Stralfund. Nicht mit Unrecht befchuldigt man 
die faufmännifchen Gorporationen vielfeitig ded Verharrens beim 
Hergebrachten, der Engherzigfeit und der Abichließung; Die 
neuefte Zeit hat daher vielfadhe Oppofition gegen biefelben 
hervorgerufen. 

Anftalten, welche mit freiern Prinzipien die Erreichung der 
vorgedachten Zwecke verfolgen, find die Handelskammern, 
welche in Frankreich, England, Belgien, den Niederlanden, Ita= 
lien, Amerifa, den englifchen Kolonien, aber auch in Deutfche 
land, und zwar vorzüglich in denjenigen Landestheilen beftehen, 
in welchen das franzöftfche Handelsrecht eingeführt ift, fo wie 
in Würtemberg. Sie beftehen aus einer Vereinigung der an⸗ 
geſehenſten Kaufleute des betreffenden Platzes zur Berathung der 
commercielen Interefien und der Hebung der Handelsthaͤtigkeit 
ihres Bezirkes, und find zugleich eine begutachtende Behörde; 
ein Praͤſident ſteht ihrer Leitung vor, in Branfreich ift ver Maire 
oder Präfekt der bleibende Praͤſident. Erft in ver neueften Zeit 
beabfichtigt man bie größere Verbreitung der Handelskammern 
über die einzelnen beutfchen Staaten, namentlich die oͤſtlichen 
Provinzen von Preußen und Baiern. In einigen Zändern und 
Plägen haben die Handelskammern noch befondere Bunftionen 
zu erfüllen, fo 3. B. in Frankreich die Beauffichtigung der HA- 
fen, Kanäle ꝛc. Eine aus den verfchiedenen franzdfifchen Han⸗ 
delskammern zufammengejeßte Gentralbehörbe ift der allgemeine 
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Sandelorath (Conseil general du commerce), zu welchen jede 
Handelskammer bed Landes ein Mitglied ſchickt, während vom 
Miniſterium zwanzig Mitglieder ernannt werben. 


$. 235. 


Die wichtigfte der Börberungsanftalten bed Handels in al⸗ 
In feinen Geftaltungen find unftreitig die Börfen. Diefe 
Sammelpläge der Kaufleute find die Goncentrationspunfte der 
taufmännifchen Verhandlungen, die Geburtöflätte der wichtige 
fien Befchäftsabfchlüffe, ver Negulator ihrer Normen; der Vreiſe. 
Zu einer beftimmten Tagebzeit vereinigen ſich an den größern Han⸗ 
velöplägen in einem, gleichfalls Boͤrſe genannten Lokale bie 
Kaufleute, Mäkler, Agenten, Rheder, Schiffsfapitäne, Aſſekura⸗ 
böre, Eurz Diejenigen, bie ihr Intereffe dorthin ruft, zur Bes 
fprechung ihrer geichäftlichen Angelegenheiten, zum AÄbſchluſſe 
yon Käufen, von Frachten und Affefuranzgen. Die Mätter pie 
Ien dabei ihre Vermittlungsrolle, ein großer, oft der größte 
Theil der Gefchäfte (namentlich im Staatöpapierhandel) gebt 
durch ihre Hände und fie find daher nicht nur burch die mei⸗ 
ſten Geſehe, fondern fchon Durch ihren eigenen VBortheilgezwungen, die 
Börfe zu befuchen. Kein Kaufmann entzieht fich dem Beſuche 
der Börfe ohne Noth, denn fein Intereffeift es ja, welches hier verhan« 
delt wird, welches ihn hieher vuft, nicht nur indem die Ab⸗ 
wicelung feiner laufenden Gefchäfte feine Anwefenheit bedingt, 
fondern vorzüglich auch deöhalb, weil er, wie an einem Thermo⸗ 
meter, den Stand des Marktes, dad Steigen und Ballen aller 
Artikel zu beobachten im Stande ift, wovon zugleich die Urfachen 
fih ihm darlegen, weil ferner bier der Zufammenfluß aller Han⸗ 
delönachrichten und Neuigkeiten, die irgend auf den Gang ber 
Geſchaͤfte influiren können, ftattfindet, fo daß der aufmerkſame 
Beobachter immer die Mittel erhält, felbftftändig zu urtheilen 
und nach den Umfländen feine Operationen zu leiten. Das 
fortwährende freiwillige Ausbleiben von der Börfe gilt immer 
ala ein übles Zeichen. Im Börfenlofale werden alle Nachrich- 
ten angefchlagen, welche zur allgemeinen Kenntniß ber Kaufleute 
fommen follen, die Anzeigen über erfolgte Gelchäfts- Begrün- 
dungen, Veränderungen und Uufldfungen, über angefommene und 
in Ladung liegende Schiffe, über beyorftehende Waarens Auctionen, 
über pofitifche Neuigkeiten (von der Regierung auägehend) 
u. f. w. Die Börfe wird in der Megel an allen Wochentagen 
und meift in den erſten Nachmittagäftunden gehalten, und nach 
ihrem Schluß findet die amtliche Ermittlung und Feſtſtellung 
der Durchſchnitispreiſe (Kurje 3.) der Waaren, des Discento, 
ber Brachten, Aflekuranzprämien sc. ftatt. Die parifer Börfe iſt 
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von 1 bi8 5 Uhr gedffnet, um Halb zwei Uhr Heginnen bie 
Gefchäfte in Staatspapieren, Actien und Wechſeln, welche bis 
halb vier Uhr beendigt fein mäffen, um vier Uhr diejenigen in 
den Abrigen Waaren, bis um fünf Uhr die Boͤrſe gefchloffen wird. 

Ueber die Verwaltung des Börfenwefens eriftiren befondere 
u norbnungen; diefelben verbreiten fich über folgende: 

unfte: 

1. Zweck der Boͤrſe, Art der darauf zu verhandelnben 
Geſchaͤfte. 

2. Zulaͤſſige Perſonen. An manchen Orten find 
bloß diejenigen Perſonen zulaͤſſig, deren Beruf den Voͤrſenbeſuch 
erheiſcht, meiſt aber trifft die Ausſchließung nur zahlungsunfaäͤ⸗ 
hige Kaufleute und Frauen. An einigen Börfen bat derjenige, 
den nicht feine Befchäfte dorthin führen, ein Eleines Eintritts⸗ 
geld zu erlegen. 

. Ort und Zeit der Zufammenfünfte. 

4. Befchäfts-Perfonal der Boͤrſe. Die Verwaltung 
‚it in den Händen der Börfen-Commiffion oder der ſo⸗ 
genannten Borſen-Aelteſten (Börfen-Ulten), welche der 
Kaufmannsfland aus feiner Mitte wählt. Zur Beforgung ber 
amtlichen Schriftführung und der Handhabung der Aufßeren 
Ordnung an der Börfe ift ein beſoldetes Perfonal angeflllt. 

5. Die Stellung der Mäfler iu ben Börfenge- 
ſchaͤften. Die Mäfler werden bei den amtlichen Feſtſtellungen 
der Preifen, (Kurfe) 30. hinzugezogen. 

Im deutfchen Defterreicd, (Wien) darf der Abfchluß ges 
wiffer Gefchäfte nur auf der Börfe gefihehen, und zwar find 
diefe Gefchäfte der Kauf und die Vermechfelung der Staates 
papiere und Actien und der Kauf der nuf fremde Plaͤtze 
gezogenen Wechfel. Nur wenn ein Wechfelgefchäft fo drin⸗ 
gend fein follte, aß die Börfenftunden nicht erwartet werden 
fönnen, darf dafjelbe außerhalb der Boͤrſe, aber nur mit Sin- 
zuziehung eines Wechfelmäflers, gefchloffen werben, welcher Leg» 
tere es in das Journal des nächften Börfentages (mit Anführung 
jenes Umſtandes) einträgt. Bei Wechfelfäufen an der Boͤrſe 
ift vie Vermittlung eines Mäflers nicht noͤthig, unbedingt aber 
bei allen Staatöpapier- und Üetiengefchäften. Wer ein gefeb« 
lich auf die Boͤrſe befchränftes Gejchäft außerhalb verfelben ab» 

fehließt, verfällt in bedeutende Gelpftrafe, während das Geſchaͤft 
ſelbft Dadurch ungiltig wird. Da die Wechſel⸗, Staat6papier« 
and Actiengeſchaͤfte der Börfe ausschließlich vorbehalten find, fo 
werden die diefelben vermittelnden Maͤkler in Defterreich vorzugs⸗ 
weife Börfenmäfler genannt. 

Die Börfe nimmt hin und wieder auch außerhalb der Feſt⸗ 
ſtellung der Durchfihnittöpreife die Stellung einer begutachten⸗ 
den Behörde ein, befonders infofern bie und da Befichtiguns 
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gen und Schäkungen von Waaren burch fie erfolgen, in wel⸗ 
cher Beziehung fie auch Zeugnifle ausſtellt. Die Börfe von 
rief, bei welcher dies gefchieht, erläßt auch fchiedsrichterliche 
Ausfprüche in Sandeläftreitigfeiten, vie in letzter Inſtanz gils 
tig find (ift alfo zugleich ein Handelsgericht); es Tann ferner 
eine außergerichtliche Behandlung der Gläubiger bei ihr nach» 
gefucht werden, fo wie fie endlich außergerichtliche, öffentliche 
WaarensBerfteigerungen abhält und die Börfenmäfler ernennt. 
Die an der Börfe feftgeftellten durchichnittlichen Tagespreife wer⸗ 
ben an größern Plaͤtzen veröffentlicht als die fogenannten Boͤr⸗ 
fens Preisfurante und Börſen⸗Kurszettel, deren Aus⸗ 
gabe bie und da auch den Mäflern geftattet iſt. Die in ein« 
zeinen Plägen beftehenden Börfens Vereine find freie Vereini⸗ 
gungen. von Börfenmitgliedern behufs der Berfolgung faufmän- 
nifcher Gemeinzwede. 

In frübern Zeiten galten die Bärfenräume als ein uns 
verleliches Afyl und Niemand durfte darin verhaftet werben, 
während dafelbft begangene Vergeben firenger als fonft geahndet 
wurden; das Erftere ift theilmeife noch jet der Ball. 

Die Koften des Börfen-Inflitutd trägt der Handelsſtand 
ber Getreffenden Orte; oft ift er darin, namentlich was die 
Gebäulichfeiten betrifft, vom Staate unterftüßt worden, wie in Paris. 

Die bedeutendſten europäiſchen Börfen find die ber 
folgenden Pläge: London: bier befteben in dem nämlichen 
Gebäude die Royal exchange (föniglicye Börfe) für die realen 
Waaren und die Wechfel, und die Stock exchange (Fonds⸗ 
boͤrſe) für Staatdpapiere und Actien. Außerdem beflgt London 
eine befondere Getreide-Börfe (Corn exchange) und eine 
Kohlen-Börfe (Goal exchange). Paris. Berlin. Frank⸗ 
furt am Main. Leipzig. Wien, mit Ausnahme der Wech⸗ 
fel- und Bondögefchäfte aber gänzlich bedeutungslod. Trieſt. 
Augsburg Hamburg. Amſterdam, wo auch eine befondere 
Kornbörfe befteht. Antwerpen. Brüffel. Madrid. Genua. 
Livorno. Rom Neapel. Petersburg. Stodholm. 
Kopenhagen. 

Für die Beſprechung der Schiffs- und Affekuranz 
Angelegenheiten und den Abfchluß ber bezüglichen Gefchäfte 
beftehen in mehreren Saupthandelöplägen befondere großartige 
Berfammlungen in eigenen 2ofalen, worüber bei der Betrachtung 
der Aſſekaranzen berichtet worden ift. Es gehören hieher vor- 
züglih Lloyd’s in 2ondon, der Lloyd austriaco in 
Trieft, ver Lloyd francais in Paris und die Boͤrſenhalle 
in Hamburg. 

Auch bei den Börfen zeigt ed fich, wie das Syſtem ber 
ftaatlichen Bevormundung, binausgehend über eine vernünftige 
Bewachung und Befchügung, dad Streben, den Handel in be= 
flimmten Bahnen zu erhalten, feinen Zweck nie erreichen Fann, 
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da das Debärfniß, wie es ſich beim Faufmännifchen Verkehr die 
Boͤrſen ſelbſt gefchaffen, auch bei bemmenden Einengungen ber« 
felben Mittel und Wege zu finden weiß, diefe Feſſeln abzuftreifen. 
So find an vielen Plaͤtzen, wo man den Börfenverfehr befchräntte, 
fogenannte Winkelborſen entflanden, welche troß aller Ver⸗ 
bote fort und fort gebeihen, wie dies in Paris rüdjichtlicy ber 
Berfammlungen bei Tortoni (ein Kaffeehaus) und im Passage 
du panorama (wo man außerhalb der Börfenftunden, naments 
lich Vormittags, und Sonntags zufammenfonmt), in Amfter« 
dam bezüglich der Effekten-Societät, in Hamburg bes 
treffö der Boͤrſen halle und in Wien hinfichtlich des Boͤrſen⸗ 
Kaffeehauſes (mo an Sonn⸗ und Feiertagen Gefchäfte ab» 
gefchloffen werden) der Ball if. Die in Branffurt am Main 
beftebende Effeklten- Societät ift ein Taufmännifches Colle⸗ 
gium, an welchem nur die eigentlichen Mitglieder betheiligt find, 
Die fich aber etwa auf 300 belaufen; diefelben verfanmeln ſich 
in einem großen Lokale des Morgens von 9 bid 12 und des 
Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, um ihre Geſchaͤfte in Staats⸗ 
papieren und Wechfeln zu verhandeln und andern verwandten 
Angelegenheiten obzuliegen. 

Leipzig befigt feine eigene Buchhändler-Börfe, welche 
vorzüglich für die Abrechnungen in der Buchhaͤndler⸗Meſſe dient, 
worüber das Nähere in ven 66. 138 und 224 berichtet iſt. 
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Die Vertretung ber Sandeldintereffen der im Auslande an⸗ 
fäßigen oder dort vorübergehend ſich aufhaltenden Staatsbürger 
erfolgt durch vom Staate angeftellte Konjuln. Während ber 
allgemeine Schuß der in fremden Staaten weilenden Unterthanen 
zu den ſchoͤnſten Brärogativen der Geſandten gehört, iſt derjenige in 
faufmännifchen Angelegenheiten in den Känden der Ronfularbehör« 


den, und während die Gefandtfchaften ihres diplomatifchen Cha⸗ 


rafterd wegen in den Hauptftäbten ihren Sig haben, reſidiren 
die Konfuln in den wichtigern Handelsplaͤtzen und vertreten bier 
zugleich die Geſandten, falls folche nicht anfäßig, in den Funktio⸗ 
nen, welche daß Intereffe der Unterthanen ihres Mutterſtaates 
angehen, namentlich in der Ertheilung von Päffen, in dem 
Schupe der perfänlichen Breiheit sc. Urſprünglich verfland man 
etwas ‘ganz Anderes darunter: die Konfuln waren kaufmaͤn⸗ 
nifche Richter, die Konfulate (da6 ältefte feit 1128 in Meſſina) 
Handelögerichte, aber ſchon kurz darauf treöien fie in ihrer 
heutigen Bedeutung auf. Die große Wichtigkeit derfelben if 
zu einleuchtend, um einer näheren Darlegung zu bebürfen. Man 


unterfcheidet mehrere Klaffen der Konfuln: GeneralsKons 


fuln find für ganze Staaten ober größere Diſtrikte angeftellt; 
BicesKonfuln für einzelne, beſonders kleinere Pläße, ernannt von 
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ven Seneral-Ronfuln und von diefen abhängig (bisweilen nennt 
man auch diejenigen Beamten fo, welche den General-Konful 
in beffen Abwefenheit vertreten; dann heißen jene Beamten 
zweiten Ranges kurzweg Konfuln); Konfular- Agenten find 
diejenigen Beamten, welche die Konfulargefchäfte beforgen, ohne 
noch als eigentliche Konfuln angeftelt zu fein, 3. B. an jolcyen 
Plägen, für melche der betreffende Staat fih die Anftellung 
eined wirklichen Konfuld noch vorbehält. Gewöhnlich ernennt 
ein Staat folche feiner eigenen Unterthanen zu Konfuln, welche 
an dem fraglichen Platze bereitö ald Kaufleute anfäßig find, oft 
aber auch dort anfäßige Untertfanen anderer Staaten (3. B. des 
Staates felbft, in welchem das Konfulat fungiren fol); endlich 
fendet er bidweilen auch eigene Beamte erſt dorthin, die dann 
gewöhnlich Nichtkaufleute find und fich auch fernerhin vom Han⸗ 
del fern halten. Das Legtere ift vorzüglich dann der Hall, wenn’ 
der Konſul zugleich eine Art Gefandter fein fol. — Die An 
ftelung von Konfuln braucht natürlich fein Staatzu dulden, gewoͤhn⸗ 
lich aber verpflichten die Staaten fich zu diefer Duldung in ihren 
Breundfchafts- und SHandelöverträgen. Die dem Einzelnen ge= 
währte ftantliche Anerkennung Seitens derjenigen Regierung, in 
deren Territorium er wirken fo, die Befugniß, feine Konfular- 
geihäfte in dem ihm angewiefenen Wirfungdfreife ausüben zu 
dürfen, heißt da8 Erequatur. Diefe Gefchäfte beftehen, wie 
gefagt, vor allem in dem Schuge der Intereffen der feiner Na⸗ 
tion angehörigen Kaufleute, zugleich aber auch in der Wahrneh⸗ 
mung alle deffen, was den Handel des Landes, von dem er 
feine Anftelung bat, in dem Kreife feines Wirkens überkaupt 
förderlich fein fann. Wenn die Konfuln in Seeplägen anfäpig 
find, gehört zugleich das Intereſſe der Seefahrer der betreffenden 
Nation in ihren Bereich, und fle üben dann auch eine ſchieds⸗ 
richterliche Vermittlung in Streitigkeiten zwifchen Schiffer und 
Schiffsvolk; in der Levante ift ihnen zum Theil noch die foͤrm⸗ 
liche Gerichtsbarkeit über die ihrem Schuß anvertrauten Matio» 
nalen vorbehalten. 

Da nicht jeder Staat an allen wichtigen Plaͤtzen Konſuln 
unterhält und unterhalten fann, fo übernimmt in Folge von 
Verträgen, oder auch in einzelnen Fällen auf einfache Auffor« 
derung der Betheiligten, oft ein Konful zugleich die Wahrneb- 
mung ber Sntereffen von Unterthanen anderer befreundeter Staa⸗ 
ten. Die Anftelung von deutfchen Konfuln im Auslande 
— Folge der neuen politiſchen Umgeſtaltungen in naher 

usſicht. 
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Eine Anftalt, die dem gefammten Publikum, ganz befon- 
ders aber thatfächlich den Kaufmann dient, ift die Poſt. So 
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wie der Handel ohne den Briefmechfel ein Nichts fein würde, 
fo ift die Beförderung der Faufmännifchen Correſpondenz eines 
der wichtigften ihm dienenden Infitute. Faſt überall ift dieſelbe 
ein Monopol des Staatd. Die Beförderung der Güter fann 
gleichfalls mit der Poſt (Bahrpoft) gefchehen, und dieſe ift theils 
gleichfall8 dem Staate vorbehalten, mehrentheild aber ein freies 
Gewerbe. Gewöhnlich befchränfen fich aber die Poſtverwaltun⸗ 
gen auf gewiffe Omantitäten, über welche hinaus fie Fracht⸗ 
ftücke nicht mehr annehmen, wie umgefehrt da, wo die Fahr⸗ 
poft ein Monopol ift, Colli unter einem gewiffen Gewicht mit 
der Poſt befördert werden müſſen (Poftpflichtigfeit), was bei 
Befvrechung der Brachtfahrt (K 200) näher erwähnt worden iſt. Der 
Kaufmann bedient ſich des Fahrpoſt⸗Transports nur felten, da 
die Koften zu beträchtlich find, gemöhnlich alfo nur, wenn die 
Sendung befondere Eile bat, fo daß der Tangjamere Fuhr⸗ 
oder Waflertrandport vermieden werden muß, und wenn ber 
Auftraggeber ad ausdrüdlich vorfchreibt. Für diejenigen Sen⸗ 


. dungen de8 Buchhandels, welche ſchnelle Beförderung hei⸗ 


ſchen, ift dagegen die Sendung mit der Fahrpoft (mit den „Poft« 
packet“) eine fehr gewöhnliche: die Waare kann bier die grö« 
Beren Unkoſten wohl tragen. In der neueften Zeit ift durch 
Dampfſchiffe und Eifenbahnen zugleich dem Anfpruche auf ſchleu⸗ 
nigfte Beförderung und demjenigen auf billigen Transportpreid 
genügt, und wo daher dieſe Berdrderungsmittel fich bieten, Fällt 
der Poſtweg außer Acht, wie verfelbe ohnehin auf folchen Stres 
den von den Unternehmern meift aufgegeben worden ift. 


Sechster Abſchnitt. 


Die Gewohnheiten im Handelund feinen 
Hilfsgewerben. 


$. 238. 


Es haben ſich im Laufe der Zeit unter den Handeltreiben⸗ 
ben gewiffe Regeln für die Beurtheilung ver Gefchäftöverhälts 
niffe feftgefteflt, aus der Natur diefer Lehytern felbft bervorges 
gangen, welche ven Kaufleuten zur Richtſchnur dienen, ohne 
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baß ein Geſetz fle fanctionirt hat. Diefe Gewohnheiten (Hans 
delögebräuche oder Handelsufanzen) find weit älter ale 
die Aufftelung der Handelägefege, und der weſentliche Inhalt der 
fpätern handelsrechtlichen Beflimmungen, namentlich der Wech- 
felgelege, ift aus jenen Ufanzen entnommen, welche die Geſetz⸗ 
geber anerfannten und mit den allgemeinen rechtlichen Beſtim⸗ 
mungen in Einklang zu bringen fuchten, obwohl fle in dem roͤ⸗ 
mifchen Rechte oft gar keine Analogien fanden. Die Sandels- 
gemohnheiten mußten fich in den meiften Ländern ziemlich gleichartig, 
jedenfalld wenigftens fehr ähnlich geflalten, da die nämliche 
Materie einer vernünftigen Beſchauung nicht entgegengefehte Re⸗ 
jultate liefern konnte; deshalb findet aber keinesweges eine voll⸗ 
ftändige Gleichfoͤrmigkeit aller Orten flatt, um fo weniger, als 
manche feltener vorfommende verwidelte Fälle wohl abweichende 
Anſichten erzeugen Eonnten. Der Kaufmann, fortwährend mit 
dem Abſchluß von Verträgen mannigfacher Art befchäftigt, Hat 
nicht Zeit und Neigung, diefelben in ftrenge Formen zu Haufu« 
liren, wenngleidy fie oft weit belangreicher find, als viele im ges 
wöhnlichen bürgerlichen Leben durch formelle Contrakte beflegelte 
Verpflichtungen; überdies bedingen feine Beziehungen Treu und 
Glauben, die jeder beobachten muß, der fich als reblicher Mann 
anfrecht erhalten will; deshalb ftüßen fich feine Gefchäfte auf 
die durch das gegenfeitige Intereffe gebotene Feſthaltung an ben 
aus dem Weſen verfelben erwachfenden Verpflichtungen. Daß 
dafür allgemeine Regeln unter den Kaufleuten ſich entwideln 
muften, war eine Naturnothwendigkeit, und man findet daher 
in ähnlichen Fällen ein begründetes Zufammentreffen der Ufanz, 
welche das gefchriebene Geſetz erfegt und fo lange nicht vermif- 
fen läßt, bis wirkliche Streitigkeiten fich erheben. In biefem 
legten Sale kommt e8 nun, wo die Landesgeſetze nicht ausrei⸗ 
chen, befonderd darauf an, mad als Handelsuſanz gelten müſſe, 
und da naturgemäß die flreitigen Fälle beſonderd da eintreten, 
wo die Uſanz zweifelhaft erfcheint, wo die DBeurtheilung eine 
fehwierige ift, fo bat bier der Richter eine mißliche Lage und 
muß, bei feiner häufigen Unkenntniß fpeciell- faufmännifcher 
®ragen, an das lirtheil befähigter und erfahrener Kaufleute ſich 
halten und bafleie mit den Anfprüchen ter beftehenden bürger- 
lichen Gefeßgebung in Einklang zu bringen fuchen. 

Mißlich ift e8, daß manche Handelsuſanzen durchaus nicht 
feftfteben, daß daher biöweilen der Eine eine Norm ald Ufanz 
gelten macht, die e8 noch keinesweges ift, oder die doch andere 
Kaufleute nicht dafür erkennen, fo daß in den Anflchten ber 
Kaufleute felbft bisweilen ein Gegenfag flattfindet, welcher dem 
Richter neue DVerlegenbeiten bereitet. Aus viefem Grunde if 
man mißtrauifch gegen die Bedeutung der Ufanzen überhaupt 
geworden, während aber doch, wo ein regelndes Gefek fehlt, 


u An 
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nur auf fie zurüdgegangen werben kann. In Bällen, wo bie 
Ufanz ſchwankend ſcheint, ift vielmehr gar fein wahrer, d. b. 
fein durchgreifend anerkannter Handelsgebrauch vorhanden, bie 
Ufanz ift noch nicht gebildet. und gerade für folche Fälle ift die 
Entftehung eines feften und billigen Geſetzes befonderd wün⸗ 
ſchenswerih. Der Umftand, daß einige Handeldöufanzen mit den 
analogen Vorfchriften des gemeinen bürgerlichen Nechts nicht 
in Einklang ftehen, ift noch fein Grund, ſie zu mißbilligen und 
richterlich zu verwerfen, vielmehr find folche Abweichungen oft 
durch die Natur der Sandeldgefchäfte bedingt und eine Noth⸗ 
wendigfeit für den Verkehr geworden; fie findeinunter den Kaufe 
leuten bereit anerfanntes Gefe und der Nichter muß fich huͤ⸗ 
ten, ihnen, feinem gemeinrechtlichen Schema zu Liebe, befchrän= 
fend entgegen zu treten. 

Eine allgemein giltige Ufanz ift 3. B. bie, daß eine dem 
Käufer zugefandte Waare für deſſen Rechnung und Gefahr gebe, 
d. b. daß der Abfender nicht für denjenigen Schaden hafte, 
welcher fie, nachdem fie dem Frachtfahrer übergeben, betrifft, es 
wäre denn, daß man ausdrädlich das Gegentheil verabrebet hätte. 
Im Gegenfage zu Diefer im Kandel durchweg angenommenen 
Megel wird nach dem dfterreichifchen Handelsrechte die Waare 
in der Hegel erft dann als übergeben und ber Käufer erft dann 
als der Gefahr unterworfen betrachtet, wenn er die Waare wirfs 
lich erhält, ausgenommen er bätte die Weberfchidungsart felbft 
beftimmt oder die ihm etwa vorgefchlagene genehmigt. Es fin- 
det fih Hier alfo ein offener Widerfpruch des gefchriebenen 
Gefeped gegen die Ufanz. — Berner ift es Stil, daß der See⸗ 
Berficherer in der Polize über die Prämie quittirt, während doch 
in fehr vielen Fallen der Aſſekuranz⸗Maͤkler dieſelbe erft fpäter, 
oft periodenmeife, ihm bezahlt. Nach gemeinen Recht ginge der 
BVerficherer der Prämie verluftig, wenn der Mäfler die Schuld 
leugnete und ſich auf die Quittung beriefe; gleichwohl wäre da⸗ 
burch der Verſicherer beichädigt. Eine ſolche Ufanz läßt fich nun 
nicht ohne Nachtheil gefeglich aufheben, denn der Mäfler würde 
fich, faN8 fofortige Zahlung verlangt würde, von dem einen 
Verficherer zum andern nur mit Geld belaſtet begeben Fönnen 
(in Hamburg, wo die Prämie auf dem Bank-Conto abgefchrie- 
ben wird, würde deshalb trogdem eine Friſt geflattet werben 
müffen, und da Beträge unter 100 Banfmark bier gar 
nicht abgefchrieben werden, fo müßte für Fleinere Summen 
nothwendig ein Auffchub flattfinden), oder er würde, falls erft 
nach ber Zahlung quittirt werden follte, doppelte Gänge 
thun oder thun laffen müſſen und durch die Zögerung Fönnte 
bei inzwifchen bekannt geworbener Haverei dem Verſicherten 
durch Weigerung des Affefuraddrd wegen nicht gezablter 
Prämie der größte Schaden erwachſen. Es muß alfo 
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der Uſanz nachgegeben und nur eine Friſt beſtimmt werden, in⸗ 
nerhalb deren die Prämie jedenfalls berichtigt ſein muß, wie 
denn auch thatfächlic, gefchehen ift; fomit ein fanctionirter 
MWiderfpruch gegen die fonft giltigen bürgerlichen Gelege. — 
Wenngleich ein Kauf per conlant (gegen baare Zahlung) ge- 
fhloffen it, fo ift die Handelsgewohnheit die, daß erft nach 
einer Friſt, welche an den einzelnen Orten von 2 bi8 6 Wochen 
bifferirt, bezahlt zu werden braucht, und man hat daher in neue⸗ 
rer Zeit befondere Bezeichnungen eingeführt, um die wirkliche 
fofortige Zahlung anzudeuten (3. B. Zug um Zug, per cassa); 
vergl. $. 125. Jene Gewohnheit bat dem fo gemeinten „con⸗ 
tant” bie und da (namentlich inMittel-e und Süpdeutfchland) die 
neue Bezeichnung „ordinär eontant* („A ordinaire comptant“) 
geben laffen, worunter man in Frankfurt am Main 6 Wochen, 
in Nürnberg 4 Wochen Zeit verfieht; ein Gontant- Gefchäft 
ohne jenen Zufaß bezeichnet dagegen in Frankfurt a M. ein 
folche8 auf wirfliche fofortige Zahlung nach Empfang der Waare 
und der Mechnung Wenn beim Abfchluß des Gefchäfts gar 
feine ‚Zahlungsfrift feftgeftellt wurbe, fo ift es Gewohnheit, 
eben jene übliche Frift (ordinär contant), hie und da fogar eine 
noch längere, ald verabredet anzunehmen, obgleich Dad gemeine 
Recht das als gleich zahlbar betrachtet, was ohne Friftftelung 
erbandelt wurde. Ueber die Gewohnheit des Disconto oder 
Rabatts bei früherer Zahlung als diefer üblichen, oder auch früs 
herer Zahlung al8 der durch ein feftgelegtes Ziel (2, 3, 4, 6 
Monate x.) verabrebeten, ift bereitö in $. 126 bie Rede gewe⸗ 
fen; fie wird allgemein auch dann geübt, wenn man nicht aus⸗ 
drüdlich „gegen baar fo und fo viel Abzug" contrahirt hat. — 
Eine weitere Ufanz ift die, Daß der Käufer eine® Waarenpoftens, 
wenn er denfelben, ohne die Qualität zu unterfuchen, weiter 
verfauft bat, falls die Waare fehlerhaft ift, fich nicht an feinen 
Verkäufer zurüdhalten Tann, und diefe Gewohnheit geht aus 
ber ferneren Ufanz hervor, daß der Käufer einer Waare dieſe 
gleich nach Empfang unterjuchen und, falls er fle nicht der Ber 
ftellung entfprechend findet, dies dem Verkaͤufer fofort anzei⸗ 
gen muß, indem er fle diefen zur Verfügung ftellt, fofern 
diefer Verfäufer aber am eigenen Plage wohnt, fle ihm jogleich 
zurüdgibt; nur wenn Dazu eine fihärfere, Zeit beanfpruchende 
Prüfung erforberlich ift, kann ein kurzer Aufſchub gerechtfertigt 
werden, immer aber muß auch diefe Prüfung fogleich nach Ems 
pfang vorgenommen werden. Verfügt der Käufer ſelbſt weiter 
Aber die erhaltene Waare (wie 3. B. in dem vorhin gedachten 
Falle), fo kann er die fehlerhafte Befchaffenheit nicht mehr gel⸗ 
tend machen, denn er hat dadurch, wie durch Stillſchweigen über« 
haupt, Verzicht auf die Rückgabe geleitet. — Die Handelsgewohnhei⸗ 
ten find fo mannigfaltig, daß es die Grenzen unferes Naumes 


überfhreiten bieße, die DBeifpiele weiter auszubehnen. Daß 
manche berfelben für unfere Zeit nicht mehr geeignet find, ift 
aus dem frühen Urfprunge berfelben und den Bortfchritten bes 
Verkehrs erklärlich. In England flüßt ſich das Gewohnheit» 
recht auf frühere gerichtliche Ausſpruͤche in gleichen Faͤllen, 
wie diefe auch in andern Laͤndern oft von entfcheidendem Ein⸗ 
fluß find, und ein einziger Richterfpruch kann dort zur flehen- 
den Regel für die Zufunft werden, was infofern übel ift, als 
einmal eine richterliche Entfcheidung eine einfeitige Auffaffung 
nicht ausfchließt, und ferner die Befonderheit der einzelnen Bälle 
doch oft fo wefentlich ift, daß fie auf die Entfcheidung von 
wefentlichem @influffe fein jolten. 
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Nächſt diefen ber organifchen Entwidelung des Handels 
angehörigen, dad Rechtsgebiet vefjelben berührenden Uſanzen 
Haben fich in ber äußerlichen ®eftaltung veffelben, in feinem 
Mechanismus eine große Menge weiterer Gewohnheiten ausgebils 
bet, welche mehr oder weniger Willfürlichkeiten und daher 
auch an den einzelnen Plaͤtzen außerordentlich verfchieden find 
(Platzgebräuche, Platz-Uſanzen). Es gehört darunter 
zunächft die Uſanz der Wechſel⸗-Verfallzeit, der ſogenannte 
WechfelsUfo, über welchen in $. 66 berichtet worden iſt, 
fo wie die Normirung der Reſpekttage, worüber das Nähere 
in 6. 78. Ale willfürlichen Normen des Kaufes und Verkau⸗ 
fes bezüglich der Preisſtellung (Preisnorm, Kursnorm), der Eres 
bitfriften, des feſten Disconto oder Rabatts gehören zu diefen 
Ufanzen. Ob eine gewiffe Waare an einem beftimmten Plage 
nach dem Centner oder nach dem Pfunde verkauft wird, ob in 
inländifchem oder außländifchem Gelvde, überhaupt in der einen 
oder der andern Geldart, ob auf 2, oder 3, oder 4 Monate 
Credit, oder gegen baar, ob bei baarer Zahlung mit 2 oder 
mit 3 Procent Disconto, — ift Sache der Uſanz. So wird 
in Hamburg der Preis des rohen Zuderd für je 100 Pfund, 
der des raffinirten Zuckers aber für je 1 Pfund notirt, der der 
Säeleinfaat für die Tonne, der Schlagleinfaat für 180 Pfund, 
der bed Madera⸗Weins für die Bipe, des Rheinweins für die 
Ohm; ebenda verfiekt fich der Preis des Zuders, des Kaffees, 
der Baumwolle und überhaupt der meilten Waaren in Banf« 
gelde, der des Syrups aber in Kurantgelde, ferner der bes in 
Hamburg zu labenden Getreides für die Laſt in Banfgelve, der 
des in außmärtigen Häfen zu ladenden Getreides aber für 62: 
preußifche Scheffel oder jegige Hamburger Faß in Bankgelde; 
der Mreis des Twiſts verſteht fich in Hamburg für das englifche 
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Original-Bündel von 1 engl. Pfo. und in englifchen @elbe, 
indem dann der Kaufbetrag nach dem 2 Monatöfurfe auf Lon⸗ 
don in Banfgeld redbucirt wird; es werden weiter daſelbſt 
bisweilen Tabak und Cigarren in Kurantgelde verkauft und der 
Betrag mit einem feſtſtehen den Ugio von 235 in Banfgeld 
rebueirt (ed ift diefe hohe Kurszahl, welche fcheinbar dem Käu« 
fer günflig ift, aber fein wahrer Vortheil für denfelben, da ſich 
natürlich der Verkäufer den Preis in Banfgeld umrechnet und 
ihn danach in Kurant entfprechend notirt); die meiften Ver—⸗ 
fäufe erfolgen in Samburg gegen baare Zahlung und der Käue 
fer erhält dann 1 Procent Decort (Abzug) vergütet, dod) wird 
bisweilen auch auf 2 Monat Zeit gehandelt; — alle ſolche Be- 
flimmungen find eben Plabgebräuche, Ufanzen. — Dem Kreife 
derfeben reiben ſich die üblich gewordenen Annahmen der 
Zara an: da es unthunlich ift,. bei Käufen größerer Var⸗ 
tien von Waaren jedes Faß, jede Kifte, jeden Ballen zu flärzen 
oder audzufüllen, um genau den Gewichtds oder Maß- Inhalt 
u ermitteln, fonimmt man den Antheil, den die Außere Umhül⸗ 
lung (die Tara) an der ganzen Quantität (Brutto oder Sporco) 
hat, erfahrungsmäßig in runder Zahl, theild in Procenten vom 
Brutto (in Hundert), theils in genau feſtgeſetzten Gcewichtöfägen, 
nach feſtſtehender Uebereinkunft an, wodurch ein genügend der 
Wahrheit fi näherndes Mefultat gewonnen wird, wenn ber 
Umſchlag (Bäffer, Kiften sc.) in den Abfendungsplägen gleichar« 
tig gearbeitet werden. So rechnet man in Trieſt bei rothen 
und fehwarzen Rofinen 10%, bei Sultan⸗Roſinen in Kiften 
62 für Tara, ferner bei fmirnifchen Feigen 6%, bei andern 
Beigenforten 105. Auf manche Artikel, namentlich bei unglei« 
chem Auskommen des Original-Umfchlagd, rechnet man indeß 
bisweilen die wirkliche Zara (reine Tara, NettosTara), 
indem man biefelbe beim Verkaufe ermittelt (tarirt), wenn 
nicht, wie e8 dann gewöhnlich gefchieht, ſchon an den erften Verſen⸗ 
dungepläßen die Tara ermittelt und auf dem Umfchlage vermerkt 
(eingebrannt, aufgezeichnet) wird; aufanderebewilligt man noch eine 
Supertara oder Sopratara (fo wird in Trieft das Wachs 
mit Annahme der wirklichen Tara und Bewilligung einer Su- 
pertara von 25 verfauft; das in Hamburg bei robem Zuder 
in Kiften üblihe Befenfchon oder Befenrein, für den Abs 
gang beim Außdreinigen mit dem Beſen, ift nichts Anderes als 
eine ſolche Supertara); wieder andere werden fo verkauft, 
dag man die Umbälung (die Tara) mit als Waare (ded 
Inhalte) berechnet, mit andern Worten: folde Waaren 
werden nach dem Bruttogewicht verkauft (fo 3. B. in Trieſt 
gewafchene Wolle und gefalzgene Sardellen). Bisweilen wird 
auch die Tara nach jebedmaliger Liebereinkunft zwifchen Verkäu⸗ 
fer und Käufer befonders feftgefept, was ben Parteien natüre 
lich immer vorbehalten if. — ine bie und da noch vorkom⸗ 
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mende ng, welche ber Berläufer im Großhandel dem 
Käufer als Abzug gewährt, befleht in dem fogenannten Gut⸗ 
ewicht, welches daher entſtanden iſt, Daß der Kleinhännler 
—* Käufern oft einen kleinen Ausſchlag im Gewicht geben 
mußte, wofür er die Entfchädigung beim Großhändler durch 
jene Vergütung erlangte. Das Gutgewicht wird faſt immer in 
Procenten vom Bruttogewicht berechnet; in Hamburg beträgt es 
bei allen denjenigen Waaren, welche nach dem Gentner (für 100 
Pfund) verkauft werden, 1 Procent, bei allen denjenigen, bie 
man nach den Pfunde verkauft, 5 Procent (in Hundert). Der 
Verkäufer richtet natürlich feine Preisftelung gleidy mit Ruͤck⸗ 
ficht auf folche Abzüge ein, fo daß das Gutgewicht natürlich 
für den Käufer fein wahrer Vortheil if. In Samburg wird 
ferner bei Tabak außer dem gewöhnlichen Butgemwicht noch eine 
befondere Vergütung für Baſt oder Bindfaden gewährt, fodann 
gleich beim Zuwägen (nicht erft in der Rechnung) ein fak⸗ 
tifcher Ausfchlag (fogenannter Zufchlag) von 3 Pfund auf 
1000 Bfund und mehr, von 2Pfd. auf500 bis zu 1000 Pfo., und von 
1 Pfund auffleinere Quantitaͤten bis zu 500 Pfund ftatt ;ein gleicher 
Ausschlag oder fogenanntes filled Gutgewicht von circa 
ı bis 22 kommt in Amfterdbanı den Käufer aus erſter Hand 
bein Zumägen zu Gute. In Hamburg wird erft das Gutge⸗ 
wicht vom Bruttogewicht abgezogen und von dem dann blei⸗ 
benden Gewichtäbetrag erft der fefte Tara⸗Satz abgezogen, wel 
ches Verfahren eine neue Ufanz bildet. Daß man bei allen 
diefen Aufftelungen nicht Haarfcharf rechnet, fondern gewoͤhn⸗ 
lih was unter Pfd. beträgt, außer Acht läßt, wenn es ſich 
nicht um koſtbare Waaren handelt, ergibt ſich aus ber Natur des 
faufmännifchen Verkehrs von ſelbſt. — ine andere Ufanz ift 
die Refaktie (auch wohl Fuſti [italien.], d. i. Stengel 
oder Stiele): Bei Waaren, welche ihrer Natur nach Unrei⸗ 
nigfeiten bei fih führen, wie Kaffee, Korintben, Anis sc., wird 
nämlich, wenn dies in mehr ald gewöhnlichen Maße ver Kal 
ift, biömweilen dem Käufer ein beöfallfiger Abzug am Gewicht 
bewilligt, welcher jenen Namen erhält, eben fo bei etwaiger 
Beichädigung der Waare. — Die Normen ber PBrovifion 
oder Commiſſion und des Delcredere find gleichfalls 
Ufanzen, fo wie bei den SHilfsgewerben bed Handels die 
Eourtage oder Senfarie (Mäflergebühr), die verfchiedenen 
Normen der Fracht beſtimmung, der Primage oder des Kaps 
laken (worüber das Nähere im vierten Abfchnitt, S.421); auch für 
die Affeturanzprämien beftehen gewiſſe feſtſtehende Ge⸗ 
bräuche in der Abweichung der Prämie je nach den Meeres⸗ 
theilen und der Jahreszeit. 
Abweichende Ufanzen von den fonft üblichen halten bis⸗ 
weilen einzelne öffentliche Handelsgeſellſchaften feft, fo bie nie 
derlaͤndiſche Sanbelögefellfchaft bei ihren Kaffee⸗Auctionen. 
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Die eigentlichen Normen im fpeciellen Verkehr werben 
immer an die Ufanz gebunden bleiben, jene Vergütungen aber 
für Qutgewicht und dergleichen, welche keinen wahrhaft vernünfs 
tigen Zweck haben, verſchwinden allmälig mehr und mehr aus 
dem Handel. In früherer Zeit bildeten biefelben dagegen ein 
großes und weitläufiged Gewebe von Gewohnheiten, welche den 
Verkehr für den Uneingeweihten vollſtändig verwirrten und auch 
wohl zum Theil deshalb fo Lange aufrecht erhalten worden find, 
den Laien von einem Klaren Durchichauen abzuhalten, ob⸗ 
fhen die Macht der Gewohnheit an fich ihre lange Giltigfeit 
erflärt. Am nuögebilnetften waren jene Ufanzen wohl in Ham⸗ 
burg und Amfterdan, doch find fie befonders am erfiern Plage 
in der neuern und neueften Zeit größentheils abgeſchafft worden. 

NRüdfichtlich derjenigen Abzüge, welche ufanzmäßig nad 
Procenten in Betracht fommen, fei noch bemerkt, daß diefelben 
gewöhnlich in oder vom Hundert berechnet werden, d. h. daß 
man 3. B. bei 32 Abzug für je 100 Pfo. nur 97 Pe. in 
Anrechnung bringt. Es ift diefe Beflimmungsart namentlich 
auch beim Disconto gebräuchlich, und nur ausnahmsweiſe 
wird derfelbe biömeilen auf Hundert gerechnet, fo daß manz. 2. 
bei 32 Disconto für je 103 Thaler nur 100 Thaler annimmt. 
Im erftern Falle werden mithin „I, im letztern nur 723 abs 
gezogen, was wohl zu unterfcheiden ift. Als voraus abgezoge- 
ner Zins follte der Disconto (vergl. 66. 126 und 141) eigent« 
fig auf Hundert berechnet werden (um näulich die eigentlich 
fpäter zahlbare Summe, in welcher den Zins hinzugerechnet ifl, 
auf ihren Baarwerth bei fofortiger Zahlung zu bringen), die 
Ufanz hält aber zu Gunſten des Didcontenten (Zablenden) an 
der Bedeutung der Procente (d. i. für Hundert) fehl, indem 
fie den üblichen Sag ſchon für jedes volle Hundert abzieht, was fich 
auch infofern rechtfertigt, ald ja der Discontofak keinesweges 
mit dem üblichen Zindfuße genau übereinftimmt- und daneben 
dieübliche Annahme für die Rechnung weitbequemer iſt als der Abzug 
auf Hundert, welcher Letztere in allen Hallen in®enua ftattfindet. 

In manchen Fällen findet ein Rabatt auch da flatt, wo 
gar Fein Abzug wegen früherer Zahlung darunter verflanden 
- wird, fo daß dafür fo wenig ein vernünftiger Grund obmaltet, 
wie für das Gutgewicht. So wurden z. B. bid vor wenigen 
Jahren in Hamburg bei rohem Zuder 83 Procent, bei raffinire 
tem Buder 43 Procent ald jogenannter Rabatt auf Hundert 
yom Gewicht ſtets in Abzug gebracht, glei viel ob auf 2 
Monate Zeit oder mit 15 Decort gegen baar gekauft wurde, 
Die urfprüngliche Urfache hiervon war allerdings die ehe⸗ 
malige Greditfrift bei diefen Artikeln von bezüglich 13 und 7 Mo= 
naten und der dabei übliche Diseontofap von jährlich 8 Pro= 
cent gewefen. In Amſterdam findet ein ſolcher Mabatt (2 2 
aufs Bemicht und 1 2 auf den Werth) noch bei ben Bellen 


ftatt. Bon der Urfache und dem Wefen des Nabatts im Buch⸗ 
handel, welder in Hundert berechnet wird, ift in $. 138 ges 
handelt worden. 

Die befondern Bedingungen über die Zeitgrenze der Liefe⸗ 
- rung und Abnahme von Staatöpapieren und Actien, deöfallji« 
gen Schadenerfag u f. w. an den einzelnen Börfenplägen bilden 
die jogenannte Börfen=Ufanz, auf welche in den im Anhange 
aufgeführten Formularen Nr. 29 und 30 hingedeutet if. 

Eine gleichfalld für den Kaufmann fehr wichtige Oattung 
von Ufanzen ift diejenige, welche rückſichtlich der Tar a⸗Beſtim⸗ 
mung im Zollwefen beobachtet wird, indem die Zölle fachgemäß 
nur vom Netto erhoben werden. Wenn dieſelbe auch den 
Verkehr innerhalb des Handelsſtandes nicht berührt, fo ift fle 
doch für den Kaufmann, welcher Waaren aus dem Auslande bes 
zieht oder für eigene Rechnung dorthin verfendet, von: Intereffe. 
Die Zoll⸗Tara wird ſtets in feiten Sägen angenommen und im 
Zoltarife angezeigt; fie ruht auf den Ergebniffen, welche bie 
Erfahrung geliefert Hat, ift aber nicht in allen Laͤndern gleichar« 
tig, bald bier bald dort dem Betheiligten günftiger. 
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Einer in der neueften Zeit in Sranffurt am Main bei 
Verkäufen langfichtiger Wechfel auf fremde Pläge in 
Gewohnheit gefommene Berechnungsweife fei, ihres allgemeinen 
Intereffe wegen, hier noch gedacht. Diefelbe ift feit einigen 
Jahren in Gang gefommen und zwar nody nicht allgemein ge= 
bräuchlich, feheint aber immer mehr in Aufnahme zu fommen. 
Es werten nämlich jene Papiere nach dem Kurfe ver Eurzfich- 
tigen Wechfel verhandelt, dann aber für den Zeitunterfchied 
zwiſchen beiden Sichten der Disconto nach dem jeveömaligen 
Stande beffelben am betreffenden fremden Plage in Abzug ges 
bracht. Es muß demnach hierbei zwifchen Verfäufer und Kaͤu⸗ 
fer über drei Dinge (flatt fonit über Einen Kurs) eine Eini⸗ 
gung flattfinden, nämlich: 1. über den Kurs des Furzfichtigen 
Papiers, 2. über den Stand des Discontofußes auf dem betref- 
fenden Bielplage (natürlich nach Maßgabe der dortigen Kurs⸗ 
notiz) und 3. über den Begriff der „Eurzen Sicht“ (ob 8, 10, 
12, 14 Tage). .Bei der DiscontosBerechnung wird dann für 
die Zeit, welche das Wechſel⸗Kapital noch auszuſtehen Hat, als 
Norm dad Jahr zu 365 Tagen angenommen, bei der Zindbes 
rechnung aber dad Jahr meift zu 360 Tagen gerechnet. Daß 
die Berechnung bei diefem Verfahren eine verhältnißmäßig weit 
laͤufige ift, Liegt auf der Hand. 
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Siebenter Abſchnitt. 
Die Geſchättsführungs. 
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Nachdem der Kaufmann fi nad Maßgabe feiner Mittel 
und feiner befondern Zwede für die Wahl einer beftimmten Ge⸗ 
Tchäftsgattung entichieden, die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
und fein Etabliffement feftgeftellt bat, ift e8 notbwendig, daß 
er fich mit den erforderlichen Hilfskraͤften zur gefchäftlichen Ars 
beit umgebe, fofern er nicht ganz allein diefe Letztern verrich- 
ten kann und will. So wuͤnſchenswerth dies Letztere erfcheint, 
fo wenig ift es bei einer einigermaßen auf Ausbehnung ange⸗ 
legten Handlung möglich, für deren Verrichtungen ſich vielmehr 
der Eigenthümer (Prinzipal) der erforderlichen Zahl von tüdh- 
tigen Gehilfen verfichern muß. Es verfteht fich, daß ein um« 
ſichtiger Prinzipal nicht mehr Gehilfen annehmen wird, ald bad 
Geſchäft unumgänglich bedarf, daß er felbft Theil an den mich. 
tigeen Arbeiten nehmen wird; eben fo einleudytend ift aber, daß 
bei großen Gefchäften feine befondere Thätigkeit nicht gerade 
in vielfältigem @ingreifen in die Technik des Contors, fondern 
vielmehr in der Leitung aller einzelnen Thätigkeiten, in ber 
‚Anordnung und Beherrſchung befteht, da der Prinzipal als das 
Haupt ber Handlung vorzüglich deffen Funktionen, dad Durch- 
nen Ueberlegen und Entfcheiden der Gefchäfte, zu bekleis 
den Hat. 

Je weiter ſich die Handlung breitet, je vielfacher baber 
die Verrichtungen jeder Art auftreten, je mehr wird eine Thei« 
lung der Arbeit nöthig, und während in Fleineren oder mittleren 
Häufern oft Ein Gehilfe (Commis) mehrere Funktionen vers 
fiehbt, genügt in größeren oft ein einzelner nicht für Eine 
Art der Derrichtungen. Die Unterfchiede der Lepteren unter- 
foheiden die Commis hauptfächlih in Buchhalter, Kaffirer, 
Lagerdiener oder Magazinier und Reifenden. Außer. 
dem ift bisweilen ein Gehilfe ausfchließlich für die Ver⸗ 
mittlung des Transportd der abgebenden und ver Einliefe- 
rung der anfommenden Waaren angeftelt, der dann" gewoͤhn⸗ 
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lich Speditbr genannt wird; berfelbe beſorgt die Ver⸗ 
zolungen, die Beaufſichtigung des etwaigen Entrepot-Lagerb, 
die Verhandlungen wit den Srachtjahrern oder Frachtmaͤklern x; 
feine Stellung wird oft auch vom Lagerbiener mit ausgefüllt. — 
Im Kleinhandel bat der Gehilfe gewöhnlich nur mit dem 
Berfaufe der Waaren zu thun, er iſt Kadendienen — So— 
feen ber Commis unbefolvet ift, was vorübergehend bisweilen 
der Fall if, wird er Bolontär genannt.*) 

In manchen Bällen wird der Bringipal von einem oder 
einigen Gehilfen für alle oder für gewiſſe gefchäftliche Opera: 
tionen vollfländig vertreten, fo daß Die Anorbnungen des bhe⸗ 
treffenden Gehilfen diefelbe Giltigkeit und Kraft haben, als 
wären fle vom Brinzipal ausgegangen. Dieje Vertreiung findet 
beſonders dann flatt, wenn der Prinzipal dem Geſchaͤft oder einem 
Zweige deffelben nicht felbft die erforderliche Zeitung widmen kann, 
namentlich daher für Filialhandlungen (Commanditen), ferner 
wenn eine Bram Eigenthümerin des Gejchäfts if, fodann bei 
ctiengefellichaften, endlich dann, wenn lange Thärigfeit in der 

den Handlung den Gehilfen gereiffermaßen unentbehrs 
lich gemacht Hat und er bereitö vorher faftiüch diefelbe zum Theil 
birfgirte. In der gedachten Stellung eines vorzugsweiſe Bevoll⸗ 
mädhtigten beißt der Gehilfe Geſchaftsführer, Disponent, 
Dirigent, Faktor over Gomplementar. Die ihm ertheilte 
ſchriftliche Vollmacht, welche den Umfang feiner Befugniffe und 


die Grenze feiner Derantwortlichfeit genau bezeichnen muß, wird 


Brofura genannt, der Gefchäftsführer daher Häufig auch Pros . 
furik, Prokurant oder Profuraträger. Oft erfolgt 
die Erteilung der Brofura auch nur vorübergehend, z. B. für 
bie Zeit der Abweſenheit (Meife) des Prinzipald, für die Dauer 
einer Krankheit u. |. w.; daß fle nur einem völlig zuverläfiigen 
und gefchäftsfundigen Panne gewährt wird, verſteht ſich von 
ſelbft, da die zufländigen Handlungen des Disponenten den 
Brinzipal verpflichten. Bei der Unterzeichnung im Namen des 
Prinzipals ſetzt der Gefchäftsführer defien Namen oder Birma 
die Worte „per procura“, gewöhnlich abgefürzt in „pr. pr“, 
bei und fügt darunter feinen eigenen Namen hinzu. Di 
Prokura⸗Ertheilung und die etwaige Befchränfung der Voll⸗ 
macht wird den Gejchäftsfreunden durch Rundſchreiben mitges 


- 


*) ine vollſtaͤndige Dariegung des Berufs bes Handlungsgehilfen im 


“ feinen verfchiebenen Wirkangékreiſen findet man in meinem „Der 


Ruaufmann als Lehrling, Commis und Prinzipal, welter 
Band: der Commis“, Leipzig, bei Otto Wigand, 1844. 
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theilt, bisweilen auch öffentlich angezeigt; im Rundſchreiben wird 
die eigenhaͤndige Unterſchrift des Prokuriſten beigefügt. Partiku⸗ 
larrechte ſchreiben beſondere Formen der Bekanntmachung vor, 3.3. 
das preußiſche Recht: die Vekanntmachung an der Boͤrſe oder 
bei den Vorſtehern der Kaufmannſchaft des Ortes, die briefliche 
Mittheilung an die auswärtigen Geſchaͤftsfreunde, Niederle 
gung der Unterſchrift des Prokuriſten auf der Boͤrſe, und wo 
keine Boͤrſe oder kaufmaͤnniſche Innung beſteht: Anzeige und 
Niederlegung der Unterſchrift bei den ordentlichen Gerich⸗ 
ten; das oͤſterreichiſche Recht: wenn die Firma des 
Prinzipals bei dem Merkantil- und Wechſelgerichte protokollirt 
iſt, die Niederlegung und Protokollirung der ertheilten Prokura. 
Die etwaige Zurücknahme oder Beſchränkung der Prokura 
muß in gleicher Weiſe wie ihre Ertheilung bekannt gemacht 
werden. 

Der Reiſediener iftim Grunde nichts Anderes als ein Dispo⸗ 
nent mit beſchraͤnkter Vollmacht, ſei es nun, daß er fortwaͤhrend für 
Rechnung feines Hauſes Gefchäftsreifen vollziehe, oder daß dies 
nur außnahmameife der Fall ift, oder nur für die Beforgung 
der Meßgefchäfte. Die Auspehnung feiner Wirkfamfeit und Bes 
fugniffe gebt zunächft aus der Vollmacht Hervor, weldye ihm 
(wie einem Profuriften) ertheilt wird und welche daher möge 
lihR genau den ihm angewiefenen Kreis der Thätigfeit bezeich- 
nen muß; wäre biefelbe ungenügend gehalten, fo würde der 
Prinzipal für die auf feinen Namen gefchloffenen Gefcyäfte nur 
fo weit haften, als fie aus dem Weſen der fpeciellen Beaufs 
tragung fich ergeben. Gewöhnlich erhält der Reiſende General« 
Vollmacht und ift dann vollftändiger Vertreter des Prinzipals, 
der mit gleicher Kraft wie diefer Letztere felbit abfchließt und 
benfelben verbindet. Außer feinem feften Gehalt werten dem 
Reiſediener die Meifekoften erftattet, wad entweder in der Art 
gefchieht, daß er Diefelben zu berechnen hat und genau wieder- 
vergütet erhält, oder gewöhnlicher in der Weife, daß man ihm 
zu ibrer Beftreitung fefte Diäten zahlt: Infofern die Bolmacht den 
Melfediener nicht zugleich, wie den gewöhnlichen Disponenten, zur 
Führung der Firma ermächtigt, formulirt erdie betreffenden Schrifte 
flüde zwar im Namen des Prinzipald, aber unter feiner Privat- 
Unterſchrift. Die Anftelung des Reiſenden (wie feine Ent» 
laffung) wird gewöhnlich nur den Gefchäftsfreunden der betref- 
fenden Orte angezeigt und (die Anftellung) der Regel nach nicht durch 
eigentliche® allgemeines Rundfchreiben, fondern durch gelegentliche 
Mittheilung kurz vor feinem erften Eintreffen bei jenen ; zu feiner Legi⸗ 
timation hat der Reiſediener feine Vollmacht ſtets bei fich zu führen. — 
Bei der Wichtigkeit perfönlicher Unterhandlung find die Gefchäftß- 
reifen -für viele Handlungen ein Außerft wichtige Bindemittel 
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bes Verkehrs und, bei vielfeitiger Concurrenz, oft eine Nothe 
wenbigfeit. Sie haben insbefondere den Verkauf der Waaren und in 
zweiter Linie die Einkaſſtrung der fällig gewordenen Gelder zum 
Zwecke. GroßeHäufer ſtellen oft für die verfchiedenen Gegenden ihres 
gefchärtlihen Wirken mehrere Neifende an. Mitunter gibt 
man die Meifegefchäfte ganz oder theilmeije in die Hand eines 
Manned, der nicht in feften Gehalt bei dem betreffenden Haufe 
fteht, nicht fein Gehilfe ift, fondern welcher jeine Vergütung 
in einer procentweifen Proviflon auf den Geldbetrag der von 
ihm vermittelten Gefchäfte erhält, des fogenannten Proviſi⸗ 
onß&reifenden, über welchen im fünften Abfchnitt ($. 189) 
berichtet worden ift. 

Ein untergeorbneter @ehilfe ift der Lehrling, welcher mit 
dem Zwecke der Dienftleiftung denjenigen der eigenen Erlernung 
des faufmännifchen Gefchäftäbetriebes verbindet.*) 

Handlungen von rechtlicher Wirfung (Nechtögefchäfte) im 
Namen und mit Verpflichtung des Prinzipals übt keinesweges 
bloß der Disponent aus, fondern diefelben können ebenſowohl 
. von andern Gehilfen, felbft vom Lehrlinge, ausgehen. Sofern 
nun in einem gewiffen Befchäftsbereicdyhe folche Handlungen einem 
, zum Geichäftsperfonal Gehörigen zuftehen, ift er im juriftijchen 
Sinne Inſtitor. Die betreffenden Handlungen ſelbſt, bei wel⸗ 
hen er ald im Namen des Brinzipald contrahirend auftritt, 
find wefentlich Kauf» und Berkfaufgefchäfte, Zahlungsleiftungen 
und Einfafflrungen, und zwar vorzüglich im Xofale des Ges 
fchäfts. Inftitoren find demnach : der Disponent; der Kaſſtrer; ders 
jenige Commis, welcher gewöhnlich Speditör genannnt wird 
(f. oben); der Neifende (auch der Gargador, ſ. F. 132, ©. 206 ff., 
fo wie der Meßreifende); der Ladendiener; ferner je nach ihren 
Bunftionen auch andere Gehilfen (nicht aber der Buchhalter 
und Eorrefpondent in diefer ihrer Stellung) und die Lehrlinge. 
(Außerhalb des Kreifes der Gefchäftögehilfen gehören zu den 
faufimännifchen Inftitoren noch: Agenten, Mäfler, Fuhrleute, 
Rheder, Schiffer.) Someit nun der Inftitor giltig für den Prin⸗ 
zipal contrahirt (gekauft, verkauft, gezahlt, einfaffirt) bat, haftet 
der Brinzipal dafür, als hätte er ſelbſt es gethan. Wo eine 
Unterzeichnung (Duittirung 20.) des Inſtitors dabei flattfindet, 
erfolgt diefelbe gewöhnlich einfach durch Unterfchrift des Nas 


*) Eine ausführliche Beleuchtung der Stellung des Hanbelsstehrlinge 
findet man in meinem: „Der Kaufmann als Lehrling, Commis 
und DBrinzipal. Erfter Band: Der Handels⸗Lehrling“, Leipzig, 
bei Otto Wigand, 1842, 
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mens (dev Fierma) bed Prinzipals mit der Verſetzung nen pr. 
(per ſital.], für), e8 fei denn daß der Inſtitor Prokurift fei, me 
bann die oben angezeigte Form eintritt, Demjenigen, welcher 
als Dritter mit dem Inſtitor contrahirt, legt es ob, zu über 
wachen, ob herielbe auch wirklich zu dem betreffenden Gefchäft 
ermächtigt fei, ohne daB er deshalb ein peinliches Mißtrauen 
beobachten müßte, bei’ Verdachtgruͤnden aber ſich beim Prinzipal 
zu erfunbigen; im Allgemeinen berechtigt ſchon die Anſteliung 
in einemdanplungslofal zu der Annahme, daß der fie Innehabende 
zu den dieſem Lokal entfprechenden Gefchäften ermächtigt fei, 
daß er dazu eine flilljchweigenne Vollmacht erhalten habe. 

Geſchafte für eigene Rechnung dürfen Geſchäfts⸗ 
gehilfen ſachgemaͤß nur mit ausdruͤcklicher Pewilligung des Prins 
zipals Betreiben (vergl $. 170); flo würden im anbern Falle 
bie Intereffen deſſelben mit ihren eigenen in Gollifien bringen 
und ihm nieht die uneigennäßigen Dienfte Yeiften fünnen, welche 
wer Prinzipal zu fordern berechtigt iſt. In einzelnen Faällen geſtat⸗ 
tet wohl der Großhändler feinem bewährten Commis, neben 
feinem Dienftuerhältniß einen fel6fifländigen Kleinhandei zu ber 
treiben, deſſen Beforgung biefer gewöhnlich feinen Familienglie⸗ 
bern überlaffen muß, da ihm ſelbſt die Zeit fehlt, fich perfönlich 
mit den Einzelnheiton deſſelben zu befaffen. 

Die Berhältniffe zwiſchen dem Prinzipal und dem Handlunge⸗ 
yerfonal muͤſſen überhaupt nach dem Inhalte der Merträge he 
urtdeils werden, welche beide Parteien bei ber Anſtellung ftet8 
abzufchließen pflegen. Wo kaufmaͤnniſche Innungen (in Deflers 
reich Die Gremien) beftehen, werben fle vorzüglich nach deren 
Statuten geregelt, -in Beziehung auf die Didponenten, wenn 
bie Verträge nicht ausreichen, nach den allgemeinen gefeßlichen 
Vorſchriften über Vollmachtöaufträge. 

Ruͤckſichtlich dev Befugniffe und Haftung ber Gefchäftäges 
bilfen im Allgemeinen äußert fich unter den pofltiven Geſehen 
beſonders das preußifche Recht ausführlich, und ea find dem- 
ſelben für unfern Zweck vorzüglich folgende Befimmungen zu 
entnehmen: Handlungsdiener und Lehrlinge, die in offenen Ge 
wölben oder Läden angeſtellt werden, find zu ben bafelbft ge⸗ 
waͤhnlich vorfallenden Handelsgeſchaͤften für bevollmaͤchtigt zu 
achten. Sie koͤnnen im Laden oder Gewälbe Die dafelbfk bes 
findlichen Waaren verfaufen, das Geld dafür in Empfang neh⸗ 
men und darüber quittiren. Auch Rechnungen über ausgenom⸗ 
mene Waaren koͤnnen daſelbſt gegen die von ihnen ausgeſtell⸗ 
ten Quittungen ſicher bezahlt werden. Zu Geldanleihen, zum 
Wechſelausſtellen, Acceptiren oder Indoſſtren, zum Einkaufe, 
ingleichen zum Verkaufe auf Credit oder in großen Vartien find 
bloße Handlungsdiener und Lehrlinge nicht für bevollmaͤchtigt 
anzuſehen. Außer dem Laden oder Gewölbe kann an fie nur 
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infofern ſicher bezahlt werben, als fie bie Waaren, wofür die 
Zahlung erfolgt, oder die mit Quittungen verfehenen Wechfel, 
Anweifungen, Mechnungen und andere Schulpbriefe überbracht 
baben. Kafftrer der Bankiere und anderer Kaufleute, ingleichem 
Sandlungsdiener, die auf Mefien oder Märkte verfchickt werden, 
find in Hinficht der mit ihrer Beflimmung verfnüpften und ba» 
raus folgenden &efchäfte, auch ohne befondere Bekanntmachung, 
als Faktoren anzufehen. Inwiefern außer biefen Zällen ein 
Handlungdeigenthümer durch die von feinen Handlungsdienern 
oder Kehrlingen vorgenommenen Gefchäfte verbindlich werde, ift 
nach den Grundfägen von Vollmachtsaufträgen zu beurtheilen. 
— In Beziehung auf die Disponenten insbeſondere finden fich 
im preußifchen Necht u. a. folgende Vorſchrifien: Ein Faktor, 
der nur zum Waaren⸗Ein⸗ oder Verkauf auf Märften und 
Mefien beftellt if, verbindet den Brinzipal nur Durch ſolche Hand⸗ 
Iungen, ohne die er feinen Auftrag nicht vollziehen konnte. 
Ohne ausdrückliche Einwilligung des Prinzipals ift der Faktor 
nicht berechtigt, die erhaltene PBrofura einem Andern zu über« 
tragen. Doc kann er zu einzelnen Angelegenheiten Bevollmädh- 
tigte beftellen, auch ſich zu folchen Giefchäften, die ein Kaufs 
mann durch Sandlungsdiener und Lehrlinge zu betreiben pflegt, 
diefer Beihilfe bedienen. 

In Defterreich wird rechtlich vermuthet, daß ber Prin« 
zipal feinen Diener, dem er Waaren im Laden oder außer dem⸗ 
felben zu verkaufen geftattet, auch bevollmächtigt habe, die Be⸗ 
zahlung zu empfangen und Uuittungen dagegen audzuftellen. 
Diefe vermuthete Bollmacht zum Waaren-Berfauf gegen baare 
Zahlung erſtreckt fich jedoch nicht auf den Waaren⸗Einkauf, nicht 
auf ven Berfauf auf Borg, nicht auf Geldanleihen und nicht auf 
Wechfelgefchäfte, diefe mögen im Ausftellen, Indoffiren ober 
Heceptiven beftehen. Diefe Beflimmungen Tommen mit denen 
der preußifchen Gefegen wefentlich überein, und das Nämliche 
gilt auch von den Borjchriften des oͤſterreichiſchen Mechts über 
die Disponenten. Auch nach franzöfifhem Mecht werben 
Commis und Lehrlinge, die in einem fogenannten Waarengefchäft 
angeftelit find, ald berechtigt zum Verkauf der Waaren, zum 
Empfang des Betrages derfeiben und zur Quittirung darüber an⸗ 
gefehen. Außerhalb des DVerfaufslofales jedoch Tann ihnen bes 
Megel nach feine giltige Zahlung geleiftet werben, auägenoms 
men in dem Balle, wenn ſie die Waaren oder die Rechnung 
darhber felbft Aserbringen, wo dann auch ihre Quittung giltig 
it. — In England kommt eine Ablieferung von Gütern 
oder eine Baarzablung an den Commis, fo lange berfelbe in 
feinem Engagement befinplich if, mit einer eben folchen an ben 
Brinzipal überein. 
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Dem bewaͤhrten Gehilfen wird oft als beſondere Belobnung 
ſeiner Dienſte und um fein Intereſſe eng an das des Handels⸗ 
baufes zu knüpfen, ein gewiſſer Verhaͤltniß⸗Antheil am rei- 
nen Gewinn gewährt. In England, wo fchon eine joldye 
Theilnahme am Gewinn eine Geiellſchaft conftituirt, würde der 
Gehilfe dadurch als Handelögejellfchafter erfcheinen und in Die 
Berbindlichkeiten eines folchen gegen britte Berfonen treten. 
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Shen in $. 171 ift erwähnt worben, daß das Etablif- 
fement venjenigen Kaufleuten ins und auswärts, welchen man 
fich empfehlen wid, durch Rundichreiben (Circulare, Obla= 
torien) angezeigt zu werden pflege. Das Rundſchreiben ent= 
hält alles Näbere über die Geichäftö-Errichtung, namentlich 
aber die Zeit der Eröffnung des Geichäfts, die Gejchäftägattung, 
bie etwaige Firma, die Bitte um Aufträge und gewöhnlich die 
Berufung auf andere Handelehäufer rüdfichtli der Geldmittel 
und der Solidität ded Ausſtellers. Es wird in der Regel unter 
bem Tage der Geichäfts-Eröffnung ausgeftellt, aber meiſt ſchon 
vorher gedruckt und verfandt. Die Unterfchrift des Prinzipals 
erfolgt eigenhändig, da die Gefchäftäfreunde mit der Hand⸗ 
zeichnung befannt gemacht werden müſſen; bei Handelsgeſell⸗ 
fchaften pflegen die einzelnen Compagnons erſt unterhalb ihrer 
ald Unterſchriften beigedrudten Namen ihre Hantzeichnungen 
(der Birma) beizufügen, indem jedeömal vorher erwähnt wird, 
weſſen Handzeichnung die nebenftehende fei. — Im Klein 
handel ift mir der Gröffnung des Ladens dad Gtabliffement 
genügend conftatirt; doch erfolgt regelmäßig eine Anzeige in ven 
Lokalblättern. Das Verhältniß des Kleinhänpdlers feinen Käue 
fern gegenüber bedarf feiner nähern Auseinanderfegung. 

Die Verbindung mit den Geichäftöfreunden hat in der 
Hauptfache einen zmweifachen Charakter: entweder tritt man ale 
Käufer oder als Verkäufer denfelben gegenüber. Als Käufer 
bedarf man Feiner weiteren formellen @inleitungen, ale Ver⸗ 
fäufer aber muß man fich erit einen Kreis von Abnehmern, 
eine Rundichaft ermerben. Da nun jeder Kaufmann nach einer 
Seite hin Verkäufer ift, fo wird er bei der Eröffnung des Ges 
ſchaͤfts es fich angelegen fein Jaffen, feine Dienfte dba anzubies 
ten, wo er fie widmen und nußbar machen möchte, Es gefchieht 
dies nun zwar ſchon im Circular, allein fehr Häufig wird der 
Wunſch nach Antnüpfung von Gefchäften noch befonders aus⸗ 
gefprochen und zwar in einer dem Üundfchreiben beigefügten 
Nachſchrift oder in einem befonders gehenden Briefe. Man fügt, 
wenn die Beranlaffung da iſt, Preiöfurant oder Kurszettel (je 
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nach ber Gattung ber Waaren) bei, auch wohl eine Meberficht 
vom Stande des Marktes, den fogenannten Marktbericht, 
welcher fich in gewiffen Perioden (monatlich, wöchentlich 20.) 
über die legten Handels⸗Ereigniſſe, die Einfuhren, die Reſultate 
der DBerfäufe, die Auctionen, den ftattgehabten oder erwarteten 
Ausfall von Ernten, die Meinung des Ausftellerd über den 
wahrfcheinlichen weiteren Gang des Handels, namentlich der 
Preije, u. f. w. verbreitet und gewöhnlich auch gedrudt wird. 
Solche Dienftanerbietungen, die Einfendung von Marftberichten 
20. ,. erfolgen auch fpäterhin in gemeffenen Zwilichenräumen fo» 
wohl an Häufer, mit denen man fchon in Verbindung fleht, 
ald an foldye, zu denen man in nähere Beziehung treten 
möchte; auch der Spevditör gibt hin und wieder jeine Berichte 
über den Stand der Brachten, der Trandportgelegenbeiten, der 
Affefuranzprämien, über die Vorzüge feined Platzes als Spes 
ditiondorte8 u. dergl. Die Unerbietungen find entweder ganz 
allgemein, vieleicht mit Bezugnahme auf die Preislifte, gehalten, 
oder fie treten fpecieler aufs man macht auf einen oder den 
andern Urtifel befonderd aufmerflam; man bietet einem Hauſe 
eine gewiffe Duantität (Partie) einer Waare zu einem gewiſſen 
Preiie an. Die Notirungen des Preiskurants und des Kurs⸗ 
zertels find ohne Verbindlichkeit für den Einfender (mie 
daher auf Preiszerteln oft ausprüdlich bemerkt fteht), und nur 
wenn förmliche Anerbietungen genau angezeigter Quantitäten ges 
macht werden, muß angenommen werden, daß der Anbietende 
ven Preis fo lange zu halten gebunden fei, bi8 umgebende 
Antwort vom Mpreffaten eingelaufen fein kann. Gewöhnlich 
fügt jener einen Termin hinzu, bis zu welchem er den “Preis 
des Angebots halten will, 3. B. „bid umgehend“. Häufig bes 
hält man ſich jedoch vor, bis dahin von Dem angetragenen 
Poſten andermeit verkaufen zu dürfen, indem man 3. V. „was 
frei bleibt” anbietet; dann iſt dad Angebot ein nur bedingtes, 
unverbindliched, denn man fann ja inzwijchen die ganze Vartie 
verfaufen. — Um demjenigen, weldem man Anerbietungen 
macht, wenn derfelbe von dem betreffenden Plate noch feine 
Beziehung gemacht aber doch den in Rede ftehenden Artitel 
noch nicht bezogen hat, in den Stand zu fegen, ſich fchon Im 
Voraus die Koften deffelben möglichft annähernd zu berechnen, 
ertbeilt man ihm ofteine fingirte Nechnung (Conto finto), 
bei welcher die Beftelung irgend eines Quantums als gefche« 
ben vorauögefeßt wird und die Berechnung der Waare und als 
ler Platz⸗Unkoſten fo vollftändig erfolgt, als fei die Verfendung 
wirklich bemerfftelligt worden. In gleicher Weife ertheilt oft 
auch der Sommifflonär, welcher einen Gommittenten zu Sen 
dungen in BerfaufdsCommifflon veranlaffen will oder von 
ihm fonft darum angegangen wird, eine fingirte Berfaufs- 
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Rechnung, woraus ſich der Ertrag einer ſolchen Sendung 
ergibt. Sofern fir dieſen Ertrag im überfeeifchen Handel eine 
Nüdladung angefauft würde, koönnen für den doppelten 
Zweck fingirte Einfaufs» und Berkaufsrechnungen in Beziehung 
zu einander treten. 
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Der Käufer ertbeilt feine Beflelung rückſtchllich des Prei« 
je8 der Waare entweder unbedingt — fei es, daß er ein ihm 
gemachte Angebot annimmt, oder ohne folches feinen Auftrag 
dem Berkäufer zur beſten Beforgung („mit befter Wahrung 
feines ſdes Käufers] Interefje*) einreicht — , oder bedingt — 
indem er unter genauer Bezeichnung der gewünfchten Sorte eine 
gewiſſe Höhengrenze des Preifes, ein Limitum, vorfchreibt, auch 
wohl durch Bezeichnung eines Preifes die Qualität der verlang- 
ten Waare beflimmt (3. B. „in PBreife ven 10 Bis 10: Schil« 
lingen"). — Wenn man einen nach auswärts ertheilten Aufe 
trag rüdgängig machen ober auf ein geringeres Quantum befchräns 
fen möchte, was aus mehrfachen Gründen gefchehen fann, z. 
B.wegendeäbilligern Angebots von anderer Seite, veränderter Ver⸗ 
haltniſſe im Bedarf u. f. w., fo kann man denfelben infofern 
widerrufen oder contremanbiren, alö nicht bereitö der Vers 
Fäufer in Folge jened Nuftrages bindende Maßregeln getroffen, 
3. B. felbft die Waare eingekauft oder fle bereitd abgeſendet 
bat. — Der Käufer bezieht keinedmeges immer bie erfaufte 
Paare nach dem Donieil feines Geſchäfts; er Tann dieſelbe 
vielmehr bereits weiter verfauft haben und direkt an feinen 
Abnehmer zufenden laffen oder Durch Uebertrag des Bonnoffa- 
ments fle ihm abgetreten haben, oder er kann fie am Kaufplatze 
wieder (commifjlondweife) verkaufen Iaffen oder zum Zwecke des 
Wiederverkaufs an einen dritten Play fenden laffen. Faͤlle diefer Art 
fommen nicht felten vor, man kauft 3. 8. in England Eifen, 
mit der urfprünglichen Abſicht, es nach feinem Wohnplage fen» 
den zu laffen, erhält aber noch vor ber Abfendung in Folge 
gefliegenen Breifes ein fo vortheilhaftes Gebot Darauf, daß man 
ſich veranlaßt flieht, es an Ort nnd Gteffe wieder zu verkaufen 
und auf diefe bequeme Weife einen fehr annehmbaren Gewinn 
zu realiftren. Im Wechfelhandel iſt e8 eine fehr gewöhnliche 
Form, erfaufte Papiere gleich nach einem dritten Orte fen- 
den zu laſſen, um dort begeben zu werben (vergl. F. 142 
und 143). 

Der Kauf nah Brobe if bloß eine Mobiflfation ber 
Einigung mit Ruͤckſicht auf bie Befhaffenheit (Dualität) der 
Waare, indem die Viebereinflimmung einer erfauften Partie 


mit der davon vorber erhaltenen ‚guigeheißenen Probe feftgefekt 
und versprochen wird. Der Kauf Tann übrigens ebenſowohl 
Tagestauf als Kieferungdfauf fein. Bei der Ablieferung der 
Waare wird ihre Uebereinfliimmung mit der Probe dur Ver⸗ 
gleichung mit derfelben unterfucht, und wenn fie prebemäßig ift, 
muß der Käufer fie annehmen, während er im enigegengefeßten 
Valle nicht nur die Waare zurüdgeben, fondern die daraus 
folgende Schanloshaltung fordern kann; er Fann fich aber auch 
zur Annahme der Waare unter einer angemeffenen Ermäßigung 
des Preiſes verfiehen. Die Probe (dad Müufter) ſelbſt wird 
nach Abfchluß des Kaufed dem Käufer zugeftelt und bisweilen, 
namentlich wenn ber Kauf ein Lieferungsfauf ift, nach ihrer 
Anerkennung mit dem Siegel dead Berfäuferd (in Rußland ge= 
feglich zugleich mit dem bed Käufers) verfehloffen. Die @infen- 
dung yon Proben erfolgt fehr Häufig, um zu Käufen .aufzufor« 
bern; bei den dffentlichen Waaren-Auetionen werden fie durch 
die Commiſſtonaͤre oft weithin verfandt (vergl. F. 134). Bis⸗ 
weilen beflebt die Probe, nach welcher man fauft, in einer frü« 
ber ſchon erfauften Partie, fo daß man „die früher (zulegt, oder an 
einem beftimmmten Termin) erhaltene Qualität“ beftellt; man bes 
hält dann von jener Partie ein angemeſſenes Muſter ald ents 
jcheidende Probe zurüd. In einzelnen Fällen kann ber Verfäu- 
fer die Probe erhalten, wenn nämlich der Kauf nicht auf das 
Angebot, fondern auf die Forderung einer gewiflen (durch die 
Probs beflimmten) Qualität bin abgeichloffen wird; namentlich 
fommt died bei Känfen von dem Fabrikanten vor. — Bon 
dem Kauf nach Probe muß der Brobefauf unterfchieden werden, 
welcher erfolgt, um mit irgend einer Waare oder Sorte einen 
Verſuch zu machen, und auf befien Grund oft fpäter ein Kauf 
nach Mrobe {nämlich von der vorher erfauften Qualität) 
erfolgt. 

Der fogenannte Handel auf Beficht bindet zunächft 
nur den Anbietenden ald Berkäufer, während fich der Kauflu- 
flige erft nach Beſichtigung (Unterfuchung) der Waare über des 
ren Annabme zu erklären braucht. If alfo ein Kauf mit Dies 
fer Beringung (Kauf auf Beſicht) abgeichlefien, fo ift der 
felbe nichto Anderes als ein Kauf mit der Freiheit ded Rücktritts 
Seitens des Käufers. Die Wahl diefes Nüdtrits iſt zwar der 
Sacho nach gewöhnlich nen dem Gefallen des Kauflufligen ab⸗ 
Hängig, wicht aber grundfäglich und rechtlich, da ed ganz im 
freien Willen beffelben kiegt, die Waare anzunehmon oder zu⸗ 
söckzuvesifen, gleichviel ob ihm ihre Beſchaffenheit genügend ifl 
oder nicht; natürlich koͤnnen auch andere Gründe als das 
Mißfallen an der Waare don Rücktritt hegründen, der Kauflu« 
füge braucht aber diefen gar nicht zu motiviren. Ift Die Beſtch⸗ 
tigung nicht auf eine ganze Partie, ſondern nur auf ein Wuſter 
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berfelben gerichtet, fo ift nach ber erflärten Billigung ber „Kauf 
nach PBrobe* eingetreten. Es verfieht fich von felbft, daß ber 
Käufer den etwaigenüdktritt vom Kauf auf Beficht ausprüdlich erfläs 
ren muß, damit nicht auf eine ftilfchweigende Annahme gefchloffen 
werden fann. — Der Handel auf Belicht führt je nach den 
befondern Waaren auch wohl abweichende Benennungen (nicht 
immer findet eine Prüfung durch Befehen ftatt, oft auch we⸗ 
fentliy durch Koften), 3. B. Handel „auf Nachficht” oder „auf 
Nachſtich“ (vorzüglich bei Kaffee und Zuder), „auf Nachziehen “ 
(bei Baumwolle ıc.), „aufs Koſten“; ferner beißt er auch wohl 
„Handel auf Beftchtigung”, „Handel wie zu befehen”, „Nehmen 
zur Anficht” (auch „Handel auf Probe”, nicht mit dem Han⸗ 
del nach Probe zu verwechſeln; der Aehnlichkeit mit diefer letz⸗ 
tern Bezeichnung halber ift jene Benennung nicht zu empfehlen, 
um fo mehr ald auch der Handel nach Probe von Einigen als 
Handel auf Probe bezeichnet wird). 

Der Kauf in Baufch und Bogen (enbloc), d.h. ohne 
nähere Ermittlung des Gewichts, des Maßes oder ver Zahl 
einer gewiflen Bartie und ohne weiter folgende Unterfuchung 
der einzelnen Theile, ift im Kandel wenig gebräuchlich. 
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Wenn der Verfäufer dad Eigentbum der Waare an ben 
Käufer übertragen hat, wenn er diefelbe übergibt oder abjendet, 
fo ertheilt er ihm Rechnung darüber. Die Rechnungen ber 
Eemmifflonäre werben vorzugämeife Fakturen (Einfaufsred)= 
nungen) genannt, doch braucht man die Bezeichnung Faktura 
oder Faktur häufig auch für jede Faufmännifche Rechnung, 
befonderd wenn fle einen anfehnlichen Geldbetrag hat. Der 
Ausdruck Faktura ift nur bei Berechnung realer Waaren ge- 
bräuchlich, nicht für die ideellen (Wechfel, Staatöpapiere, Actien) 
und ebenjo wenig bei Berechnungen von Unfoften (Speien- 
Rechnung, Speſen⸗Nota, Unkoſten⸗Rechnung) und andern Aus⸗ 
lagen. Hechnungen über Käufe von wenig Belang, beſonders 
im Kleinhandel, werden gewoͤhnlich Noten genannt, doch ift 
der Ausdruck WechfelsNota, Spefen-Nota auch im grö- 
Bern Handel gebräuchlich. — Die Mechnung enthält zugleich 
bie Angabe des Schiffes und Schifferd oder des Fuhrmanns, 
den bedungenen Frachtſatz, den Namen des etwaigen Spebitörd 
(wenn die Waare zunächft an einen folchen gefandt wird) und 
bie etwa feftgefeßte Zahlungsfriſt. Daß ihr nicht nur der Bes 
trag der Waare und der Umhuͤllung (Emballage ıc.), fondern 
auch die vom Abſender verlegten Unkoſten, fo wie die etwaige 
—— einverleibt werden, gebt aud der Natur der Sache 
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Was die Verpackung einer nach auswärts zu ſendenden 
Waare anbelangt, fo verfteht es fich, daß es Sache des Verkaͤu⸗ 
fers ift, dDiefelbe in einer dem Weſen und der Form des betrefe 
fenden Artikels entfprechenden Weife und in der Art vollziehen 
zu tafen, daß die Waare auf dem Tranöport genügend geichüßt 
it. Die eine Waare wird daher in Säden, die andere in Faͤſ⸗ 
fern oder Kiiten verfandt, eine dritte verträgt beide Verpackungs⸗ 
arten, an dem einen Orte ift diefe, an dem andern jene ges 
bräuchlicher und man richtet fich nad) dem Verlangen des Käus 
fers; die dedfallfigen Einzelheiten gehören nicht hieher, und 
eben fo wenig die rädfichtlich der Aufbenahrung und weitern 
Behandlung der Waare zu treffenden Maßregeln. Die einzel- 
nen Prachtftüde erhalten vor der Verſendung ein Zeichen 
(eıne Marke, ein Signum, fte werben fignirt oder markirt), und 
da der Verſender gemöhnlich ein feftftehendes Zeichen anzuwen⸗ 
den pflegt, behufs ihrer Inpivivnalifirung eine Nummer. Zei⸗ 
chen und Nummer werden gewöhnlid, mit Farbe (ſchwarz, rorh, 
weiß) aufgetragen, bisweilen auch aufgebrannt (Brandzeichen) ; 
wo reine Tara üblich ift, wird auf Faͤſſer und Kiften oft auch 
bie Tara mit aufgezeichnet, bei manchen Flüfftgkeiten (Spirituos - 
fen) auch wohl der Maßinhalt. Wenn man Brachtftüde ohne 
Umpyadung oder Umfühung weiter verkauft, läßt man ihnen 
gewöhnlich die vom frühern Abſender berrührenden Zeichen und 
Nummern, und fo geben oft Driginalballen, Driginalfäffer ꝛc. 
init dem urfprünglichen Zeichen bis in die Hände des Klein 
bändlerd. Solchen Brachtftüden, welchen nicht wohl ohne Wei« 
tereö ein Zeichen zu geben ift, bindet man ein flaches Holzſtück 
an, welches mit demfelben verfehen iſt, 3. B. den Ballond (gro« 
fen Blafchen) und Krufen Schmefelfäure ꝛc. Der weitern 
Specialitäten in diefer Beziehung dürfen wir uns billig übers 
heben. — Auch die Wechfel, welche burch die Hände eined 
Handeldhaufes gehen, werden von demfelben gewöhnlich niit 
fortlaufenden Nummern und den Anfangsbuchflaben des Na- 
mens (der Firma) verfehen. 

Sobald in Bolge eines abgefchloffenen Kaufes die vom 
Käufer beftelie Menge einer Waare von dem übrigen Vorrathe 
berfelben beim DVerfäufer abgefondert und über diefe abgefons 
berte Quantität dem Käufer fo genaue Anzeige ertheilt worden 
ift, daß daraus die Uebereinſtimmung (Identität) derfelben mit 
dem beftellten Poſten nachgewiefen werden Fann, geht die Ge⸗ 
fahr, melde die bezügliche Waare ferner betrifft, auf den 
Käufer über. Jene Anzeige erfolgt gewöhnlich durch die 
Rechnung. LUnbezweifelt geht demnach die Waare auf bie Ges 
fahr des Käufers, fobald fie bereits an ihn verladen ift, und 
in Beziehung hierauf ift es faufmännifcher Brauch, in der Rech⸗ 
nung zu fagen, daß die Waare „für Rechnung und Gefahr" 
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des Käufers verlaben fei. Dei Sendungen zum Verkauf in 

Gommiifion bleibt dieſe Formel natärlid weg. Wit ver Ge⸗ 
fahr von jenem Zeitpunfte ab gebt audy ber ans der Erwer- 
bung erwachſende Bortheil auf den Käufer über. Es verſteht 
fi übrigens, daß auch nad dem vollländigen Verkauf die 
Waare noch beim Berkäufer (für Nechnung des Käufers) la» 
gern fann, und ed hängt dann ber weitere Grad der Verant⸗ 
wortlichkeit Seitens des Verkäufers (für gute Aufbewahrung x.) 
von der Berabredung beider Theile ab: der Käufer weiſ't viel« 
leicht denjenigen ausdrücklich an, welcher die Abholung bewir- 
ten foll, oder er wartet einen ihm günftigen Beitpunft (billige 
Fracht x.) ab, oder er läßt die Waare dur Vermittlung ſei⸗ 
nes Bertäuferd wiederum (commiffionsweife) verfaufen. Der 
Berkäufer kann ſich von weiterer Berbindlichkeit durch gewiſſe 
Klaufeln (wie: „ohne meine Gewährleiftung", ohne mein Obli⸗ 
g9*, „auf Ihre Gefahr”, „auf Gefahr des Käufers") befreien. 

Der Bertäufer hat die Waare zu übergeben, der Käufer 
fie zu empfangen. Die Koften der Uebergabe bis nadı bem 
Orte, wo biefelbe erfolgen ſoll, trägt der Verkäufer. Wenn 
ruckſichtlich dieſes Ortes Nichtd verabredet if, fo muß das ge⸗ 
wöhnliche Waarenlager des Kaufmanns (Verkäufers) als jolcheran- 
genommen werden, und dies ift meift der Ball, Doch wird häufig auch 
eine abweichende Ginigung getroffen, 3.8. im Entrepot au über 
‚ geben oder an Bord des Schiffes zu liefern; ſolche Bedingun⸗ 
gen werben gewöhnlich fchon in bee Form der Preisſtellung 
ausgedrädt, indem ver Verkäufer ben Preis entweder ſchlechthin, 
oder „vom Lager”, „vom unverfteuerten Lager“, „am Rande“, oder 
aber „im Entrepot*, oder „frei an Bord” normirt. Wit der Ue⸗ 
bergabe geht zugleich das Eigenthum aufden Käufer über, fei es 
nun, daß der Verkäufer ſelbſt oder ein von ihm Beauftragter 
Re bewirft bat, und daß der Käufer ober mit feiner Zuſtim⸗ 
mung ein Anverer (Schiffer, Buhrmann, Speditör) äbernom- 
men bat. Dit der Uebergabe Tat ber Verkäufer «ls folcher 
feine Verpflichtung erfüllt; es ift aber feine gewoͤhnliche Obliegen- 
beit, zugleich Im Auftrage des Käufers die Verſendung zu ver- 
mitteln, wenn die Waare nach auswaͤrts geht. Die Koften der 
Abnahme (Aufladen, Einfchiffen) trägt, wenn nicht das Gegen» 
theil verabredet ift, der Käufer, für welchen ber Berfäufer fie 
auszulegen pflegt. Wenn der Verfäufer den Käufer an der von 
diefem verlangten Abnahme irgendwie binvert, fo geht von ba 
ab die Gefahr auf jenen über. _ 

Wenn die zu liefernde Waare nicht in dem Zuſtande fich 
befindet, in welchem fie fich verabrebetermaßen (genau nad) der 
Beſtellung, nach der Probe u. f. mw.) befinden follte, wenn fle 
nach technifchem Ausbrud nicht „empfangbar” tft, fo pflegt ber 
Käufer fie zus Diopofition bed Berkänfers gu ſtellen, fie 
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wirb Dispofitionsgut. WBisweilen fendet fie aber auch ber 
Käufer ohne Weiteres zuräd. Derfelbe leiſtet dann natürlich 
feine Zahlung; er pflegt fich jedoch Häufig auch mit dem Ders 
Fäufer dahin zu einigen, daß diefer ihm einen verhältnigmäßte 
gen Abzug am Preife geftattet, bis zu welchem Zuftänpdniffe ber 
Käufer die Waare für Rechnung bed Verkäufers auf gutes Las 
ger nimmt. Kommt eine foldye Einigung nicht zu Stande, fo 
behält in der Regel der Käufer die Waare auf den Nas 
ger, bis der Derfäufer andermeit darüber diöponirt hat, ber 
Käufer aber Hat dann das Recht, die hierauf zu erfolgende Liefe⸗ 
rung in völlig vertragämäßiger Weife oder, wenn dieſe zum Scha= 
ben des Käufers erft in fpäterer Friſt erfolgen fann, Schaden⸗ 
erfag (die Preispdiffereng) zu fordern. Die forgfältige La⸗ 
gerung und Erhaltung einer Jon auswärtd fommenden Waare, 
welche der Käufer zur Dispofition ſtellt, ift deſſen Pflicht; nur 
wenn biejelbe ihrer Natur nach durch das Lagern verderben 
würde, darfer fie, auch ohne befondern Auftrag des Verfäufers, 
für deffen Rechnung verkaufen. 

Es ift ein weit verbreiteter, bie und da (z. B. in Nuͤrn⸗ 
berg) gefehlich anerkannter, kaufmaͤnniſcher Gebrauch, anzunehmen, 


daß der Käufer einer Waare, wenn er nach deren Empfang 


ſich nicht fozleich darüber Außert, diefelbe als vertragamäßig gelte» 
fert anerfenne, daß erdann, fo wie, wenn er fle ununterfucht weis 
terverkauft, feinen Rüdanfprucy an feinen Verkäufer habe, und 
ed ift davon bereits bei Betrachtung der Gewohnheiten im Han= 
del Die Rede geweſen. Gemeinrechtlich ſteht nun freilich jener 
Grundfag nicht feſt und es ließe fich Dagegen geltend machen, 
daß der Käufer durch dad Vertrauen in die Neblichkeit und 
Sorgfalt des Verfäufers nicht gebunden fein könne, für einen 
fpäter entdedten Fehler ver Waare unentjchädigt zu bleiben, um 
fo mebr,. da gerade auf Grund diefed Vertrauens thatfächlich 
viele Waaren in der Originalpadung durch mehrere Hände ger 
ben, indem man z. B. nur einen oder den andern Ballen unter 
vielen zu Öffnen und zu unterfuchen pflegt; allein es ſteht das 
Gewohnheitsrecht fchleuniger Anzeige etwaiger Mängel dieſer 
Annahme entgegen. 


§. 245. 


Die Zahlung eines Eaufmännifchen Schuldpoflens fann, 
wie wir aus den vorigen Abfchnitten wiffen, auf verfchiedenem 
Wege geihehen. Sie ift eine direkte, wenn ſie durch Webers 
gabe baaren Geldes (oder flellvertretenden Papiergeldes) oder 
durch Abrechnung (Gonipenfation) geſchieht. ine ſolche 
Abrechnung findet dann flatt, wenn beide Parteien in eie 
nem gewilfen Beitvaume Forderungen an einander erlangen, bie 
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fie fich vorläufig in den Handlungsbüchern belaften, während 
zu gewifien Zeiten ein Abfchluß gemacht wird, und nur noch 
ein Reſt (Saldo) von der einen Seite ald Schuld zu bezahlen 
bleibt. Es verfteht fich, daß Dabei auf den linterfchied der ver« 
jchiedenen Zahlungszeiten (Berfallgeiten) durch entſprechende 
Zinsvergütung Nüdfjicht genommen wird. Der Saldo wird 
entweder baar bezahlt oder gewöhnlicher vorgetragen, d. 5. in 
die fpätere (neue) Abrechnung mit hinübergenommen. &3 finden viefe 
Abrechnungen vorzüglih im Wechfelgefchäft flatt, wo fie bie 
laufenden Rechnungen (Bontocorrenten, ſ. $. 143) bilden; es ift 
dabei Sache desjenigen Theiles, weldyer andauernd Schuldner 
bleibt, dafür zu forgen, daß er den Wechfelerebit nicht über« 
fchreitet, alfo daß die angewachiene Schuld rechtzeitig verkleinert 
wird, um weiter jenen Credit benugen zu können. — — Die 
Zahlung Tann aber auch eine indirekte fein und ſich dann in 
fehr verichiedene Bormen kleiden: 1) Der Schuldner gibt ei⸗ 
nem Dritten (der ihm fchuldig if oder bei dem er Erenit genieht) 
Auftrag, für feine Rechnung an den Öläubiger baar zu zahlen; 
dieſe Zahlung erfolgt entweder in der Art, daß der Dritte die 
Summe dem Gläubiger überendet, oder daß er fie zu feiner Verfü⸗ 
gung hält. Die vesfallfigen Beauftragungen gehen brieflich vor 
ſich und im legtern Falle ſtellt jener Dritte häufig einen foge- 
nannten Diepofitiondfchein aus, welcher dem @läubiger einges 
fandt wird. Ein Beifpiel des Dispofltionsfcheines ift dieſes: 
Bünfhundert Thaler Kurant ſtehen zur Dispofititon der 
Herren Gebrüder Weiler in Breslau zum 20. Auguft 
d. 3. bei dem Unterzeichneten bereit. 
Berlin, 21. Juli 1848. Karl Guswald. 
Thlr. 500. —. —. Kur. 
(Derjenige, welcher die Zahlung zu empfangen bat, kann ftatt 
der wirklichen Zahlung auch bloße Sutfchrift in den Büchern 
bes Dritten [Abrechnung mit diefem] erbitten, was oft gefchieht, 
wenn beide in geichäftlicher Nerbindung mit einander fliehen ; 
dieſe neue Form der Abwickelung berührt aber jenes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Schuldner und Gläubiger nicht). — 2) Der Schuldner leiſtet 
die Zahlung vermittelſt des Wechſelgeſchäfts, indem (durch 
Wechſel oder Anweiſung) Rimeſſe gemacht oder traſſirt wird. 
Die beſondern Faͤlle koͤnnen dann hauptfächlich folgende fein: 
a) der Schulpner macht dem Gläubiger Rimeſſe, b) der Gläu- 
biger traffirt auf den Schuldner, c) der Schuldner remittirt 
mit dem Willen und für Rechnung bed Gläubigerd an einen 
Dritten (an einem dritten Plage), d) der Gläubiger läßt für 
feine Rechnung durch einen Dritten auf den Schuldner traffiren, 
e) der Schuldner laͤßt für feine Rechnung einen Dritten an 
ben Släubiger oder, nach ded Gläubiger Willen, an einen 
Bierten zemittiren, f) ber Glaͤubiger oder, für deſſen Nechnung, 
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ein Dritter traffirt auf den Schuldner oder mit beffen Willen. 
auf einen Bierten. Die Fälle koͤnnen fi auch noch weiter 
verwideln (vergl. $. 146). (Statt der Wechfel gibt man bis⸗ 
weilen auch fogenannte Acereditive (vergl. $. 147), welche 
natürlich feine Wechfelfraft haben, aber ftempelfrei find. Acere⸗ 
bitive dieſer Art pflegen an bie Order des Remittenten 
geftellt zu werden.) — 3) Der Schuldner zahlt wittelft ver 
Girobank, durch Abfchreiben von feinem Conto auf dasjenige 
des Gläubigerd; das Nähere hierüber iſt bei der Betrachtung des 
Bankweſens (im fünften Abfchnitt, $. 231) mitgetheilt worden. — 
4) Es werden an größern Handelöplägen oft die Schulden 
zwifchen mehr als zwei Kaufleuten des nämlicdhen Orts 
gegenfeitig ausgeglichen und die Betheiligten treten zu 
dem Ende perfönlich, oder durch Bevollmächtigte vertreten, zu 
gerviffen Zeiten (täglich. oder wöchentlich einmal) zufammen. 
Das Verfahren heißt die Scontration, das Scontriren 
(Rifcontre) und befteht weſentlich in einem -allmäligen Com⸗ 
penfiren gegenfeitiger Forderungen, mittelſt deffen viele Kauf: 
leute eined und des nämlichen Platzes ihre Schulden tilgen und 
wobei zur Ausgleichung der endlich bleibenden Saldi nur ver- 
bältnipmäßig geringe Baarzahlungen zu machen find. Eine 
Seontration zeigt folgendes Beifpiel: A. ſchuldet dem B. 
300 Thaler, bat aber einen fälligen Wechfel auf A. von 300 
Thalern in Hänten; die Summe von 300 Thalern compenfiren 
beide und ſonach hat A. dem B. nech 200 Thlr. zu gemähren. 
Nun Bat A. an C. 400 Thlr. zu fordern, hiervon übermeift 
er dem B. deſſen Reſtforderung von 200 Thlr. A. und B. find 
hierdurch quitt, und es hat A. an C. noch 200 Thir. zu for⸗ 
dern, welche er entweder wieder zur Bezahlung einer Schuld 


(4. B. von gerade 200 Thlr. an D.) überweilt oder, wenn er 


eine folche nicht weiter hat, ausgezahlt (zunaͤchſt vielleicht erſt 
auf C'8 Schuloner E. überwiefen) erhält. Die Berheiligten ſu⸗ 
chen ſich in diefen Abrechnungen natürlich immer zunädıft fo 
gegenüber zu flellen, daß diejenigen, welche gegenfeitige For⸗ 
derungen und Schulden haben, mit einander jo weit ald mög 
lich abrechnen und dann erft mit den Neflen in den Kreis der 
Uebrigen treten. Auf diefe Weife fahren die anwefenden Inter⸗ 
efienten fort, bis nicht weiter compenflrt werden kann, und ed 
bilden ich dabei einzelne Abrechnungsparteien (Gruppen) von 
bald mehr, bald weniger Perfonen. Das Scontriren findet 
vorzugsweiſe an bedeutenderen Börfenplägen für die Wechſelzah⸗ 
lungen, dann aud in den Meſſen ftatt; die großartigfte Scon⸗ 
tration ift die Clearance der großen londner Bantiere, wo⸗ 
rüber dad Naͤhere im fünften Abſchnitt (6.233) berichtet worden iſt. 

Sofern die Zahlung eine Schaploshaltung für eine auf 
Grebit geleiftete over zu leiſtende Auslage, namentlich eine Wech⸗ 
feleinlöfung ifl, wird fie Dedung genannt; f. deshalb F. Ol. 

' 35 
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Wenn ntan ein Schiff nach trandoceanifchen Häfen für 
eigene Rechnung ausrüftet, jo pflegt man fehr gewöhnlich für 
den Erld8 der Ladung in dem betreffenden Hafen Einfäufe dortiger 
Produfte, fogenannter Retouren, zu machen, um von dem 
Ertrage der verfendeten Waaren burch den daraud gemachten 
Kauf fofort wiederum Gewinn zu ziehen, da man natürlich folche 
Waaren wählt, welche am eigenen Plage oder an einem britten, 
nach welchem man fie disponirt, mit Nuken abgefeßt werben. 
Nur ungern läßt man ſich jenen Erlös in baarem Gelde zu« 
führen, wo eine andere Rüdladung Gewinn verfpricht; da nun die 
Retouren beim Berkauf einen höheren Betrag repräfentiren, als 
die auögefandten Waaren im Abgangähafen; da dieſer Wall ver 
erwäünfchte ift; fo läßt fich Hieraus bie hergebrachte Marime 
mancher Staatöwirthe beurtbeilen, daß es ein großer Nachtheil für 
ein Zand fei, wenn ber Werth der Einfuhr den ber Ausfuhr 
überfteige. — Auch der Rheder muß häufig Retouren ald Rück⸗ 
ladung für fein Schiff kaufen, um eine entfprechende Fracht 
dadurch zu verdienen, wenn er feine Nüdfracht für fremde Rech⸗ 
nung in ben betreffenden Beftimmungshäfen findet. 


$. 246. 


Sobald eine Waare bezogen worden ift, entwirft man zur 
Ermittlung des Preifes, den fie an Beftimmungsplage einschließlich 
aller fie treffenden Spefen Eoftet (de8 fogenannten Koftenpreifes), 
die Caleulation. Auf Grund fingirter Rechnungen können 
Galculationen auch im Voraus aufgeftelt werben, um nach de⸗ 
ren Ergebniß fich für eine wirfliche Beziehung oder deren Un⸗ 
terlaffung zu entfcheiden, wie man durch Die Arbitrage (vergl. 
66. 146 und 168) rüdfichtlih der Wechfel, Staatöpapiere 
und Xctien thut. 

Die fpecielen Arbeiten des Gontors, die Buchführung, 
die Gorrefpondenz, die mannigfaltigen andern Faufmän- 
nifchen Auffäße, "welche die kaufmänniſche Prarid erzeugt, 
fönnen, fo weit ſie nicht fon aus befonderen Gründen beleuch- 
tet worden find, nicht in den Kreis unferer engern Betrachtung 
gezogen werden, ba fie nicht ſowohl @egenflände der Handels⸗ 
wiffenfchaft, als vielmehr der faufmännifchen Technik find. 

In gewiffen Zeitabfchnitten, meift jährlich, wird ein 
Haupt⸗Abſchluß (General-Bilanz) ver Bücher und eine Aufe 
nahme (Inventur) des Immobiliar⸗ und Mobiliars Beflges (der 
Grundftüde, Häufer, Geräthfchaften, des baaren Geldes, ver 
Mechfel, Staatöpapiere, Uetien u. a. Wertbpapiere, fo wie aller 
übrigen Waaren⸗Vorraͤthe), der Forderungen und Schulden, (im 
fogenannten Inyentarium) vorgenommen, um aus der Bere 
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me bes fich dabei ergebenden Gefchiftd-Vermögens mit deſſen 
uftande beim vorigen Abſchluß (zur Zeit des erften Hauptab⸗ 
ſchluſſes alfo mit dem urfprünglicden Vermögen) den in ber 
betreffenden Periode ftattgehabten Gewinn oder Berluft, die 
Veränderung des Kapitals, zu ermitteln. Diefe Beftftelung ift 
nicht nur vom böchften Intereffe für den Kaufmann, fondern 
fe ift feine Pflicht, da er haupıfächlich hieraus abnehmen kann, 
in wie weit er feinen Verkehr zu modifleiren, zu erweitern oder zu 
befchränfen bat, und da nicht nur fein eigenes Intereffe, fondern 
auch die Nüdficht auf feine Gläubiger erheifcht, daß er weiß, 
mit welchem Grfolge er arbeitet. Ienen regelmäßigen Abfchluß 
und die Inventariſirung fchreiben viele poſitive Handelsgeſetze 
außprüdlich vor, namentlich dad franzöftfche und die ihm nadı= 
gebildten Rechte, welche ihn jährlich verlangen. 


$. 247. 


Veränderungen innerhalb der Handlung, die Erweite- 
rung oder Beſchränkung des Gefchäftöbereiches durch Aufnahme 
oder Abftelung gewiffer Zweige, werden in gleicher Weile an« 
gezeigt, wie das Etabliffement ſelbſt. Was die Gefellfchaftöhand- 
lungen anbetrifft, fo ift alles Desfallfige bereits im dritten Ab⸗ 
fohnitt abgehandelt worden. Nüdfichtlicy der Handlung eineß 
Einzelnen bleibt noch der friedlichen Aufldfung des Geſchaͤfts 
und der damit verbundenen Liquidation (vergl. $. 185) zu 
gedenken. Auch rüdfichtlicy diefer muß die Anzeige in gleicher 
Weife wie bei der Gefchäftd-Errichtung erfolgen. 


Achter Abjchnitt. 


Die Bewegungen innerhalb des Handels. 


— — — 
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Die Bewegungen, welche innerhalb des Handels cin ftetes 
Strömen, ein Aufe und Niedergehen vorftellen, beziehen ſich 
immer auf den Wandel der Preife. Der Stand derfelben ift 
wefentlich abhängig von den Koften ver Probuftion, aber er ver⸗ 
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ändert fich zugleich nach dem DVerhältniß bes Begehrs und An⸗ 
gebots, und die mannigfachen Gründe, welche dieſe beftimmen, 
find Hauptfaftoren jener Bewegungen. 

Da au das Geld, dad Maß ber Preiſe, zugleich eine 
Waare ift, fo Außern die Berhältniffe des Geldmarfted einen 
wefentlichen Einfluß auf alle Preiſe, indem bei fehr geftiegener 
Menge des Geldvorrathes dieſes ſelbſt billiger, die übrigen Waa⸗ 
ren aber theurer, und umgekehrt bei merkliher Abnahme der 
umlaufenden Taufchmittel Diefe theurer, die andern Waaren aber 
billiger werben, wie denn bei jener gegenfeitigen Stellung 
immer das Bilkigfein einer Waare mit dem Theuerfein des Gel- 
des, dad Theuerſein einer Waare mit dem Billigfein des Gel⸗ 
des ihr gegenüber thatfächlich übereinkonmt. Die Vermehrung 
der Kapitalien in einem Lande erzeugt vermehrte Anlegung 
verfelben, vermehrte Gefchäfte, vermehrte Nachfrage, alfo ſteigende 
Preife der Oegenftände diefer Nachfrage; die Verringerung der 
Kapitalien dagegen entzieht dieſelben aus vielen Anlagen, ver« 
mindert die Gefchäfte und die Nachfrage, erzeugt größeres An⸗ 
gebot und mithin finkende Preiſe der angebotenen Öbjefte. 
Mit andern Worten: bei großem Geldvorrath und daraus fol⸗ 
gender verhältnißmäßiger Theurung aller Leiſtungen wird die 
Produktion (Herftelung) in jedem Sinne theurer, bei geringem 
Geldvorrath und entfprechender Billigfeit der Leiſtungen bie 
Produktion billiger. 

Wenn eine Waare in befonderd großer Menge erzeugt (ge 
erntet, fabricirt) worden ift und an den Markt kommt, fo wird 
fie billiger aus ähnlichen Gründen, aus weldyen das Geld bei 
feiner großen Menge im Breife fällt: ihre Erzeugung ift durch 
die große Ausbeute (große Ernte) verhältuißmäßig wohlfeiler 
gemweien, das große Angebot befriedigt ſchneller als fonft die 
Nachfrage, der Begehr wird Daher geringer und ver Preis finft. 
Im umgefehrten Falle fleigt er. Nicht immer erzeugt die große 
oder geringe Ausbeute diefe Bolgen, auch die Ueberführung eines 
Marktes (mo Begehr danach mar) oder die gerihge Zufuhr aus 
befondern Gründen (Mangel an Trandportgelegenheit) Tann 
fie bervorbringen. 

Die Nachfrage nah einer Waare richtet ſich nach dem 
(wirklichen oder eingebildeten) Bebürfniß derfelben, nach dem 
Confumtionsverlangen. Ie leichter verfelben entfprochen werden 
fann (je größer da8 Angebot), defto billiger aus den vorgedachten 
Gründen der Preis; je fehwieriger ihre Befriedigung (je Eleiner 
das Angebot), deſto theurer der Preis. 

Bezwedt der Kandel den Austaufch der Güter, fo genügt 
er damit der Nachfrage nach benfelben: er fehafft die Waaren 
dahin, wo fie begehrt werden, und da bies mit der Abſicht auf 
materiellen Gewinn gefchieht, fo findet ein Wirken Vieler zur 
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Befriedigung jened Begehrs und zur Erlangung dieſes Gewin⸗ 
nes, eine Boncurrenz, flatt. Diefe Coneurrenz iſt es, melche 
jede Wilfür in ber Preisftelung verhindert, den Gewinn des 
Einzelnen auf ein angemeffened Maß reducirt und fomit die 
Preife auf einen Standpunkt ftelt, welchen fie nach Maßgabe 
‚ ber fie bedingenden natürlichen Verhältniffe fachgemäß einneh⸗ 
men müfjen. Die Concurrenz ift demnach dem Ganzen nur 
zuträglid, und dieß auch Deswegen, meil file die Kräfte der Bee 
theiligten anfpornt, bei möglichfter Güte des Produkts die mög- 
lichft vortheilhafte Art der Erzeugung (die aber den Kaufmann 
nicht angeht), des Anfaufes und der Herbeifchaffung zu erzielen. Ift 
die Concurrenz der Berfäufer ein mehrfeitigeö oder vielfeitiges Bes 
fireben, die Nachfrage zu befriedigen, fo kann man auch von einer 
Goncurrenz der Käufer, ald der vielfeitigen Nachfrage felbft, 
reden. Wenn diefe Legtere ein Steigen der Preife bewirken Tann, 
fo Hat dafjelbe Doch immer eine Grenze, da mit einer gewiſſen 
. Höhe des Preifes der Verbrauch fich mindert, indem der Eon» 
fument ſich dann einfchränft, das eingebildete Bedürfniß redurirt 
und auch das wirkliche auf ein geringeres Maß, auf ein Minis 
mum ſiellt. 

Das Aufeinanderwirken der Nachfrage und des Angebots, 
welches den ‘Preis erzeugt, heißt die Konjunftur. Man fpricht 
von Conjunfturen vorzugsweiſe dann, wenn jened Verhaͤltniß 
eine große Deränderung in den Preifen bervorbringt. 

Die in's Werk gefegte Abſicht auf Gewinn, welche der 
Kaufmann ſtets im Auge Hat, ift die Spekulation, und ba 
diefe Abſicht bei jeder Handeld-Operation obwaltet, fo ift im 
Grunde auch jedes Faufmännifche Geſchaͤft eine Spefulation. 
Sofern aber ver Gang ded Gefchäftd ein ruhiger ift (wie na⸗ 
mentlich immer im Kleinhandel), foweit beträchtliche Conjunf« 
turen nicht flattfinden, foweit man alfo in Kauf und Berfauf 
nicht über dad gewohnte Verhältniß einer gewiffen Gleich- 
mäßigfeit hinausgeht, pflegt man in der Praxis nicht von Spe⸗ 
£ulation zu ſprechen. Man verſteht vielmehr gemöhnlich daruns 
ter die auf größere Sonjunfturen (wirkliche oder ermartete) ges 
baute Sonderoperation des Kaufens oder Verkaufens. Es wird 
natürlich ſtets auf die Aenderung der Preife ſpekulirt, und 
es kann⸗dieſes ebenſowohl auf das Steigen, als auf das 
Sinken ſein: bei erwartetem Steigen kauft der Spekulant 
und verkauft, wenn das Steigen erfolgt iſt, bei erwartetem Sin⸗ 
fen verfäuft er von feinem Vorrathe oder (auf Lieferung) 
im Hinblick auf einen deshalb noch zu fehließenden Kauf. Wenn 
er Tauft, um bei geftiegenem Preife wieder zu verfaufen, fo ift 
eigentlich nur der Kauf eine Spekulation, der Verkauf aber eine 
Realifation; wenn er verkauft, um diefen Verkauf (auf Liefes 
rung) durch einen (wo möglich) billigern Einfauf zu decken, fo 
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ift nur der Verkauf eine Spekulation, ber Kauf bie Realifa- 
tion. Da aber im gewöhnlichen Sinne die Spekulation aus 
der Bereinigung beider Operationen beſteht, fo bildet die erſte 
den Anfang, die zweite dad Ende der Spekulation. Wie die 
Spekulation vorzugöweife im Lieferungsdgeichäft, und zwar 
ſowohl rüdfichtlih realer Waaren, als rüdfichtlich der Wech⸗ 
fel, Staatöpapiere und Actien ftattfindet, ift in den $$. 
127, 142, 157, 159 u. ff. näher gezeigt worden. 

Der Erfolg der Spekulation bleibt immer Glüdsfache; 
die auf die Grundlagen der größten Wahrfcheinlichfeit gebaute 
Unternehmung fann fehlfchlagen, die widerfinnigfte kann einen 
guten Erfolg bringen: die Wahrfcheinlichfeit ift eben Teine Ge⸗ 
wißheit. Jedoch dofumentirt fich gerade in den Spekulationen 
der Scharffinn, das Urıiheil, die Erfahrung, die Klare Anſchau⸗ 
ung des Kaufmannd, und der Befonnene wird gewiß folche 
Unternehmungen von der Hand meifen, welche nicht unter den 
gegebenen Umftänden, auf deren richtige Würdigung Ale an- 
fonmt, Erfolg verfprechen. Wie nun aber diefe Würdigung außer- 
ordentlich fchwierig ift, da fle die Vorausfegung ded Zufünftigen in 
fich fchließt und ihr mithin Momente zur eigentlichen Berechnung 
abgehen, fo ift das Refultat immer ungewiß. Wäre ed möglich, 
eine brauchbare Spekulationdlehre zu geben, fo wäre dieſe die 
Quinteſſenz der Sandelöwiffenfchaft, was man aber gemöhn- 
li fo nennt, ift nicht Anderes als eine Reihe von Rathſchlä⸗ 
gen, die der Urtheilsfähige fich felbft gibt, wie 3. B. „man fpe= 
fulire auf ſolche Waaren, die bald einen Käufer finden; man 
fpefulire nicht auf ſolche Waaren, auf welche zu Viele fpefuliren; 
man fpefulire, wenn bei großem Bebürfniß der Vorrath Klein 
ift; man berüdfichtige den zur Zeit der Ernte eintretenden billis 
gern Preis, den fpäter wahrfcheinlich hoͤhern; man Taufe feine 
großen Borräthe folcher Waaren, deren Qualität fih ſchnell 
verfchlechtert, und man richte ſich dabei nach dem mit Sicher: 
beit (!) zu erwartenden Abſatz; man fpefulire mehr auf unent- 
behrliche Artikel, als auf folche, welche zu entbehren find oder 
leicht Surrogate finden;* u. f. w. Derlei Faufmännifche Haus⸗ 
regeln mögen ganz gut fein und Manchem ift ed nöthig, 
fie ih oft in's Gedaͤchtniß zu rufen, allein fle machen das 
Weſen der Sache nicht aus; ließen fich fichere Normen aufs 
fielen, fo wäre eben die Spefulation in dem gewöhnlichen Sinne 
nicht mehr ein Gewagtes, was fie immer bleiben wird. Eine 
Regel indeß, die nicht genug veiederholt werden kann, ift die: 
„man wolle nicht den höchſten “Preis erlangen, wenn man 
verkauft, nit den niedrigften, wenn man kauft"; man 
verfaufe namentlich Tieber mit einem mäßigen Gewinn und 
wiederhole die Spekulation, ald daß man das Maß des Nutzens 
erjchöpfen wolle; denn ba der Außerfie Preis ein Unbekanntes 
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ift, fo ſpannt man bie Erwartung leicht übermäßig an und muß, 
wenn dad Blatt fich wendet, vielleicht mit Schaden realifiren. — 
Mebrigend äußern die gemachten Spekulationen durch ihre Rea⸗ 
liſation felbft einen Einfluß auf die Conjunfturen und fomit 
auf ibren eigenen Erfolg. 

Der Gewinn wie der Verluft der einzelnen Kauf⸗Ge⸗ 
gefchäfte befteht in dem Unterfchiede der Preife der Unfchaffung 
und des Verkaufs. Es darf dabei nicht überfehen werden, daß 
der Preis der Anfcyaffung nicht allein aus dem Einfaufspreife, 
den Zinfen deffelben und den Koften (für Proviflon, Transport, 
Affekuranz, Courtage, Porto ꝛc. und deren Zinſen), fondern 
demnächſt aus einem entfprechenden Antheile der gefammten Ko- 
ſten des fpeciellen Handeläbetriebes (Anfchaffung, Inftandhaltung 
und Werthverminderung von Gebäuden und Mobilien, Zinfen 
geliehener Kapitalien, ferner die fogenannten Sandlungsunfoften, 
ald: Gemwerbefteuer, Befoldung des ganzen Handlungdperfonals 
. [die Saußhaltungsunfoften, welche aus dem reinen Geſammt⸗ 
gewinn beftritten werden, gehören nicht hierher]) befteht, wel⸗ 
cher Lebtere jedoch nie Gegenſtand ber befondern Galculation 
if. Der etwaige Verluft auf Einzelgefchäfte (durch Preis⸗Dif⸗ 
ferenz, durch Wallimente von Schuldnern) gehört jedoch nicht 
hierzu, e8 kommt berfelbe vielmehr nur als Minderer bed Ges 
fammtgewinnes in Betracht. — Bei manchen Waaren, deren 
Preis verhältnißmäßig fo gering ift, daß Die Fracht und die 
übrigen Koften faft eben fo viel oder gar mehr betragen als die 
Kauffumme, kann ein Einfauf oft nur dann mit Nutzen ges 
macht werden, wenn jene Koften gerade niedrig, namentlich 
die Fracht billig zu bedingen ift (4. B. ald Rückfracht); es ift 
dies insbefondere bei manchen trandatlantifchen Artikeln, wie den 
Farbehölzern, der Fall. Der Gewinn befteht dann häufig bloß 
in dem Minderpreife (gegen fonft) der Bracht, und man wird 
die betreffenden Conjunkturen der Trandportpreife wohl zu be= 
achten haben. Einen ähnlichen Einfluß Außern fehr oft die 
Wechſelkurſe rüdfichtlich der Bezahlung. 


Neunter Abfchnitt. 


Die Peziehungen der Handeltreibenden 
3u einander. . 





$. 299. 


Die Hanbeltreibenden bilden eine, enger als bie Gemein⸗ 
Schaft anderer Standeögenofien zufammenhängende große Geſell⸗ 
fchaft, da ihre wichtigften Beziehungen diejenigen find, die fle unter 
einander haben, und innerhalb diefer Geſellſchaft geftalten fich 
naturgemäß wechfelnde Gruppen derjenigen, welche durch ges 
geſchaͤftlichen Verkehr in nähere Berührung treten. Die Be 
trachtung der fittlichen Seite des faufmännifchen Lebens ents 
faltet ein hochſt intereffantes Bild, vol der mannigfaltigften 
Kichte und Schattenpunfte. Die Zeit, weldye den Handel über: 
haupt als etwas Unmoralifches darftellte, if Freilich vorüber, aber 
die Motive diefer Eindifchen Anfchauung walten fort in den Aus⸗ 
wüchfen des Gefchäfißbetriebes, die der Handel mit allen Berufb- 
arten theilt Im der That finder die Sittlicykeit im Handels⸗ 
verkehr Anlaß zu manchen Conflikten und die Aufftellung einer eiges 
nen Handeldmoral iſt keinesweges ein Ueberflüfflges, wenn 
gleich darunter Feine eigene Art von Moral, fondern die An⸗ 
wendung allgemeiner fittlicher Grundſaͤtze auf die befondern 
Berhältniffe und namentlich die Klippen im Handel verftanden 
werden muß. Bu ihren Begentänven gehört die Feſtſtellung der 
Begriffe der Soliditätund fogenannten Reellität, überhaupt 
ver Gerechtigkeit im Handel. Sie wird zweifelhafte Seiten 
gewiſſer GeichAftsarten, namentlic) des Lieferungs⸗ und Differenz« 
geſchaͤfts, aufzuhellen haben, wird den Conflikt zwiſchen Patrio⸗ 
fismus und Intereffe im Handel zwifchen Friegführenden Nas 
tionen (namentlich mit Kriegsbedarf) betrachten, wird das Verwerf⸗ 
liche der in den Handel hereinragenden Kaperei und des Schmug⸗ 
gelbanveld vor ihr Forum ziehen, die Chifane, die Wühlerei 
(dad Uebermaß der Bielgefchäftigfeit), das Schleudern (den Ver⸗ 
fauf & tout prix), die Wechfelreiterei, die fingirten Rück⸗ 
wechlel, die Anrechnung nicht wirklich flattgehabter Speſen bes 
urtheilen und überhaupt ein Sittengericht .über die verfchiebes 
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nen Formen bed faufmännifchen Wirkens Halten, den Begriff 
bes DBilligen feftftellen, die Mifbräuche, welche der äußern Be⸗ 
firafung fich entziehen, an's Licht ziehen und geißeln. — So 
intereffant mithin ihre Aufgabe ift, fo dürfen wir uns doch nicht 
auf den weitgreifenden Verfuch ihrer Löfung einlaflen, viele 
mehr mit der Hinweifung auch auf dieſe innerſte Seite des 
Geſchaͤftslebens und begnügen. Wir haben und an diejenigen 
Beziehungen unter den Kaufleuten zu halten, weld;e, über ven 
Kreis der einfachen Gefchäftsführung hinausfallend, doch ent» 
ſchieden faßlich heraustreten aus jener Sphäre der Sittlichkeit. 


6. 250. 


Wenn man angegangen wird, einem Handelshauſe Grebit 
zu geben, deſſen Verhältniffe man noch gar nicht fennt, fo pflegt 
man Auskunft über die Mittel und die Sandlungsweife des 
Eigenthümers (feine Solivität, feinen faufmännifchen Auf) bei 
einem befreundeten Haufe des betreffenden Platzes oder auch ei⸗ 
nem folchen, auf welches der Creditſuchende ſich deshalb bezieht, 
einzuholen. Der Ausfunftgeber muß feine bezügliche Nach—⸗ 
richt gewiffenhaft ertheilen, er muß dad, was er als feine Meis 
nung oder als das Reſultat feiner Erfundigungen berichtet, unges 
ſchminkt vortragen, natürlich aber wird er bei ungünftiger Aus⸗ 
kunft fich vorfichtig Außern, damit ein etwaiger Mißbrauch der⸗ 
felben ihm nicht Unannehmlichkeiten zuziehe. Oft wird das 
Haus, nach welchen man fih erkundigt, nur auf einem dem 
Driefe befonderd beigefügten Blättchen genannt, welches ber 
anskunftgebende Prinzipal der Kenntniß des Handlungsperfonals 
entziehen und aus ber aufzubemahrenden Correfpondenz entfers 
nen fann; auch in der Antwort pflegt man den Namen jenes 
Haufes nicht zu nennen, fondern nur allgemeinhin von dejem⸗ 
nigen zu fprechen, nach welchem „angefragt”" worden if. Auch 
wenn man eine durchaus günftige Auskunft gibt, pflegt man 
diefelbe unter dem Vorbehalt zu erthellen, daß man nicht das 
für auffommen tönne und wolle, da die unbedingten fauf- 
männifhen Empfehlungen rechtlihe Berantmwortlichkeit 
nach fich ziehen können. Dies ift jedoch nur dann der Fall, 
wenn man eben mehr als feine Meinung ausfpridt, nämlich 
wenn man entweder die Empfehlung gegen feine beffere Ueber⸗ 
zeugung, alfo in betrüglicher Abjtcht ertheilt, oder wenn nıan für 
die Verpflichtung des Empfohlenen fürmlih Garantie leiſtet: 
in diefen Fällen wird man nach den meiften Gefeggebungen 
als Bürge verbunden. Nach preußifchem Recht Haftet der be= 
fragte Ausfunftgeber auch für elm grobes Verſehen. Um ſtich 
gegen alle Anmuthungen einer Verantwortlichkeit und gegen 
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etwaigen Mißbrauch zu ſichern, pflegt der Auskunftgeber die 
Bitte beizufügen, die Mittheilung „ohne fein Präjubiz" ober 
„ohne feinen Nachtheil” zu gebrauchen. 


$. 251. Ä 


Penn ein Kaufmann fich in der Lage befindet, feine Geld⸗ 
verbindlichkeiten nicht mehr erfüllen, feine Schulden nicht vol 
bezahlen zu Eönnen, fo hat er die gefegliche Verpflichtung, hier⸗ 
von zunächfi feiner Obrigkeit Anzeige zu machen, fein Bermö- 
gen und feine Gefchäftöpapiere ihr oder den von ihr dazu verord⸗ 
neten Perfonen zu übergeben, und diefen Die Regelung und Aus 
gleihung feiner Forderungen und Schulden zu überlaſſen. Da- 
gegen ift er hierauf vorläufig von allen Berfolgungen feiner 
Gläubiger und felbft von etwa fonft eintretendem Wechfelarrefi 
befreit. Diefen Zuſtand des Kaufmanns nennt man dad Fal—⸗ 
liment over den Banferott, und ed wird berfelbe von ber 
Ohrigkeit äffentlich erklärt, damit innerhalb gewiſſer Friſten 
(Ausfchliegungd- oder Bräcluflvfriften) die Anſpruchsmel⸗ 
dungen der Gläubiger (der Conkurs) flattfinden, zu deren 
münplicher oder fehriftlicher Anbringung, in Perſon oder durch 
Bevolmächtigte, ein Termin (fogenannte Tagfahrt)- auf einen 
beftimmten Tag feftgefegt wird. Das Falliment fann auch ohne 
die Anzeige des Schuldnerd auf den Antrag mehrerer Gläubiger 
vom Gericht erklärt werden. Häufig werden bie Ausdrücke Con 
furd und Gant gleichbedeutend mit Falliment - gebraudht. 
Der in folcher Lage befindliche Kaufmann ift fallit oder ban⸗ 
ferott und heißt daher Fallit oder Banferottirer. Beide 
Ausdrüde find jedoch nicht überall gleichbedeutend, intem man 
vielfeitig und namentlich in denjenigen Ländern, wo die frangö- 
fifchen oder die dieſen nachgebilvdeten Geſetze befteben (Frankreich, 
Belgien, die Niederlande, Spanien, Portugal, Lombardei und 
Venedig, Sardinien, Baden, preußifches linked Nheinufer ac.), 
unter dem Falliten denjenigen verfteht, welcher durch äußere 
Unglüdfsfälle und ohne fein Verfehulden in den Zuftand. ber 
Zahlungeunfähigkeit (Infolvenz) gerathen ift, wogegen Ban 
ferottirer vderjenige beißt, welcher durch fein eigened Ber- 
fehulden oder in betrüglicher Abfcht infolvent geworden ifl. In 
den Zählen legterer Art, und namentlich bei beabfichtigtem oder 
ausgeführten Betruge, findet natürlich eine wirkliche Straffäl- 
figfeit und daher auch überall eine befondere Beſtrafung flatt. 
Das preußifche Geſetz Eennt die Bezeichnungen Fallit und Fal⸗ 
liment nicht, feheidet aber innerhalb de8 Conkurſes (oder ber 
gerichtlichen Abwidelung der Infolvenz überhaupt) die verfchuls 
dete und betrügliche Zahlungsunfähigkeit ald Bankerott (dem 
betreffenden Gemeinfchuldner ald Bankerottirer) aus. — Mit 
dem Eintritte des Falliments geht die Dermaltung ded Vermö⸗ 
gend (der fogenannten Maffe) des Gemeinfchuldners (Gris 
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datard) in die Hände eines dafür befolbeten Gütervertreters 
(Maffe-Pflegers, Maſſe⸗Curators, Syndiks) über, und ſie erfolgt 
unter QAufficht der Behörde und eines Ausfchuffes der Gläubi- 
ger für Nechnung der Letztern. 

Auch ein Kaufmann, welcher mehr befißt al8 er ſchuldet, 
fann zahlungsunfähig werden, indem er z. B. fih nicht fo= 
fort in den Bell der ihm zur Erfüllung feiner Berbind- 
lichfeiten nöthigen ausſtehenden Gelder fegen fann, oder 
indem ihm bei Mangel an Abſatz feine Waaren Tange Zeit 
hindurch auf dem Lager bleiben, oder aus Ähnlichen Gründen, 
wobei er jedoch immer nur für eine Zeit lang zahlungsuns 
fähig if. Seine Gläubiger werden hierbei feine wefentlichen 
Verluſte erleiden, und wenn es ihm möglich iſt, eine Si⸗ 
cherheit zu leiften, fo fann er bei feiner Obrigkeit um bie 
Geftattung einer gewiſſen Stift einfommen, vor deren Ablauf 
ihn feiner feiner Gläubiger zur Zahlung zwingen kann. Eine 
ſolche Rechtswohlthat heißt ein Moratorium ober Indult; 
e8 wird gewöhnlich auf 1 bis 2 Jahre ertheilt, felten für mehr 
ald 3 Jahre; in Frankreich wird fein Moratorium gegeben. Es 
muß mit der Grtheilung von Moratorien fehr vorfichtig zu 
Werke gegangen werben, denn wo fle Teicht erlangt werden, 
leidet der Faufmännifche Crebit im Allgemeinen darunter, na= 
mentlich ruͤckſichtlich des DBertrauend ber ausländifchen Glaͤubi⸗ 
ger. — Ein Moratorium wird biöweilen in andern Fällen für 
alle Forderungen bewilligt, und es gefchieht dies namentlich in 
Perioden revolutionärer Bewegungen an einzelnen Orten, wie 
neuerlich zur Zeit der franzöfljchen Februar⸗Revolution in Paris, 
ferner während der Revolution in Wien u. ſ. w. Ein folches all- 
gemeined Moratorium ift fomohl zu Gunſten ded Schuldners 
ald des Gläubigerd, indem namentlich bei Wechfeln, welche ei⸗ 
gentlich während jener bewegten Tage bezahlt oder proteftirt 
werden müßten, died dann mit rechtlicher Giltigkeit noch fpä= 
ter, innerhalb einer gefeglich feftgeftellten Friſt, geſchehen Fann. 
Natürlich erſtrecken ſich folche Moratorien nur auf Tage oder Wo⸗ 
hen und werben von ber bezüglichen Behörde öffentlich angezeigt. 

Wenn der Fallit ein Moratorium nicht erlangen ann, 
aber doch im Stande ift, feinen Gläubigern einen Theil ihrer 
Vorberungen zu bezahlen, fo kann er died, mit Vermeidung des 
Falliments, durch einen gütlichen Vergleich oder fogenannten A cz 
cord („Borges oder Nachlaßvergleich”, Concordat) thun, infofern 
alle Gläubiger einmilligen. Ein folcher Accord kann entweder unter 
der Hand gefchloffen werden (mas jedoch in DOefterreich die Ge— 
feße verbieten), oder auch gerichtlich. Der Schuldner muß dann, 
wenn er wieder in beffere Bermögendumftände kommt, feinen 
Glaͤubigern die ihm vorher erlaffenen Summen nachzahlen, wenn 
nicht das Gegentheil ausbedungen ift. 
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4. 252. 


Das preußiſche Geſetz unterſcheidet innerhalb des Con⸗ 
kurſes vier Gattungen des Bankerotts: den betrügli⸗ 
chen, muthwilligen fahrläffigen und unbeſonnenen 
Bankerott. 

Das franzoöſiſche Geſetz unterſcheidet zunaͤchſt Falliment 
und Bankerott, und vom Bankerott wieder zwei Arten. Jeder 
Handeltreibende, welcher ſeine Zahlungen einſtellt, befindet ſich 
im Zuſtande des Falliments. Jeder fallite Handeltreibende, 
welcher grobes Verſchulden oder Betrug dabei begangen hat, 
iſt im Zuſtande des Bankerotts. Die beiden Arten des Ban⸗ 
kerotts find: 1. Der einfache Bankerott, über welchen bie 
ZuchtpolizeisGerichte entfcheiden. 2. Der beirügliche Banke⸗ 
rott, über welchen vie Afftfengerichte erkennen. 

Die Sfterreihifhhe Fallitenordnung unterfcheibet: 1. 
Vallimente, welche durch Unglüd entftehen, 2. Fallimente, vie 
aus eigener Schuld Herrühren, 3. boshafte und betrüge 
liche Fallimente. 


§. 253. 


Sobald das Falliment ausgebrochen ift, wird ben Glaͤubi⸗ 
gern Anzeige davon gemacht und ihnen als näherer Nachweis 
der Status des Gefchäfts überfandt, welcher die Beſttztheile, 
die Forderungen und Schulden des Falliten ſpeciell aufzählt, 
wie es im Inventarium ber Tal ift, deſſen Aufnahme zu diefem 
Zwecke erfolgt. 

Die freiwillige Büterabtretung, welche nur eine 
Art des Falliments ift, befteht in ber von den Glaͤubigern anges 
nommenen Abtretung des Dermögend und bewirkt die Befrei⸗ 
ung von perfönlichem Arreft; fie kann daher bei muthmwilligem 
uud betrügerifchen Bankerott nicht flattfinden. Durch die Gü⸗ 
terabtretung wird aber der Schuldner nur bis zum DBetrage der 
abgetretenen Güter von feiner Schuld frei; befriedigen Diele 
feine Verbindlichkeiten nicht, jo muß er den Reſt der Schuld, 
wenn er wieder zu Vermögen kommt, feinen Gläubigern nach⸗ 


en. 

Wenn der Fallit nachweift, daß er Alles, was er an Ka⸗ 
pital, Zinfen und Koften fehuldig war, vollfommen abgetragen 
hat, fo fönnen ihm feine vorigen Mechte, die Befugniß, Handel 
zu treiben, die Börfe zu befuchen ꝛc., wieder eriheilt werden, 
und biefe gefeßliche Wiedereinfegung in ben vorigen Stand 
wird die Nehabilitation genannt. Nur der einfache Ban⸗ 
Eerotlier, nicht aber der betrügerifche oder boshafte, kann fle er= 
angen. 
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Beim Ausbruche eines Falliments fucht natürlich ein Jeder, 
der mil dem PBalliten in gefchäftlicher Nerbindung fland, wenn 
er an ihn noch zu fordern hat, auf jede erlaubte Weife fich zu 
entfchädigen oder ficherzuftelen. Dies fann z. B. gefchehen, 
wenn der Betheiligte dem Balliten vor der Erflärung der In⸗ 
folvenz Waaren gefandt But, die noch nicht bezahlt find, die aber 
auch, als dad Falliment ausbrach, noch nicht in den Händen des 
Falliten waren; oder wenn diefer foldhe Waaren nur zun Ber- 
fauf in Commiſſton empfangen bat und fie noch in Natura vors 
räthig find; oder wenn fie ihm bloß zur Aufbewahrung über- 
fandt worden find; — in ſolchem Valle hat der Abfender daS. 
Recht, die Waaren zurüdzufordern oder zu bindiciren und 
die Zurüdforderung oder Zurüdnahme Heißt Bindication. 

Die Bindication Tann gejchehen, fo lange bie auf fefte 
Rechnung abgefandten Waaren noch untermeges und überhaupt 
noch nicht im Waarenlager des Balliten find; es wäre denn, 
daß derfelbe fie auf die Fakrura oder das Connoſſament bin ohne 
betrügerifche Abſicht ſchon weiter verfauft hätte. Bel Commiſ⸗ 
flonsgefchäften kann fogar dad vom Käuferfchuldige Kaufgeld vindi⸗ 
cirt werben, wenn die betreffende Waare zwar verkauft ift, aber der 
Käufer fie noch nicht bezahlt Hat. — Wechfel, welche ber 
Fallit bloß zur Einkafftrung, oder um den Werth zur Verfüs 
gung zu ftellen, remittirt erhielt, dürfen gleichfalls vindicirt wer« 
den, eben fo folche Wechfel, welche ihm ohne beſondere Vor⸗ 
fohriften remittirt wurden, deren Werth aber dem Abſender ganz 
in Nechnung fommt, indem er zur Zeit dem Balliten Nichts 
fihuldig war. Wenn man von dem Balliten, ald er ſchon con« 
Eursfähig war (ohne dies noch erklärt zu haben), einen Wech⸗ 
fel gefauft bat, darf man den dafür gezahlten Betrag yindiciren, 
da ber Verkauf in betrüglicher Abficht gefcheben. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Der Handel und die Fandesgeſetze. 


$. 255. 


Die Srlangung der Eaufmännifchen Rechte iſt in vielen 
Staaten an die Erfüllung gewiffer gefeglicher Borfchriften ges 
fnüpft, deren in $. 170 (©. 274 u. f.) gedacht worden ift, und 
eben fo ift die regelmäßige Ausübung des kaufmänniſchen Ges 
werbes mit gewiffen Zeiftungen verbunden, melche vorzüglich in 
einer regelmäßigen Geld» Abgabe (Gewerbefteuer) beftehen. In 
Preußen ift durch das Gemerbefteuergefeg vom 30. Mai 1820 
eine Unterfcheidung infofern eingetreten, als für bie Gewerbtreis 
benden zwei Steuerklaffen (Lit. A. und B.) beſtehen; wer den 
bedeutend höhern Steuerfag (Lit. A.) entrichtet, ift zum Handel 
mit faufmännifchen Rechten, wer den geringern (Lit.B.) 
ablt, zum Handel ohne dieſe Rechte befugt, mithin ift in 
Dreufen nur derjenige im Sinne des Geſetzes Kaufmann, 
welcher ben böhern Sag fteuert. 

Die für den Handel indhefondere zur Anmendung kom⸗ 
menden Geſetze, deren Gefammtheit dad Handelsrecht aus- 
nacht, entbehren derjenigen Durchbildung, welche die übrigen 
Theile der bürgerlichen Gefeßgebung zeigen, ba die freiere Ge⸗ 
ftaltung des Handels und feiner Beziehungen ber neueren Zeit 
angehört und nicht die Orundlagen fand, welche der Givilges 
feßgebung im römifchen Rechte fich boten. Dieſes Letztere aber 
reichte für die Anwendung auf die mannigfaltigen YAlle des 
Handels feinedweges aus, und die Unbefanntfchaft der meiften 
Mechtögelehrten mit dem Wefen und den Beduͤrfniſſen des Han⸗ 
bel8, ihre Abneigung dagegen, ftellte fich der Schöpfung eines 
confequenten Handelsrechts lange bindernd entgegen. Gegen 
dad Ende des vorigen Jahrhunderts begann zuerft der preußijche 
Staat mit der Aufftelung eines unter dem Einfluffe Sachver« 
fländiger ausgearbeiteten jelbftändigen und für die damalige Zeit 
ziemlich vollftändigen Handelsgeſetzbuchs, und kurz darauf entfland 
die wichtigfte Arbeit dieſer Art, wenn auch noch von vielen 
Mängeln begleitet, in dem franzöflfchen Code de commerce, 
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welcher in einem großen Theile Europa’ und darüber hinaus 
Geltung erlangt hat und immer noch fortgebildet wird, wie er in 
den letztern Jahren (1838) eine bebeutende Vervollkommnung 
durch die Aufftelung des neuen Ballitengefeged erfahren. Wo 
man Tein vollftändiges Handelsrecht beftät, bat man fich vielfältig 
mit der Aufftelung befonderer Abfchnitte deſſelben zu behelfen 
efucht, mit befondern Wechſelordnungen, Havereiordnungen, 
Follitenordnungen 2c., welche fih bie und da allmälig zu 
einer Art Handelsrecht vervollfländigten. In der neueften 
Zeit ift man auch in mehreren deutfchen Staaten mit ähn- 
lichen Arbeiten befchäftigt gemwefen, man hat fich endlich auch 
vom Boden ber Partifularität entfernt und zunächft ein Wech- 
felrecht gefchaffen, veffen Annahme als allgemeines deutſches 
erfolgt ift (doch mit Ausſchluß des üfterreichifchen Theile8 von 
Deutfchland, da bie äfterreichifche Megierung daſſelbe noch abs 
gelehnt Hat) und dem ein vollftändiges beutfches Handelsrecht 
hoffentlich in nicht zu langer Zeit folgen wird. 

Die Nothwendigkeit, Faufmännifche Streitigkeiten fehleunig, 
unter unmittelbarer Einwirkung Sachverfländiger und im Sinne 
des Handelsbedürfniſſes zu entfcheiden, hat in der neuern Zeit 
die Handelsgerichte (Sandeltribunale) in's Leben gerufen, 
welche in vielen Handelsſtäͤdten befiehen und zum Theil aus 
geachteten und fähigen Kaufleuten (durch freie Wahl), zum 
Theil aus Nechtögelehrten zuſammengeſetzt find. Sie erfcheinen 
hie und da unter den Namen Commerz-Collegium, Commerz⸗ 
und Admiralitätd-Collegium zc., und biöweilen iſt für die Sees 
Angelegenheiten ein befonderes Seegericht (Schifffahrts-Com- 
miffton sc) eingefeßt. Auch die Mefßgerichte gehören hieher, fo 
wie die für andere befondere Anläffe des Handels eingefegten 
Gerichtöbehärden (3 B. die beim Land» und Stadtgericht in 
Poſen ernannte Gerichts-Commiſſton zur Schlichtung der wäh» 
rend des Wollmarkted aus dem Wollhandel entftehenden Strei- 
tigkeiten). — Die Gegenftände der Handelögerichte find Kane 
delsſtreitigkeiten, diefelben mögen zwifchen Kaufleuten, oder einem 
Kaufmann einerfeits und einem Nichtfaufmann andererfeitd, oder 
auch Durch einzelne Handelsgeſchaͤfte zwifchen Nichtkauflenten 
entftanden fein. Es kommt daher vor allem darauf an, zu ent« 
ſcheiden, wa8 ein Handelögefchäft fei, und bier weichen die Ges 
fee der verſchiedenen Staaten fehr von einander ab, indem 3 
B. das franzöftfche Handelsrecht (Code de commerce, art. 631) 
diefen Kreis außerorventlich weit zieht (vergl. F. 173, S. 288 u. f.) 

Bisweilen wird eine Streitigkeit in Handeldangelegenheiten 
ohne Anrufung der Gerichte durch die bloße Begutachtung ein⸗ 
zelner angefebener Kaufleute erledigt. Ein foldhes Taufmännts 
fches Gutachten heißt Parere und es werben berfelben gewoͤhn⸗ 
lich gleichzeitig mehrere von verſchiedenen Kaufleuten eingefordert. 
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Sehr Häufig gefchieht bie Forderung berfelben in bereit gericht- 
li) anhängigen Streitigkeiten durch den Nichter, um ber juris 
ſtiſchen Beurtheilung als Stüge zu dienen, beſonders wenn eb 
auf das Beitehen und die Auslegung einer Gandeleufanz ans 
fommt. Die eigentliche Darlegung der ftreitigen Punkte, bie 
Grundlage der Begutachtung, erfolgt in der fogenannten Ges 
ſchichtserzäählung (Species facti). — Mitunter erfolgt auch 
die Beilegung zwifchen den ftreitenden Parteien durch Schieds⸗ 
richter, welche die freitenden Theile wählen und deren Ur⸗ 
theil fie fi) unterwerfen. Bei Streitigkeiten unter Handelsge⸗ 
felfchaftern ift der Weg der Beilegung durch Schiedägericht (Com⸗ 
promiß) der gewöhnliche und Durch daß franzdfiiche Geſetz aus⸗ 
brülich vorgefchrieben. Der in Stuttgart beftichende „würtems 
bergifche Handels⸗Verein“ (feit 1840) hat die ſchiedsrichterliche 
Entſcheidung von SHandelöftreitigfeiten zwiſchen feinen Müglie- 
dern zu einem feiner Hauptzmede gemacht, und die von ihm 
errichteten vier Privat⸗Handelskammern in Stuttgart, Heilbronn, 
Ulm und Reutlingen treten in vorfommenden Bällen als Han⸗ 
belö-Schiedögerichte ein, von deren Ausfprüchen feine Appella⸗ 
tion flattfindet. 

Ein wefentliches Beweismittel in ftreitigen Handelsangele⸗ 
nenheiten jind die Handlungsbücher der betreffenden Kauf 
leute, und die den orbnungdmäßig geführten Büchern unbeſcholte⸗ 
ner Kaufleute beigelegte Beweisfraft ift ein befonderer Vorzug 
des Handelsſtandes. Nach preußifchem Hecht wirken die in 
faufmännifcher Art geführten Handlungsbücher im „Waaren⸗ 
und WechfelsBVerfehr“ unter Kaufleuten vollen Beweis, gegen 
Nichtfauflente aber (und zwar nur binnen Jahresfriſt) nur ei⸗ 
nen halben Beweis; nach Öfterreichifchem Geſetz wirfen fie 
ftet8 nur einen halben Beweis. Ueberall verlangen jedoch Die 
Geſetze als Bedingung der Beweiskraft der Sandlungsbücher, daß 
diefelben unverbächtig, daß darin feine Blätter eingeflebt, ein- 
geheftet oder leer gelaffen ‚feien, daß Feine weſentlichen Abaͤn⸗ 
derungen und feine Raſuren vorfommen und baß feine Bäl- 
fihungen damit flattgehast haben. Die Beweiskraft der Hand⸗ 
Iungäbücher wurde fihon denjenigen der Campſoren (Wechäler) 
deg Mitielalterd berfömmlich und gefegkich zugeſprochen. 

Dei der rechtlichen Seite aller Handelsgeſchaͤfte unb ber 

egenfeitigen Durchbringung des Handelsrechts und Der engern 
nbelöwiflfenfchaft Tann das "Eine nicht ohne Hinzunahme des 
Andern Dargeftellt werden, und bie Handelswiſſenſchaft zieht des⸗ 
halb die juriftifhe Bedeutung der Gefchäfte vielfach in ihren 
Bereih. So weit es nöthig erfehien, if Died auch im vorlie- 
genden Werke, ſowohl rüͤckſichtlich der allgemeinen, als her mich- 
tigften partifularen bandelörechtlichen Beflimmungen, am geeig⸗ 
neten Orte gefcheben. 
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Elfter Abſchnitt. 
Das Perhältniß des Handels zum Staate. 
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Die unendliche Wichtigkeit des Handels eines „Staates für 
bie ganze Nation, in deren Geſammtleben er eines der bedeuten: 
Ren Elemente ift, rechtfertigt, ja fordert die Pflege deſſelben 
ſchon ala eine Pflege ded eigenen Wohle, und wenn die Bedeu: 
tung der focialen Fragen überhaupt in der neueften Zeit das 
fegwerfte Gewicht in die Wagfchale des Staatölebens ge- 
worfen Hat, fo ift eine gefunde Handelspolitik einer der 
weſentlichſten Faktoren ihrer Löfung. In Anerkennung ber Be- 
deutung aller auf den Handel bezüglichen Intereffen ift deren 
Verwaltung, fo weit fle den Staat berührt, bei allen in ihrer 
Bildung vorgefchrittenen großen Nationen eigenen Behörden 
übertragen, felbftfländigen Handel8minifterien, von benen 
Unterbehörven, die Konfuln sc., reffortiren. Häufig find dem 
Handelsminifterium zugleich die Angelegenheiten der Landwirth⸗ 
ichaft und der verebelnden Induftrie anvertraut, wie in Eng: 
land und Frankreich; in manchen Ländern find dagegen die 
Hundeldangelegenheiten einem andern Minifterium zugetheilt, 
meift dem des Innern (wie in den Niederlanden und in Bel- 

ien) oder dem der Finanzen (wie in Schweden und Rußland). 
18 Abtheilung der höchſten Handelsbehörde oder doch dieſer 
untergeben, beftehen in mehreren Staaten eigene Gentraljtel- 
len, welche entweder ein befchränftes Entfcheidungsrecht oder 
nur berathende Funktionen üben; es find bie 3. B. dad Han⸗ 
delsamt (Board of trade) in England, der obere Handelsrath 
(Conseil superieur de commerce) und der allgemeine Han- 
delsrath (Conseil general du commerce) in Frankreich, die 
Commercial⸗Hof⸗Commiſſton der allgemeinen Hoffammer in 
Defterreich, da8 Commerz⸗Conſeil in Rußland, die Commiſſion 
zur Beförderung des Ackerbaues, Gewerbfleißed und Handels in 
der Türkei. 

Unter den Gegenftänden der Sanbelöpoliti Mil das Ey- 
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ſtem der Zölle (Mautben) obenan. Die wichtigften berfelben, 
die Eingangszölle, find eine der belangreichfien Einnahme- 
quellen der Staaten (Zinanzzölle). und vorzüglich in dieſer 
Bedeutung von den Staatsmaͤnnern betrachtet. Eine Treibhaus- 
Theorie mil hohe Eingangszölle als Mittel der Vertheurung aus⸗ 
laͤndiſcher Fabrikate, um dadurch die inländifche Fabrifindu- 
firie zu wecken und zu erhalten (fogenannte Schußzölle), ohne 
aber die unendlich traurigen Bolgen eines desfalljigen conjequen- 
ten Syſtems ernfllich in's Auge zu faffen, welches in immer 
gefteigertem Maße zur Prohibition hinftrebt, das Proletariat 
ausdehnt und mit unvermeidlichen Stodungen grenzenlofes Elend 
zu bringen vermag; diefe Theorie nimmt felbft zu Rüdzöllen 
ihre Zuflucht, damit die ausgehenden Babrifate im Auslande 
mit den fremden concurriren, dort billiger ald im Inlande fein 
koͤnnen! fie will Unterfcheidungszöfle (Differentialzölle) 
zwifchen den auf inländifchen und den auf fremden Schiffen einkom⸗ 
menden Waaren, um durch die Begünftigung jener bie inländifche 
Mhederei, den direkten Seehandel zu fördern, während England 
bemüht ift, feine auf gleichem Prinzip fußende Navigationsafte 
mit ihrem vielfältigen Nachtheil zu befeitigen; bie Furcht vor 
der Ueberſchwemmung mit ausländifchen Waaren (als Unglück!), 
vor dem Handelsneide Englands muß der gefällige Popanz fein, 
mit dem man die Uneingeweibten zu ſchrecken fucht. Auf der 
enigegengefebten Seite ftehen die Verfechter des freien Handels, 
welche eine naturgemäße, gefunde Entwidelung der Handelöver- - 
hältniffe anftreben, eine freie Bewegung des Waarentaufches 
unter den Völfern; e8 gehört nicht in den Bereich dieſer Bogen, 
den Kampf der beiden Parteien näher zu verfolgen, die Rich- 
tung aber, welche die Neuzeit nach der einen ober der andern 
Seite nehmen wird, wird von entfcheidendem Einfluß auf das 
Gluͤck der Völker fein. Wie ſchon die Entfeffelung in Kleinen 
Kreifen ihre Wohlthaten fichtlich verbreitet hat (Aufhebung ber 
Provinzialzölle, Einigung zu Zollvereinen), läßt auf die Folgen 
einer Berallgemeinerung ähnlicher Grundfäge fchließen. 

Um die Concurrenz der inländifchen Fabrikinduſtrie auf 
auswärtigen Märften zu unterftüßen, und damit diefe Indu⸗ 
ftrie felbft zu Heben, werben bisweilen yom Staate Ausfuhr- 
prämien auf gewiffe Fabrifate bewilligt, was vernunftgemäß 
nur da gefchieht, wo ohne diefe Prämien jene Concurrenz nicht 
möglich iſt. Solche Prämien find, da fle einem Arbeitstheile 
zufallen, welcher aus eigener Kraft bie gedachte Concurrenz 
nicht eingehen. könnte, nichts Anderes ald ein den betreffenden 
Induftriellen bezahltes Almofen aus der Tafıhe der fämmtlichen 
Staatsangehörigen. Sofern die Ausfuhrprämien, wie gewöhnlich, 
in der Nüdgemährung bes, auf das vom Auslande bezogene 
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Rohprodukt entrichteten Eingangszolles beftehen, find fle nichts 
Anderes als Rüdzölle. Sie finden im deutfchen Zollverein (na⸗ 
mentlich rüdfichtlich ded aus Kolonialzuder raffinirten Zuderd 
und bed aus ausländischen Blättern fabricirten Tabafs), in Eng⸗ 
land und Frankreich flatt. — Die auf einzelnen Artikeln Tas 
fienden Ausgangszdlle treffen nur. Nohprobufte und haben 
vorzüglich den Zwed, diefelben der Verarbeitung im eigenen 
Rande fo weit als nöthig zu erhalten, damit bie inlänpifche 
Sabrifinduftrie zu unterflügen; fo rubt im deutfchen Zollverein 
auf der Wolle ein Ausfuhrzoll von 2 Thalern per Zolleentner, 
um welchen fich alſo der Einfaufspreis für den Ausländer erhöht, 
fo daß derfelbe in gleichem Mafie gegen den Inländer im Nach⸗ 
theile ftcht. Bisweilen bezwedt der Ausfuhrzoll auch, die Er- 
portation für den Staat al8 folhen zum Mittel des Gewinnes 
zu machen und ift dann ein Sinanzzoll; wenn aber das in Frage 
kommende Produkt nicht gerade in dem betreffenden Lande ge⸗ 
fauft werden muß, wenn alfo eine Concurrenz flattfindet, fo 
erjcheint ein derartiger Ausgangszoll als unzwedmäßig, da viel- 
mehr eine naturgemäße Beförderung und Erleichterung ber Ausfuhr 
wünfchenswerth if. — Ausgleichungsabgaben (Ueber⸗ 
gangdabgaben) heißen im beutfchen Zollverein Diejenigen innern 
Grenzſteuern, welche in denjenigen Zollvereindftaaten, die Vier, 
Biermalz, Branntwein, Traubenmoft, Wein und Tabak zur Zeit 
ausnahmsweiſe noch mit inländifchen Steuern son verfchiedener 
Höhe belegen, von den aus andern Bollvereinäftaaten eingehen- 
den Duantitäten der gedachten Waaren dann erhoben werden, 
wenn in den letztern Staaten diefe Befteuerung gar nicht oder 
in geringerem Maße itattfindet. Die Audgleichungsabgaben be⸗ 
fteben in dem Unterfchiede der gedachten Steuern in den beiden 
betreffenden Staaten (der Ausfuhr und der Einfuhr) und be- 
zwecken die Vorbeugung der Nachtheile, welche für die Produ⸗ 
centen in ben höher beftenernden Staaten aus der Ungleichheit 
ver Befteuerung erwachſen Eönnen. 

Der vielfeitig noch erhobene Durchgangszoll (Tranſit⸗ 
zoll) ift hauptfächlich aus finanziellen Rückſichten zu betrachten, 
da aus volföwirthichaftlichen Gründen feine gänzliche Aufhebung 
als vortheilhaft erfcheint, weil er auf den Zmifchenkandel und 
die Spedition ungünftig wirkt, indem oft die Waaren, welche 
ohne fein Beftehen tranfttiren würden, lieber bedeutende Ummege 
nehmen. Die bloß finanzielle Seite follte daher diefen wichtiges 
ren Rüdfichten gegenüber nicht maßgebend fein und dies um 
fo weniger, als der Ertrag der Durchfuhrzölle überdies Fein all⸗ 
zubelangreicher if. Der Tranfitzoll follte höchftens ein Aequi⸗ 
valent für die Eontrole fein, welche die durchgehenden Güter 
dem Staate verurfachen. Die laͤſtigſten Durchgangsabgaben 
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find bie deutſchen Flußzoͤlle, von denen bei ber Betrachtung ber 
Flußſchifffahrt ($. 204, S. 405) bereits die Rede gewefen iſt, 
und zwar fowohl wegen ihrer Höhe, ald wegen bed bamit ver- 
bundenen geitaufmandes und der peinlichen Reviſtion. 

Die wichtigften drei gewerbs⸗ und bandelöpolitifchen oder, 
was damit übereinfommt, volkswirthſchaftlichen Syſteme find: 1) 
dad fogenannte Merkantilſyſtem (zuerft unter Karl dem 
Bünften in Spanien eingeführt), welches den Wohlftand, ven 
Neichthum des Staates vorzüglich im Geldbeflg fieht, daher da⸗ 
bin arbeitet, möglichft wenig vom Auslande zu Faufen, ihm aber 
möglichft viel zu verfaufen, um den Linterfchied in Gelde zu 
erhalten (daher hohe Eingangszoͤlle, Einfuhrverbote, Außfuhrpräs 
mien 3); 2) das phyfiofratifche Syftem (durch Quesnay 
begründet), welches in der Bobenprobuftion die einzige Quelle - 
des flaatlichen Wohlbefindens erblidt und daher vor allem vie 
Landwirthſchaft begünftigt (alfo in der Einfeitigfeit ſtecken bleibt); 
3) da8 fogenannte Induftriefyftem (Adam Smith's), wel: 
ched die Urfache des Wohlftandes allein in der Arbeit findet 
und der Handelöfreiheit vorfämpft. (Die Namen des erften und 
dritten derfelben jind fehr ungeeignet und wären in gewiſſem Sinne 
richtiger gegenfeitig zu taufchen.) In der Wirklichkeit ift das legte 
diefer Syfteme Seitens der Staaten nur in verhältnigmäßig gerin= . 
gem Maße zur Durchführung gelangt, vielmehr ift man vielfeitig 
noch in dem erflen befangen, deſſen Hohe Zölle eine zu ver- 
lodende Dede find und deſſen Erſchwerung fremder Einfuhr 
den eigennügigen Sonderintereffen nur zu fehr ‚behagt. Nach 
dem Merfantilfyftieme würde ein Volk um fo reicher, je mehr 
der Werth feiner Ausfuhr denjenigen feiner Einfuhr überftiege, 
und der Werth Unterfchied zwifchen beiden Thätigfeiten (der 
Einfuhr und der Ausfuhr) bildet die fogenante Handelsbilanz, 
welche dort eine fo große Rolle fpielt. Die Handelsbilanz galt 
als einem Volke günftig, wenn feine Ausfuhr, ungünftig aber, 
wenn feine Einfuhr im Geldwerthe überwog; es Fame alfo nur da⸗ 
rauf an, möglichft viel auszuführen, möglichft wenig einzufüh- 
ren, um reiche und glüdliche Völker zu machen. Wohin follte 
diefe Theorie führen, wenn alle Voͤlker fie confequent durch⸗ 
führten? Man verfannte die Natur bed Geldes, die Bedingun- 
gen des gegenfeitigen Verkehrs, ja die fo einfache Thatfuche, daß, 
wenn ber Eintaufch eine höhere Summe ald die dafür hinge— 
nebene repräfentirt, der Unterfchied Fein Verluft if. Cine com» 
pendiöfe Beleuchtung des Weſens der Handelsbilanz, über welche die 
Wiffenfchaft gerichtet, hat mein Bruder in feiner, dem Pro⸗ 

ramm der Öffentlichen Handels⸗Lehranſtalt zu Berlin für das 
Sabr 1847 einverleibten Abhandlung: „Betrachtungen über bie 
Sanbeld-Bilanz und über die Art, ſie zu berechnen“ gegeben. 
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So lange eine allgemeine Gleichheit in ber Behandlung ber 
Nationen im Auslande nieht ftattfindet, bleiben für den aus⸗ 
wärtigen Handel und die Schifffahrt vie Handels⸗- und Schiffe 
fahrtö-Berträge von hoher Wichtigkeit. Es werben durch 
diefelben den Kaufleuten der beiden contrahirenden Länder gegen. 

ſeitige Vortbeile und Bevorzugungen bewilligt, wodurch man⸗ 
nigfache Hinderniffe befeitigt werden und fich oft dem Handel 
neue Wege öffnen. Da die commerciellen DVerhältniffe nichts 
Stabiled find, fo wird man wohl thun, Sandelöverträge nicht 
auf eine allzulange Dauer zu fchließen. Zu den wichtigften 
Punkten derſelben gehören die Zeftflelung der den beiderfeitigen 
Staatöbürgern bewilligten Befugniffe, des ihren Perſonen und 
ihrem Eigenthum bewilligten Schuged, ihre Zulaffung in die 
Handelöpläge, die Verhältniffe der Handelskonſuln, gegenfeitige 
Ermäßigung der Schifffahrtsabgaben und ver Zölle. 

In einigen Faällen bat der Staat die Handelsfreiheit der 
Einzelnen dadurch befchränft, daß er den Handel mit gewiſſen 
Artifeln durchweg oder in beftimmter Begrenzung als ein 
Vorrecht ſich jelbft vorbehalten hat. Diefer Alleinhandel (Mo- 
nopol, Handelsmonopol, Handelsregal) bed Staats 
pflegt bloß aus finanziellen Gründen eingeführt und aufrecht er 
halten zu werben und kann auch in Feiner andern Weife eine 
Rechtfertigung finden, da e8 gewiß unpaffend ift, wenn ber die 
Geſammtheit feiner Bürger repräfentirende Staat feine über⸗ 

"wiegenden Mittel dazu benugt, um ben Einzelnen derfelben 
Goneurrenz zu machen und einen Zweig des Handels aus feiner 
naturgemäßen Entfaltung willkürlich herauszureißen. Iene Gründe 

‚ find e8, wegen deren das Tabaksmonopol in Pranfreich und 
Defterreich, dad Branntweinregal in Rußland, das Salzregal in 
Preußen bisher beibehalten worden find. In Aegypten find 
die Handelsmonopole des Pafchad eine zu feinen Gunften aus. 
geübte Erpreffung, die mit befonders hartem Gewicht auf dem 
unterbrüdten Erzeuger ruht. Die Ausübung des ſogenann⸗ 
ten Staatshandels gefchieht gewöhnlich durch damit belichene 
Privatperfonen, die oft Kaufleute find. Sofern ſich Monopole 
des Staats auf die außfchließliche Erzeugung einer Baare (z. B. 
Schießpulver, Salz) erftredlen, find fie zwar Gewerbömonopole 
(Bewerböregale), aber deshalb nicht Handelsmonopole, wenngleich 
der Staat den alleinigen Vertrieb beforgt, da ber Begriff des 
Handels die Selbfigeminnung des Produkts ausfchließt. Oft 
geftaltet ſich das Handelsmonopol fo, Daß der Staat allein aus 
erfter Hand im Ins und Auslande Faufen darf, daß von ihm 
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der Inländer kaufen muß, daß aber ber Staat nicht den Hans 
del in allen Stadien verfolgt, fondern daß ber von ihm kau⸗ 
fende Inlaͤnder (der inländifche Kaufmann) die betreffenden 
Waaren im Inlande weiter abfegen darf. — Eine ähnliche 
Wirkung auf den Verkehr haben die durch Staatsprivilegium 
an einzelne Untertbanen, wie namentlich bisweilen an groͤ⸗ 
Bere Actien⸗Geſellſchaften verliehenen Handels⸗Monopole, aus 
deren Gewährung dem Staate in ber Hegel ein befonderer 


pefuniärer Nugen zufließt. 


Nachträge 
1) Zum zweiten Kapitel des fuͤnften Abſchnitts, 
Abthl. U. Der Eifenbahntransport ($. 202, S. 390u. ff.). 


Die auf S. 394 und 395 gedachten Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen vielen deutſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen haben, während 
des Drucks der letztern Bogen des vorliegenden Werkes, zunächft 
zu dem Reſultate geführt, daß mit 1. Januar 1849 ein verein⸗ 
bartes gemeinſames Reglement über den direkten Güterver—⸗ 
kehr auf folgenden 24 Eiſenbahnen zur Ausführung gekommen 
iſt: 1. Rheiniſche Eiſenbahn, 2. Bonn-Kölner, 3. Köln-Min- 
dener, 4. Düſſeldorf⸗Elberfelder, 5. Prinz Wilhelms⸗E., 6. ber⸗ 
gifchrmärfifche, 7. Münſter⸗Hammer, 8. koͤniglich hannoͤverſche 
Eiſenbahn, 9. herzoglich braunfchweig-lüneburgifche, 10. Berlin= 
Stettiner, 11. BerlinHamburger, 12. medlenburgifche, 13. Als 
tona=Kieler, 14. Berlinsanhaltifche, 15. Magdeburg: Köthen- 
Halleskeipziger, 16. thüringifche, 17. Eöniglich fächflfche Staats⸗ 
bahnen, 18. Leipzigs Dresdener, 19. fächftfchfchleftfche, 20. nie- 
derfchleftfchemärfifche, 21. niederfchlefifche Zweigbahn, 22. Bres⸗ 
lau⸗Freiburg⸗ Schweidnitzer, 23. oberfchleftfche, Neiße⸗Brieger und 
Krakau⸗ oberfihlefifche Eifenbahn, 24. Wilhelmsbahn. Außer- 
dem find diefe Bahnen über fefte Lieferungdzeiten für jebe 
Entfernung übereingefommen. 


2) Zum vierten Kapitel des erften Abfchnitts und zum 
zehnten Abfchnitt. 


Die in $. 255 (©. 559) erwähnte deutſche Wechfel- 
Ordnung, durch Beſchluß der Reichöverfammlung vom 24. 
Noy. 1848 und Erlaß der proviforifchen Eentralgewalt vom 
26. Nov. 1848 mit 1. Mai 1849 in Geſetzeskraft tretend, bat 
diefe Letztere in Preußen, durch Verordnung vom 6. Januar 
1849, ſchon mit 1. Februar 1849 erlangt. 


— — — 
Druck von Brandes écSchultze in Berlin. 








Anhang. 


Sormulare 


zu Den wichtigften Handels: Papieren. 


Anmerkung für den Buabinder: 


α νν natsshoften wison bie erfen. . 
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Für mid an die Orber des Gern Ferdinand 
Maler. Werth erhalten. Berlin, 8. Septembe 1846. 
Kari Bitter. 
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Für und an die Order des Herrn Auguft Will» 
mann. “Werth in Rechnung. Köln, 6. Juni 1846. 
Sppenhbeim de Eomp. 


Für mid an den Willen des Herrn Adolf Ro- 
land. Werth in Rechnung Frankfurt am Main, 


15. Juni 1846. 
Auguſt Willmann. 


Für mich an Herrn Paul Ritter oder Order. 


Werth empfangen. Berlin, 30. Juni 1846. 
EAdoif Roland. 


Für mic) an die Order des Herrn Karl Helmers. 
Werth in Rechnung. Berlin, 2. Juli 1846. 
Paul Ritter. 
: 
Betrag empfangen, unter Auslieferung der Prima. 
Kari Helmers 
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Payez a l’ordre de Monsieur F. Tilloy. Va- 
leug recue. Rouen, le 19. Mai 1847. 


Cormenip freres. 
Payez a l’ordre de Monsieur Louis Guiton. 


VYaleur en compte. Rouen, le 20. Mai 1847. 
F. Tilloy. 


Pr. acquit. 
Louis Gulten. 














. o) ꝝ uosaopuy ‘sassow OL 
vvom vd 
q posuupe se qzunoode 0) aus om ooeld pue Poalooaa one⸗ 
BZuijaojs spunod puesnoin OM] ‘Iapıo 210 yıy ꝝ pxopeg 'sissoy 0) Aud (pied 
zou pay pue Puo9as) eZusyoxa jo 35115 sy) Jo zySıs zoye siep Kay] 


“Lvg7 “Äronagag °g ‘MOL MON — 0008 5 





“ogosadg zogasduo u] (locqpon · voi) spam ung tl Su” 


Tom LTM WIR IR 


wopuogy - 


o)  UosIopuy 'sIssom] OL 
°SpIH 'V ¶ 


Cq pasuupe se “uno9o® 0) awes au) eoejd pus poſloooa anyaa 
Suilaojs spumod puesnoyy oM], aopao 10 'yoıyy 9 Pxojuspy 'sussopg 0) Aed (pred ou 
pxtyy pus 3515) odusyoxa jo Puooas su Jo zudıs zoye siep Auyy 


"Lpgı aenaqod 'g "OR MON 0008 * 





-(ogeadg 1ogospdus ul) JOsToaM-TULıg WopusnajsioA DZ vpundog syussopup "FI U” 


‘ Pay to Messrs. Brown Brotliers or order, 
value in account. New York, 8. February, 1847. 


" Harford & Rich. 
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Paguare 4 la orden del Señor Federico Her- 
rero, valor recibido contante.e. Cadiz, 20. de 
Octubre 1846. 


Carlos Reädriges y Comp*°. 
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E per noi all’ ordine del Sig. Agosto Ermano, 
valuta in conto. Livorno, a 4. Giugno 1846. 


Fratelli Ottaviani. 
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Für mi) an Gern Karl Grün oder Order. Werth 
in Rechnung. Breslau, 15. Juli 1846. 


Theodor Gcähreiber. 


Eopie bis hieher. 
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 Sgroteft wegen verweigerter Hu: 
nahme eines Wechſel 


ww. 415 Sgr. Stempel ad acta kaſſirt. 


Im Jahre Eintauſend achthundert und ſieben und vierzig, 
am elften Mai, Vormittags um 10 Uhr, habe ich unterſchrie⸗ 
bener öffentlicher Notar auf den Antrag des Herrn Kaffı- 
verd Edmund Müller, der hiefigen Handlung Stumpf & Ele 
den Wechſel, wovon untenfolgend die Abfchrift, zur Annahme 
präfentirt, und auf die von dem Chef des Handeldhaufes, 
Heren Wilhelm Stumpfj, erhaltene Antwort: 

„Wir Tönen diefen Wechſel Mangel Avis nicht accep- 

tiren“ 

wegen nicht erfolgter Annahme proteſtirt, dem Herrn Requi⸗ 
renten alle Gerechtſame gegen die aus obigem Wechſel Ber- 
pflichteten wegen Kapitals, Zinfen, Koften und Schäden aus⸗ 
drücklich vorbehalten, und zur Beglaubigung gegenwärtigen 
Proteft ausgefertigt.. Breslau, im Jahre, Monate, am 
Tage und in der Stunde wie oben. 


Av ſchrift des Wechſels 
Berlin, den 5. Deärz 1847. Für Rtihlir. 3000. —. —. pr. Kıt. 
—— — 


Drei Monate nach heute zahlen Sie gegen dieſen Erſten 
Wechſel an die Order des Herrn A. Herbſt die Summe 
von Dreitauſend Thalern preußiſch Kurant. Den Werth in 
Rechnung, und Sie ſtellen ſolchen auf Rechnung, laut Bericht. 

Gut für Dreitauſend Thaler preuß. Krt. 


Herren Stumpff & Gie Wilhelm Weidemann. 
Erfter. in Breslau. 
Rückſeite. 


Für mid) an die Verfügung der Herren L. M. Unger & Cie 
Den Werth in Rechnung. Halle, 15. März 1847: 
AH. SDerbit. _ 
Für und an die Verordnung des Kern Earl Wilhelm Heer- 
wagen. Werth in Rechnung. Magdeburg, 1. April 1847. 
L. M. Unzer & Cie 


Heinrich Conrad Wunder, 
(Siegel.) öffentlicher Notar, 


SR a8. Proteſt wegen verweigerter Hu: 
nabme eines Wechſels. 


15 Sgr. Stempel ad acta faffirt. 


Im Jahre Eintaufend achthundert und fieben und vierzig, 
am elften Mai, Vormittags um 10 Uhr, habe ich unterfchrie- 
bener öffentlicher Notar auf den Antrag des Herrn Kaſſi— 
rerd Edmund Müller, der hiefigen Handlung Stumpf & Cle 


den Wechſel, wovon untenfolgend die Abfchrift, zur Annahme 


präfentirt, und auf die von dem Chef des Handelshauſes, 
Herrn Wilhelm Stumpf, erhaltene Antwort: 
„Wir können diefen Wechfel Mangel Avid nicht accep- 
tiren“ | | 
wegen nicht erfolgter Annahme proteftirt, dem Herrn Requi⸗ 
venten alle Gerechtfame gegen die aus obigem Wechſel Ver- 
pflichteten wegen Kapitald, Zinfen, Koften und Schäden aus- 
drüdlich vorbehalten, und zur Beglaubigung gegenwärtigen 
Proteft ausgefertigt.. Breslau, im Jahre, Monate, am 
Sage und in der Stunde wie oben. 


SChfchrift Des Wechſels 
Berlin, den 5. März 1847. . Für Rihlr. 3000. —. —. pr. Kıt. 
— ⸗— — 


Drei Monate nach heute zahlen Sie gegen dieſen Erſten 
Wechſel an die Order des Herrn A. Herbſt die Summe 
von Dreitaufend Thalern preugifh Kurant. Den Werth in 
Rechnung, und Sie ftellen folchen aufRechnung, laut Bericht. 
But für Dreitaufend Thaler preuß. Krt. 


‚Herren Stumpff & Eie Wilhelm Weidemann. 
Erfter. in Breslau. 
Rüdfeite. 


Für mid an die Verfügung der Herren L. M. Unger & Eie 
Den Werth in Rechnung. Halle, 15. März 1847, 

| U. Herbſt. 

Für und an die Verordnung des Herren Carl Wilhelm Heer⸗ 

wagen. Werth in Rechnung. Magdeburg, 1. April 1847. 

2, M. Unzer & Eile 


Heinrich Conrad Wunder, 
(Siegel.) iöffentlicher Notar. 


JE Bar YZweitsd Beiſpiel eines Proteſtes 
Mangel Unuabme. 


| (Stempel.) 
Grefeld, 10. Juni 1840, Für Be. ME. 1618. —. —. 
— | mn 09 — — 


Drei Monate nach heute belieben Sie zu zahlen für diefen 
Primas Wechfel an meine eigene Order die Summe von 
Sechzehnhundert und achtzehn Mark Banco. Werth in mir 
ſelbſt. Sie ftellen ihn auf Rechnung von A. D. P., laut Bericht. 

, Gut für Scäyeßnpunbert und 


achtzehn Mark Dance. 
Herrn Peter- Grün jun. 
, Friedrich Safe. 
Prima, in Samburg. 


Im Jahre Eintaufend achthundert und vierzig, am 
Gesten. funfzehnten Juni, habe ih, Johann Herrmann 
Langhans, Notar in der freien Hanfeftadt Hams 
burg, auf Requifition der Herren Leers & Ele, 
Kaufleute wohnhaft bierfeldft, al8 Inhaber des 
Original » Prima + Wechfelbriefes, wovon eine 
gleichlautende Abjchrift hieroben fteht, das gehö- 
rig geempelte Original deſſelben im Contor des 
Herrn Peter Grün jun., Kaufmanns wohnhaft 
hierfelbft, vorgezeigt und um Annahme des ges 
dachten Wechſelbriefes angehalten; da aber Herr 
Peter Grün jun. antwortete: „Er habe über 
dieſen Wechſel geſchrieben und er erſuche, ihm den⸗ 
ſelben nach einigen Poſttagen wieder vorzuzeigen“ 
ſo habe ich, beſagter Notar, wegen nicht geſchehener 
Annahme des gedachten Wechſelbriefes proteſtirt, 
und der Herren Requirenten Rechte gegen Alle 
und Jede, die es angeht, ſowohl wegen Kapitals 
und Zinſen, und aller Koſten, Auslagen und 
Schäden, als auch wegen Hin- und Herwechſels, 
nach Wechſelrecht reſervirt. 
Urkundlich meiner Unterſchrift und meines Amts⸗ 
ſiegels. Geſchehen in Hamburg, wie vorbemeldet. 
(Sigel. J. H. Langhans. 


teft- Roften mit 
en mie ar. 3. 12 Si. 








624. Schlußbrief des Verkaufers über einen 
in Berlin abgefchlofienen Lieferungsfauf von 
Hetien, ohne Zuziehung eines Mäklers. 


Berlin, 1.-Mai 1845. 
Zu liefern. \ 
Herrn Gustav Erhard bier. 

Laut mündlicher Verabredung bekenne ich hiermit, 

Ihnen am 
funfzehnten dieses Monats 
Zehntausend Thaler Düsseldorfer-Elberfelder- 
Eisenbahn-Actien zu 105 Procent 

gegen Empfang der baaren Valuta zu liefern. Uebrigens 
laut jetziger Börsen-Usanz und nach den Bedingungen, wie 
dieselben in den Schlusszetteln der vereideten Mäkler näher 
bestimmt sind. | 


Bernhard Stereh. 


A 25. Schlußbrief des Käufers über das 
vorftehende Gefchäft. 


Berlin, 1. Mai 1845. 
Zu empfangen. | 
Herrn Bernhard Storch hier. 
Laut mündlicher Verabredung bekenne ich hiermit, von 
Ihnen am 
funfzehnten dieses Monats 


Zehntausend Thaler Düsseldorfer-Elberfelder- 
Eisenbahn-Actien zu 105 Procent 


gegen baare Zahlung der Valuta abzunehmen. Uebrigens 
laut jetziger Börsen-Usanz und nach den Bedingungen, 
wie dieselben in den Schlusszetteln der vereideten Mükler 
'näher bestimmt sind*). 


, Gustav Erhard. 





®) Stiche deswegen bie zum fünften Abſchnitt gehörigen Formulare. 


E36. Schlußbrief des Verkäufers über einen 

in Frankfurt am Main gefchloffenen Liefe: 

rungskauf von Staatspapieren, mit Sinzuzie: 
bung eines Mäklers. 


Frankfurt a/M., 10. Mai 1847. 
Herren Wilhelm Finder & Cie hier. | 


Zufolge Schlusses des Sensal Breier liefere ich Ihnen 
medio Juni laufenden Jahres Zehntausend Gulden in 
Zehn Stück österreichischen 5% Metalliques - Obligationen 
a fl. Eintausend, gegen den zum Tagespreis von Hun- 
dert und sieben Procent Kapital ausmachenden baa- 
ren Betrag und Vergütung der bis zum Bezugstage zu 
meinen Gunsten laufenden Zinsen. Am 16. Juni 1847 ist 
dieses Engagement erloschen. 

Ihrem Einverständniss hierüber entgegensehend, zeichne ich 


achtungsvoll 


Karl Schweiger. 


M 987, Schlußbrief des Käufers über das 
vorſtehende Geſchäft. 


Frankfurt alM., 11. Mai 1847. 


Herrn Karl Schweiger hier. 


Einverstanden mit Ihrem Werthen vom gestrigen Tage, 
beziehen wir von Ihnen medio Juni laufenden Jahre 
Zehntausend Gulden in Zehn Stück österreichi- 
schen 5% Metalliques-Obligationen & fl. Eintau- 
send, gegen den zum Tagespreis von Hundert und 
sieben Procent Kapital ausmachenden baaren Betrag 
und Vergütung der bis zum Bezugstage zu Ihren Gunsten 
aufenden Zinsen. Am 16. Juni 1847 ist dieses Engagement 
erloschen. 


Finder & Cie 


238. Präaämienbrief eines Berfäufers bei 
Borprämie 


Frankfurt a/M., 25. Juni 1847. 
Herrn Wilhelm Mumm hierselbst. 


Nächstkommenden 31. December liefere ich Ihnen Zwan- 
zig Wiener National-Bank-Actien mit den Dividen- 
den des zweiten Semesters dieses Jahres, zum Tageskurse 
von Achtzehnhundert und acht und neunzig Gulden im 
244 Guldenfusse, gegen ‚baare Erlegung des Belaufs und 
der auf diese Papiere besonders zu berechnenden: Zinsen 
zu 30 Gulden Conventions- Kurant jährlich. | 

Wegen der von Ihnen erhaltenen Prämie, auf welche 
Sie in keinem Falle irgend einen Anspruch mehr zu machen 
heben, steht es in Ihrer Wahl, diese Effekten zu über- 
nehmen oder nicht; Sie haben sich jedoch im Uebernahms- 
Falle spätestens am vier und zwanzigsten December gegen 
mich hierüber zu erklären, wo Sie sodann auch Ihrerseitg 
zu deren Uebernahme verbunden sind. 


Nach Ablauf des besagten vier und zwanzigsten Decem- 
bers, ohne Ihre erfolgte Erklärung, ist meine gegenwärtige 
Verbindlichkeit erloschen. 


Ergebenst 


Emanuel Möller. 


MM R9. Veätienbeief eines KBänfers bei Nüd: 
prämie. 


-Berlin, 2. September 1847. 
Zu empfangen. 
Herrn Karl August Baumann hier. 

Laut mündlicher Verabredung bekenne ich hiermit, von 
Ihnen am 31. October dieses Jahres 

Zehntausend Thaler Köln-Mindener-Eisen- 
bahn- Actien zum Preise von Sieben und neunzig 

und ein halb Procent 

gegen baare Zahlung der Valuta abzunehmen. Im Nicht- 
Lieferungs-Falle zahlen Sie mir Hundert Thaler Reu- 
geld, werüber Sie sich spätestens am vier und zwan- 
zigsten October d. J. zu erklären haben. Uebrigens 
laut jetziger Börsen-Usanz ynd nach den Bedingungen, 
wie solche in den Sohlusszetteln der vereideten Mäkler näher 
bestimmt sind. 


Wlilhekhn Selhreiber, 


MR 30. Vrämienbrief des Verkäufers bei 
dem in ME 239 behandelten Gefchäft mit Rück⸗ 
prämie. 


Berlin, 2. September 1847. 
Zu liefern. 
Herrn Wilhelm Schreiber hier. 
Laut möündlicher Verabredung bekenne ich hiermit, 
Ihnen am 31. October dieses Jahres 
Zehntausend Thaler Köln-Mindener-Eisen- 
bakn-Actien zum Preise von Sieben und neun- 
zig und ein halb Procent. 
gegen baare Zahlung der Valuta zu liefern. Im Nicht - 
Lieferungsfalle zahle ich Ihnen Hundert Thaler Reu- 
geld, worüber ich mich. spätestens am 31. October d. J. 
zu erklären habe. Uebrigens laut jetziger Börsen - Usanz 
und nach den Bedingungen, wie solche in den Schluss- 
zetteln der vereideten Mäkler näher bestimmt sind. 


“ 


Karl August Baumann. 








EB. Stelbrief. 


Frankfurt a/M., 1. Juni 1847. 


Herra Ferdinand Weiler hierselbst. 


Zufolge Schlusses des Sensal Meinhard liefere ich Ihnen 
am 1. August laufenden Jahres fix f. 12,000 in 12 Stück 
österreichischen 5% Metalliques, zu 1000 fl. das Stück, 
gegen den zum Tageskurs von Hundert und sieben Procent 
Kapital ausmachenden baaren Belauf, oder ich empfange 
von Ihnen an dem erwähnten 1. August dieses Jahres die- 
selbe Summe österreichischer Metalliques gegen Auszahlung 
des Belaufs von Hundert und fünf Procent Kapital, die 
Zinsen jedesmal zu Gunsten des liefernden Theils gerechnet, 

Indem ich hierüber Ihre gefällige Antwort erwarte, 
womit Sie sich verbindlich machen, entweder die Liefe- 


rung oder die Uebernahme zu den oben bemerkten Kur- . 


sen zu vollziehen, ferner dass Sie sich am 15. Juli hier- 
über bei mir erklären werden, bin ich ergebenst 


Alexander Lieders. 


#32. Gegen: Erklärung des Wählers zu 
dem vorſtehenden Stellbriefe. 


Frankfurt aM., 5. Juni 1847. 


Herrn Alexander Lieders hierselbst. 


In völligem Einverständniss mit Ihrem Geehrten vom 
Il. dies, werde ich mich nächsten 15. Juli bei Ihnen er- 
klären, ob ich die 12,000 fl. 5% österreich. Metalliques 
Ihnen am 1. August des laufenden Jahres zum Kurs von 
105 Procent liefere, oder für 107 Procent von Ihnen em- 
pfangen werde. | 

Nachdem das Eine oder das Andere vollbracht ist, isf 
diese meine Verbindlichkeit aufgehoben. 


Ferdinand Weiler. 


KM 33. Wahl: Erklärung in Folge des vor: 
ſtehend behandelten Stellgeichäfts. 


Frankfurt o/M., 15. Juli 1847. 


Herrn Alexander Lieders hierselbst. « 


In Gemässheit meiner Gegenerklärung vom 5. Juni letzt- 
bin zeige ich Ihnen an, dass ich am 1. August dieses 
Jahres die darin benannten 12,000 fl. in 12 Stück 5% öster- 
reichischen Metalliques zum Kurse von 107 Proeent zu be- 
ziehen entschlossen bin, und indem ich Sie um Empfangs— 
Anzeige dieses Schreibens ersuche, bin ich mit Achtung 
ergebenst | 


Ferdinand Weiler. 





N. 34. Vertrag einer Collectiogeſellſchali. 


Vertrag. 


Zwifchen dem Herrn Karl Theodor Bauer einerfeits und dem 
Herrn Auguft Friedrich Freund andererfeits iſt folgender Gefellfchafs: 
Bertrag verabredet und gefchloffen worden: 


F. 1. oo. 
Die genannten Contrahenten vereinigen fich zu einer für beide 
Theile durchaus verbindlichen Gefellfchaft, um auf hiefigem Plabe ein 
Handelshaus unter der Firma Bauer und Freund zu begründen und 
zu führen, deſſen Gröffnung mit dem erften Juli d. J. erfolgen und def: 
fen Gefchäfte vorzüglih im Großhandel mit Kolonialwaaren und 
Droguen beftchen follen, ohne andere fich darbietende nüßliche Opera⸗ 
tionen auszufchließen. 


6. 2. 
Die Dauer der Geſellſchaft ift auf ſechs nach einander folgende 


Sabre feftgeftellt, indem fie am 1. Juni d. I. beginnt und am 31. Mai 
1854 enbigt. 


6. 3. 

Jeder der Contrahenten verpflichtet fi zu einem in baarem preu: 

Bifchen Kurant zu leiftenden und bis zum erften Juni d. J. in die ge: 

meinfchaftliche Handlungsfafle zu zahlenden Einfchuffe von Zehntau— 

fend Thalern, fo daß das Gefellfchafts-Kapital die Größe von 
Zwanzigtaufend Thalern preußifch Kurant hat. 


$. 4. | 


Für den Fall eines von dem einen Theile mit Bewilligung des 
andern der Handlung gemachten Vorſchuſſes werben jenem dafür fünf 
Procent jührlihe Zinſen vergütet, und es fteht ihm das Recht zu, einen 
Ken Vorſchuß unter fechsmonatlicher Kündigung wieder zurüdzus 
ziehen, | 

8.5. | 
Beide Contrahenten verfprechen, ihre Zeit, Thäligfeit und Kräfte 
unandgefebt der vorgedachten Handlung zu widmen, ohne dem einen oder 
andern von ihnen die Leitung eines beftimmten Theild der Gefchäfte 
ausfchlieglich vorzubehalten. Der Wirkungskreis eines jeden bleibt ihrer 
freumdfchaftlicken Webereinkunft anheimgegeben. 


$. 6. 

Alle irgend wefentlichen, auf den Zuftand der Handlung einfluß- 
reichen Entfcheibungen in Gefchäfts-Angelegenheiten duͤrfen nur nad 
vorgängiger Einigung beider Gontrahenten getroffen werben, nicht aber 
willkuͤrlich von Einem berfelben, witrigenfalls diefer Leptere dem An- 
dern für allen Nachtheil haften würbe und „diefer die Aufhebung ber 
Geſellſchaft beantragen koͤnnte. 


$7. 


Feder der Contrahenten hat das Recht, im Laufe eines jeven Jah⸗ 
res für feine perfönlichen Bedürfniſſe aus der Geſellſchafts⸗Kaſſe einen 


Vorſchuß von Zwoͤlfhundert Thalern zu entnehmen, welche vors 
Yänfig feiner Privatrechnumg belaflet werben und beim Bücher: Abfchiuß 
von feinem Gewinn-Antheile abgerechnet werben. 


8. 8. 

Beim Ablauf eines jeden Geſellſchafts-Jahres wird ber vollftändige 
Buͤcher⸗Abſchluß und die Aufnahme eines Inventars vollzogen. Der 
fih dabei ergebende reine Gewinn kommt jedem der beiden Gontrahenten 
zur Hälfte zu und ift, nach Abrechnung des erhobenen in $. 7 gedach⸗ 
ten Borfchufles, fogleich zur Auszahlung fällig. Ein etwaiger Verluſt 
wird ebenfalls zu gleihen Theilen getragen, ohne die Kontrahenten zu 
verbinden, das Befellfchaftslapital durch Nachzahlung auf feine vorige 
Höhe zu bringen. 


8. 9. 


Keiner ber beiden Contrahenten darf außer den Operationen der 
Geſellſchaft ohne Einwilligung des andern Thelles Gefchäfte für eigene 
Rechnung treiben, gleich viel in welchen Zweigen, bei Bermeidung einer 
an ben andern zu entrichtenden Gonventionalfirafe von Bünfhundert Tha⸗ 
lern für jeden Fall des Zuwiderhandelns. . 


$. 10. 


Sechs Monate vor Ablauf des gegenwärtigen Vertrags haben bie 
beiden Gontrahenten fich Über die Kortfebung oder die Aufhebung ber 
Geſellſchaft zu erklären. Sollte die Fortfegung beſchloſſen werben, fo 
haben biefelben vorläufig deren Bebingungen feftzuftellen, welche bei der 
eintretenden Erneuerung den wirklichen Bertrag bilden follen. Sollte 
einer der beiden Gontrahenten vor Verfluß der vertragsmäßigen Dauer 

der Gefellfchaft aus derfelben ausfcheiden wollen, fo muß dies gleich- 

falls ſechs Monate vorher von ihm erklärt werben; der Ausfcheidende 
it jedoch in ſolchem Kal zu einer Entfhädigung an den Andern ver: 
pflichtet, deren Feſtſtellung durch Schiedsrichter erfolgen fol. 


$. 11. 


Die Liquidation der Gefchäfte wird von beiden Theilen gemein- 
fchaftli) vorgenommen. Es werden zu teren Zweck die unerlebigten 
Schulden der Geſellſchaft möglichft fchnell getilgt, die ausſtehenden qu⸗ 
ten $orberungen eingezogen, bie dem Gefchäft entbehrlichen baaren Gel: 
ber, die fihern Wechfel und fonftigen Werthpapiere, und die vorräthigen 
Waaren gleichmäßig getheilt, das nicht Theilbare aber nach dem Kos 
ftenpreife in Gelbe angefchlagen und zum gemeinfamen Beften verfauft. 
Die zweifelhaften und fchlechten Schulden werden, fo gut es thunlich ift, 
beigetrieben und der Ertrag auch diefer Poften zu gleichen Theilen vertheilt. 


$. 12, 


Etwaige Streitigkeiten, welche während der Dauer der Gefellfchaft 
ober bei deren Liquidation unter den beiden Bontrahenten eniftehen 
follten und über welche diefelben fich nicht zu einigen vermöchten, follen 
durch zwei Schiedsrichter aus dem Kaufmaunsſtande gefchlichtet werden, 
von denen jeber ber Gontrahenten einen ernennt und deren Auefpruch dieſe 
fi) unbedingt unterwerfen. Kämen auch die Schiebsrichter nicht zu 


gleicher Meinung überein, fo hätten viefelben einen Obmann zu er: 
nennen. 





Zur Urkunde defien haben wir ben gegenwärtigen Vertrag in zwei 
gleichlautenden Gremplaren ausgefertigt, eigenhändig unterfchrieben und 


mit unferm &iegel verfehen. 
Berlin, am 16. Mat 18485. 
Siegel.) Karl Theodor Bauer. 


(Siegel.) Auguft Friedrich Freund. 


. 
un —— 


3. 35. Schlußzettel 
über eine auf Befichtigung gefaufte Waare. 


Stettin, 10. März 1847 gefchlofien, 


für Herren Doͤbel u. Cickhoff, 
von Herrn Friedrich Rahm. 


Auf Beſichtigung. 
37 Kiſten weiße Soda-Seife, . 
Netto 92 Etr. 423 Pd. A 64 Rthlr. pr.KXur. per Etr., 


und 97 Kiften graue SodasSeife, 
Netto 208 Etr. 99 Pfd. à 7+ Rthr. pr.Kur. per Etr. 
Die Zahlung gefchieht in ihrem 3 Monats: Accept pari, ober 


baar mit 12 2 Abzug. 
Die Seife ift bereits befichtigt, acceptirt und empfangen worden. 


5 NRitter, 
Mätler. 


3. 36. Schiußzettel 
über eine auf Xieferung gekaufte Waare. 


Stettin, ven 21. Ortober 1847 gefchlofien, 


für Herrn I. S. Sohlmannn, 
von Herrn F. P. Welterhagen. 


Auf Lieferung per December. 


Dreihundert 
Centner Netto gutes, klares, rohes Ruͤboͤl zum Preiſe von 
Elf Thalern . 0... . . . . . 
preuß. Hingend Kurant pro Gentner von 110 Pfd. Netto ohne Käfer, 
nach Wahl des Herrn Verfäufers in dem Zeitraum vom erften bis 
einunddreißigſten December diefes Jahres . . . 
in ein bis drei Abſchnitten von 100 Centnern, hier Inder Stadt, koſten⸗ 


frei zugewogen, zu liefern, bie Ende bes naͤchſten Werkeltages nach der 
Anmeldung zu empfangen und bei jeder Ablieferung baar zu bezahlen. 
Anmeldungen müflen an Werfeltagen von 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends gefchehen (Sonns und chriftliche Beiertage find bei Aumeldun⸗ 
gen wie beim Empfange überall ausgefchlofien) und die genaue Angabe 
des Duantums und des Orts, wo das Del hier lagert, enthalten. Das 
etwaige Abflechen des Dels übernimmt der Herr Käufer. Die Fäſſer, worin 
das Del enthalten ift, müflen bei der Lieferung in dichtem, banbfeften 
Zuſtande fein umd innerhalb vierzehn Tagen nach der Ablieferung hier 
in der Stadt an den Herrn Verkäufer zurücgegeben werden. Bis das 
bin, doch nicht länger, kommt der Leßtere für etwaige Tara- Dif- 
ferenz auf, weldhe bei der Ermittelung fofort baar zu bezahlen ift. 
Gefrorenes Tel ift contraftlich lieferbar. In dieſem Zalle jedoch ift es 
dem Herrn Käufer geftattet, die Faͤſſer bis nächften erfien Mai zurück- 
zugeben, unb der Herr Derfäufer verpflichtet, bis dahin, jedoch nicht 
länger, für etwaige Tara: Differenz aufzufommen nnd bdiefelbe bei 
Grmittelung dann ebenfalls fofort Baar zu bezahlen. — Bei entfte- 
heudem Streite über die Qualität des Dels entfcheiden auf Koften des 
unrechthabenden Theils die hiefigen gerichtlichen Taxatoren, deren 
Ausfpruch fich beide Theile unterwerfen. Gollte einer von beiden Con⸗ 
trahenten feine in dieſem Schlußichein eingegangenen Berpflichtungen 
nidyt prompt erfüllen, fo muß das Del innerhalb 24 Stunden nach 
dem legten Lieferungstage durch einen vereideten Mäfler angelauft oder 
‚verkauft, und die dadurch entſtandene PreissDifferenz nebſt Koften fofort 
baar bezahlt werben. In Bezug auf etwaige Streitigfeiten unterwer: 
fen fig beide Contrahenten hierdurch der Entfcheibung des hiefigen kanf⸗ 
maͤnniſchen Schiebsgerichts nach den für daſſelbe beſtehenden Borfchrif- 
ten, und es foll diefe Erklärung als ausbrüdlicher Kompromißvertrag 
bindende Kraft haben. 
5.93. Sommer, 
Mäfler. 


MM. 37, Sclußzettel 
über Wechſel. 


Berlin, 18. November 1848. 
GSefchloffen durch Mäher Adolf Hirt, 
von Herrn Bernhard Hagen bier, 
für Herrn Ferdinand Maler hier. 
Fre. 4800. — ., pr. 15. Januar, 
„ 4200. — ., „u 17. Iamar, 
Frs. 9000. — ., auf Baris, 
a 80% pr. content. 


Adolf Hirt. 
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2.38. Frachtbriet 


über eine Sendung zu Xanbe. 


Hamburg, 3. Mär; 1842. 


Durch Fuhrmann Storch von hier empfangen Sie das hier un- 
ten verzeichnete, ihm in befter Befchaffenheit übergebene Gut, wofür 
Sie nach richtiger, tabellofer und bei Verluſt der halben Fracht in acht 
bis zehn Tagen erfolgter Ablieferung bie bebungene Fracht von Einem 
Thaler preußifh Kurant pr. Gentner bezahlen und übrigens nah Be⸗ 
richt verfahren wollen. 


9 3. Merd und Comp. 










| Brutto⸗Gewicht. 







Zeichen. | NM. Colli. | Inhalt 
A | 83 | ı | Bub Suder..... | 8 
894 N „ detto ..... 3 90 


8328 1„Pfeffer ..... 


Centn. | Pfund. 














| Zur Fuhre Drei: 
— zehn GCentner. 






Aeußere Aufſchrift: 
Herren Gebrüder Hagemeiſter 
N. J. in Berlin. 


— — — — , r — 


MB. 39. Flußkrachtbriet. 


Hamburg, 8. Juni 1846. 
Durch Schiffer A. Engel’s Extra⸗Jacht empfangen Sie hierbei: 
C. R. Nr. 10. 3 Tonne holft. Butter ,„ . Btto. 109 Pfr., 
gi. bt. .. 


4 
Fi 
„ 3 „ 1 M 


Btto. 219 Pfp,, 


” ” b 


“ fchreibe: Zweihundert und neunzehn Pfund Brutto. 


Nach richtiger, trockner, ohne Schaden in neun bis elf Tagen ges 
fchehener Lieferung belieben Sie dafür die bevungene Fracht von Zwölf 
Silbergroſchen vom Centner, excluſive Zölle und Schleufengelder, zu be: 


"zahlen und übrigens nach meinem Bericht zu verfahren, 


Bilhelm Sander. 
Aeußere Aufſchrift: 
Herrn Guſtav Kallmann 
N. J. in Berlin. 


3. 40. Slußconnoffament. 


Ich, Schiffer Päch von Blumenberg, befcheinige hiermit, von ben 
Herren Kehrmaun und Comp. hierfelbft in vollfonımen guter Ber 
fchaffenheit in meinem Kahn, unter gutes, feſtes Breter⸗Verdeck, em: 
pfangen zu haben: 


A 
X. u. C. 50 Gäde gefampfte Hirfe, ver Sad zu zwei 
ber. Scheffeln, 
Sunfjig Säde, gewogen Btto. 85 Ctr. 33 Pfd., 
gefchrieben: Aulpabaatzig Gentner dreinnddreißig 
und, 


und verfpreche, foldhe in demfelben guten Iuftande an Heren Auguft 
Guswald in Berlim zu rechter Zeit abzuliefern, wozu ich mich mit 
meiner Perfon, Kahn und Zubehör, fo wie mit meinem fonftigen Vers 
- mögen, verpflichte. Nach folder Lieferung erhalte ich 

10 Sgr., zehn Silbergrofchen, per Sad Fracht, 


und es find von mir zwei gleichlautende, nur einfach geltende Scheine 
hierüber unterzeichnet worden. 


Neufalz a. D., 8. November 1848. 
& Paͤch. 
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MM. 42. Certepartie. 


Bor mir, dem unterfchriebenen gefchworenen Notar Ferdinand 
Breier, erfchienen am heutigen Tage, als am 15. Mai bes Jahres 
1845, die Kauf: und Handelsherren, ent Wilhelm Kämpf und Herr 
Theodor Bartels, beide vom hier, als Befrachter an einem, und Herr 
Auguſt Klierke, Kaufs und Handelsherr aus Altona, als dirigirender 
Mitrheber des Mr zu Kopenhagen liegenden Schiffes, Chriflian genannt, . 
ungefähr 80 Latlen tragend, geführt von Kapitän Holm, Berfrachter 
am andern Theile, und gaben zu erfennen, daß fie durch Unterhandluns 
gen des geſchworenen Scyiffsmäflerse Repſold, über Be: und Verfrach⸗ 
tung des gedachten Scyiffes folgendermaßen mit einander contrahirt und 
abgefchloffen hätten: — | 

1. Der Kapitän Holm verpflichtet fich, binnen 8 Tagen (wenn an: 
ders Wind und Welter günftig find) von Kopenhagen nach St. 
Petersburg zu fegeln, un bafelbft fein Schiff CHriftian, wohlge: 
falfatert und mit Allem, was zur Reife hin und zurüd erforder: 
lich if, gehörig verfehen, zu freier und ausfchließlicher Verfügung 
der Herren Befrachter zu ftellen, ohne für Jemand anders Güter 
an Bord zu nehmen, ohne Zuftimmung der Herren Befradhter, 
oder Bewilligung des Commiſſionaͤrs berfelben in St. Petersburg. 
Bon diefer freien Berfügung ift jedoch die Kajüte, fo wie der für 
bie Befagung nöthige Raum, und ber, weldyer zur Aufbewahrung 
bes Schiffsgeräthes und der Provifton erforderlich iſt, auegenommen. 

2. Dagegen verpflichten ſich die Herren Befrachter, bei gküdlicher 
Ankunft des Schiffes zu St. Petersburg, daſſelbe ſodam durch 
ihren dortigen Gorrefpondenten mit einer vollen und bequemen 
Ladung Pipenftäbe zu befrachten, womit der Kapitän fogleich nach 
erhaltener Abfertigung mit erflem guten Winde uub Wetter un: 
ter Segel gehen und feine Reife direkt nach Hamburg nehmen 

u 


muß. 

3. Nach Gott gebe! glüdlicher Ankunft am Loßplatze und nach ges 
fchehener richtiger Weberlieferung ber Ladung, wobei inbeß der 
Kapitän für feinen Seefchaden und Feine Seegefahr haftet, find 
die Herren Befrachter gehalten, dem Kapitän oder feiner Order 
für jedes Großtaufend Pipenftäbe von 1200 Stüd, 5 Fuß lang, 
4 bis 5 Zoll breit, Einhundert und dreißig Mark Kurant und 
fünf Procent Haverei und Primgeld zu bezahlen. Sollte das 
Schiff große Haverei erleiden, fo wird dieſe nah See-Ufanz 
regulirt und getragen. 

4. Zum Laden und Loflen find insgefammt dreißig laufende Tage 
‚beftimmt, Diefe fangen zu &t. Petersburg den Tag nachher an, 
an welchen der Kapitän dem Ablader befannt gemacht hat, dag er 
zu laden bereit fei, und werben in Hamburg den Tag nachher 
fortgeführt, an welchem ber Kapitän den Herten Befrachtern an⸗ 
gezeigt Hat, dag er zu lofien im Stande fel. Wenn er über diefe 
feftgefeßten Liegetage aufgehalten wird, fo werben ihm für jeden 
Tag mehr dreißig Mark Kurant DBergütigung zugefagt. 

5. Die Ladung wird von ben Herren Befrachtern frei an Vord ges 
liefert und am Loßplatze frei wieber von Bord geholt; jeboch wird 
bebungen, daß der Kapitän das Schiff an bie gehörigen Pläpe 
legen muß, foweit bes Waſſers Tiefe ſolches geftattel. 

6. An den Zollplägen wird die Ladung von den Herren Befrachtern, 
das Schiff von dem Kapitän klarirt. 


7. Dee Kapitän: muß ſich bei feiner Ankunft zu St. Petersburg bei 
dem Gorrefpondeuten des Herrn Befrachters melden. 

Beide Theile verpflichten ſich gegenfeitig zu genauer Erfüllung ber 
vorerwähnten Punkte, und es verbinden fi die Herren Befrachter zu 
deren Haltung durch die Ladung, ber Herr Verfrachter, für des Kapi- 
taͤns Berfon, durch Schiff und Yracht, und unterwerfen folches Alles ben 
Rechten und Gebräuchen der See. Auf Treue uud Glauben. 

Zur Bekraͤftigung ift biefe von mir errichtele Gertepartie auf 
meinem Brotofoll von den Interefienten eigenhändig unterfchrieben. 
Actum_ Hamberg ut supra. 


Frederik Holm. (Biegel). (Siegel.) Kämpf uub Bartels. 
(Siegel) Ferdinand Breier, 


M.43. Conusffament, 
an Order geſtellt. 


Ih, Karl Sanfen, Schiffer von dem Schiffe, genannt Die 
Hoffnung, welches jegtin Antwerpen ladet, um nah Ham: 
burg zu fegelu, wo meine rechte Entlöfchung fein foll, befcheis 
nige, daß ich im Raum des erwähnten Schiffes von Herrn Ian 

van Haerten \ 


J. B. Nr. 112 — 361. 250 Säde Kaffee, Brutto 12480 Kilo., 


mit nebenftehendem Zeichen, gut und wohlbefchaffen empfangen habe, 
um nad glüclich zurücgelegter Reife im nämlichen guten Zu: 
ftande abzuliefern an Order der Herren Meyer und Söhne, 
gegen Bezahlung der Fracht von Bierzehn Gulden nieverländ. 
Kurantpr. Laſt von 2000 Kilo. und 10 Procentordinäre 
Haverei und Kaplafen, und der Öaverei nach ber See⸗ 
Ordnung. Zur Srfüllung verbinde ich meine Perfon, Güter 
und das Schiff mit allem Zubehör, worüber ich drei Ladungs⸗ 
Scheine unterfchrieben habe, bie nur für einen gelten. 
Antwerpen, den 3. Juli 1848. 
Inhalt und Gewicht mir unbelannt. 
Karl Janfen 
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